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Spolon, 
athenienſiſcher Geſeßzgeber. 





Lebte ungefähr 600 Zahre vor Chriſti Geburt. 
Ss war don einer der älteften athenienfifchen 
Samilien, da-aber fein Väter einen Theil feines 
Vermögens. verloren hatte, mußte Solon in feiner 
Jugend ſich auf die Handlung verlegen. Diefe Be: 
ſchaͤftigung brachte ihm nach ſeinem eigenen Be⸗ 
kenntniſſe den Vortheil, daß er auf feinen Reifen 
das Schöhfte und Merkwürdigfte fremder Länder 
kennen lernte. So erwarb er fich politifche und phi⸗ 
loſophiſche Kenntniſſe, dabei trieb er auch, De 
Dichtfunft mit Luft und Eifer, vernachläffigte die 
Redekunſt nicht, und wurde daͤdurch eben fo lie: 
benswürdig als tugendhafte 

Als er nun in fein Vaterland juriidhfehrter Pi 
lebte er fo weife, daß ihn alle feine Mitbürger ſchätz⸗ 
ten und liebten. Er war es, der. den Athenern den 
Befig der falaminifchen Infel verſchaffte. Die Be⸗ 
gierde ſich derſelben zu bemächtigen, hatte ſchon 
einen langen Krieg angefacht, und die Athener 
deſſen müde, ein Geſetz gegeben, welches den zum 

Fe 
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Tode verdammte, der noch einmal den Anfang 
dieſes Streites vorſchlagen würde. Solon, welcher 
den Beſitz von Salamis für Athen vortheilhaft 
fand, ftellte fich unfinnig, und verfaßte ein Stüd 
in Verfen, wodurch er. die Athener aufs Neue zu 
jenem Angriffe bewegen wollte. Diefes fang er, in— 
dem er fich verwirrt ftellte, auf dem Marfte ab, 
und entflammte fo wirklich feiner Mitbürger Muth 
zu jener Unternehmung. Der Krieg wurde fortger 
fett, und Solon, dem die Leitung übertragen 
war, führte ihn mit folder Gefchidlichfeit, daß er 
die Megarenfer aus Salamis vertrieb und diefe 
Inſel den Athenienfern unterwarf. Dadurch und 
durch viele andere Dienfte, welche er dem Gemein: 
wefen leiftete, erwarb er fich ein ſolches Anfehen, 
daß er in der Folge einen feltenen Gipfel der Macht 
erſtieg. | 
Lange Zeit hatte Unordnung und Verwirrung 
Athen zerrüttet; die Bürger ivaren durch verfchies 
denes Intereſſe getrennt, die größte Unzufrieden: 
heit aber entſtand aus der Ungleichheit der Güter. 
Die geringere Klaffe war fo in Schulden verfun- 
“fen, daß viele am Ende die Reichen mit ihrer ei- 
genen Perfon bezahlen mußten, und fo ©flaven 
geworden waren. Ein Theil davon war in fremde 
Länder verfauft worden, ein anderer fchmachtete 
in &flaverei und Elend. In diefer graufamen Lage 
drohete ein Aufruhr auszubrechen, und die ver« 


ftändigften Athenienfer warfen ihre Augen. auf So— 
Ion, fie baten ihn, ein Mittel aufzufinden, wie die 
Republik zu retten wäre. Colon weigerte fich, weil 
er auf jeden Fall entweder die Armen oder die Reis 
chen unzufrieden machen mußte. Demungeadtet 
unterzog er fich diefem gefährlichen Verſuche. Viele 
feiner Sreunde viethen ihm, fich bei diefer Gelegen⸗ 
beit der Regierung zu bemächtigen; er wollte e8 
nicht, fundern gab fi nur Mühe ein billigeres. 
Verhältniß zwifchen den Reichen und Armen dadurch 
herzuſtellen, daß er den legteren ihre Schulden er: 
ließ. So weife diefe Maßregel auch war, fo wur’ 
de Solon doch von allen getadelt, die Neichen 
fhrieen laut, und die Armen beflagten fich, daß. er 
nicht wie Cycurg die liegenden Güter getheilt hätte. 
Voll Feftigfeit aber und Zuverficht feste Solon feine 
‚ Übrigen nüglichen Verbefferungen fort. Auch wurde 
fein Muth belohnt, die Athenienfer erfannten feine 
weifen Verfügungen, und da fie die Nothwendig- 
Feit einfahen, dem eingerilfenen Uebel fräftig ‚ent: 
gegen zu arbeiten, fo ertheilten fie Solon die Ge’ 
walt, in dem Gemeinwefen anzuordnen und abzu: 
andern was ihm gut dünkte. | 

Sein großes Werf fing er damit an, daß er 
die Gefege des Drafo ganz außer Wirfung feßte- 
Dann theilte er das Wolf in vier Klaifen, in wels 
chen das Vermögen, welches einer befaß, feinen 
Hang beftimmte. Die Reichen, »fo wollte er,« 


 . 


follten die Staatsämter verwalten, jene aber, 
die bloß von ihrer Arbeit lebten, und. in die vierte 
Klaffe famen, hatten nur dad Recht, das zu bil- 
ligen oder zu verwerfen, was im Areopag und im 
Senate des Prytaneums befchloffen worden war. 
Dies gab nachmals zur Bemerfung des Seythen 
Anacharſis Anlaß, daß in Athen die Weifen rath— 
fchlagten, die Thoren aber entfchieden. Dieß Necht 
aber, fo unbedeutend es anfangs war, erhielt in 
der Folge eine große Wichtigfeit, und gab dem Vol: 
fe alle Gewalt in entfcheidenden Dingen. Weil 
Solon fühlte, daß die Sefellfehaft nur durch wech» 
ſelſeitige Unterftügung gut beftebe, fo erlaubte er 
Jedem, einen andern zu vertheidigen , der an fei- 
ner Petfon oder an feinen Rechten verlegt worden. 
war; er wollte, fagt Plutarch, die Bürger ge— 
wöhnen, die Übel mitzuempfinden , die einem andern... 
widerfuhren, als wenn ein Glied ihres Körpers be⸗ 
ſchädigt worden wäre; als man ihn nun einmal 
fragte, welche Nation die Gebildetſte ſey, antwor⸗ 
tete er: Dieſe, wo Jener, dem kein Unrecht geſche— 
ben iſt, das Unrecht welches einem andern wider⸗ 
fährt, fo fehr aufzuheben firebt, als ob es ihn. 
felbſt betroffen hätte. 

Dem Areopag gah er neuen Glanz und Wür⸗ 
de, und die Beiſitzer des Senats wurden auf vier⸗ 
hundert feftgefeßt, die man aus den vier Klaffen 
nahm. Endlich verfaßte er feine Geſetze, unter 


denen man folgende hefondere bemerft. ı. Daß 
jeder Bürger unehrlich feyn follte, der bei einem 
Aufftande Feine Parthey nahme. Dadurch wollte 
er die Bürger feiter unter fich verbinden, und ver: 
hindern, daß fie nicht bloß aufihr eigenes Intereſſe 
bedaht wären, ‚ohne fi um das Vaterland zu 
befümmern. 2. Ein Geſetz, wmelched den Mädchen 
verbot, ihren Fünftigen Männern ein großes Hei⸗ 
rathsgut zuzubriugen; weil er nicht wollte, daß dieß 
heilige Baud zu einer bloßen Spekulation und Geld: - 
gefchäft herabgewürdigt würde. 3. Ein Gefeß, wel: 

ches Leuten, die feine Kinder hatten, erlaubte, ihr 
Vermögen. wem fie wollten , zu vermachen. 4. Ein 
anderes, welches die Anzahl der Reifen feitfeste, 
welche die Damen auf das Land machen durften, was 
fie dahin mitnehmen durften, die Zeit, wie, lange fie 
trauern follten, und felbit in welchen Fällen fie auf 
den Grabmählern der DBerjtorbenen weinen durften; 
ja er. trieb feine Vorficht fo weit, daß er ihnen ihr 
Geſicht zu zerfragen und zu entftellen verbot. 5. Ber 
fahl er, daß jeder Bürger ein Handwerk Iernen follte, 
und entband jene, deren Eltern dieß vernachläjliget 
hatten, der Pflicht, fie im ihrem Alter zu ernähren. 

6. Er trug dem Areopag auf, zu erforfchen,, wie je— 
der Bürger feinen Unterhalt. gewinne, und die Müſ— 

figen zu betrafen. 7. Ein Geſetz, das den Che: 

brecher, wenn man ihn auf der That ertappte, zu 
tödten erlaubte, und doch. nur dem eine Teichte Geld⸗ 
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ſtrafe auferlegte, derdas Weib eines andern geraubt 

und verführt hatte. 8. Endlich eines, welches den 
Sohn eines Sreudenmädchens aller Pflichten gegen 
feinen Vater entband. 

Segen den Hochverrath und Watermord gab 
Solon feine Gefege ; ald man ihn um die Urfache 
fragte, antwortete er: Das erfte Lafter it noch im 
Athen unbefannt, und gegen dad zweite empört fich 
die Natur fo fehr, daß ich Faum glaube das es fich 
ereignen kann. Semand fragte ihn, ‘ob er die beten 
Geſetze gegeben habe, »Nein,« antwortete er, »aber 
die paflendften. « 

Als feine Geſetze angenommen waren, verſam⸗ 
melte er das Volk auf dem Plage, und ließ es ſchwö⸗ 
ren, ſie durch zehn Jahre zu beobachten. Jetzt 
glaubte er ſich endlich der Ruhe und den Muſen 
überlaſſen zu dürfen, aber er wurde ohne Ende von 
Leuten gequält, die entweder neue Geſetze, oder eine 
Erklärung der ſchon gegebenen verlangten. Um die— 
ſen Unbequemlichkeiten auszuweichen, und ſich nicht 
durch Weigerungen verhaßt zu machen, unternahm 
er eine Reife, und blieb wirklich zehn Jahre aus fei” 
nem Vaterlande abwefend. Während diefer Zeitwar 
er in Aegypten, wo er fich mit den meiften Prieftern 
beſprach, dann begab er fi auf Eröfus Einladung 
nad) Lydien. Diefer König, ftolz auf feine unge: 
heuern Reichthümer, wollte den griehifchen Philofo- 
phen durch ihren Glanz überrafchen, er zeigte ihm 
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alles, und fragteihn, ober einen glücklicheren Men- 
fchen fenne ? »Ja,« erwiederte Solon, »einen athe- 
nienfifchen Bürger, der, nachden er feine Kinder 
allgemein geachtet, und fein Vaterland glüflich ge: 
fehen hatte, den erfteren binlängliches B.rmögen 
hinterließ, und für das lestere ftarb. Nun fragte 
ihn Eröfus, wen er nach jenem für den clüclich: 
ften halte? Er glaubte daß die Neihe jest ihn tref- 
fen würde. »Ich weiß zwey,« antwortete Solon, 
und erzählte die Gefchichte von Eleobiß und Bifon, 
welche als Opfer ihrer Findlichen Liebe geftorben was 
ren. »Wie,« fagte Cröfus, »und mich rechneft du 
gar nicht zu den glüdlichen? »König von Lydien,« 
antwortete Solon, »die Götter haben ung Griechen 
einen einfachen und feiten Geift gegeben, der uns 
nicht erlaubt, das bloß Glänzende zu bewundern, 
und jenes hochzufchägen was Aur vergänglich. ift. 
Uns fcheintnur der glücklich, den die Götter bis an 
fein Ende felig erhielten, Denn die Glückfeligfeit 
deffen , der noch auf den Wogen diefes Lebens 
fhwanft, fcheint uns fo unficher, als der Sieges— 
franz dem Wettläufer in der Reunbahne ift. Täu— 
ſche dich nicht großer König, im Mittelitande findet 
man mehr Gluͤckliche als unter den Reichen, und 
diefe find auch den Launen des Schidfald weniger 
ausgeſetzt. Auch Fönnen fie ihre Begierden weniger 
befriedigen; und das ſchon iftein Vorzug, den ihnen 
die Götter verliehen.« 
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Cröſus wurde über Solons Gleichgültigfeit 
gegen feine Reichthümer fo aufgebracht, daß erden 
Philofophen ganz verächtlich behandelte. Aefop, 
der ſich damals gerade am Hofe des Königs aufhielt, 
glaubte ihm durch feinen Rath gefällig zu werden, 
daß man den Königen immer angenehme Dinge fa: 
gen, oder nie in ihre Nähe fommen müſſe. »Sage 
lieber ,« antwortete ihm Solon, »man muß fich 
entweder den Königen nicht uähern, oder. ihnen 
nüßlihe Dinge. ſagen.« Plutarch, welcher diefes 
Factum ohne e8 zu verbürgen, erzählt, fegte hinzu: 
daß Cröſus in der Folge fein Reich an Cyrus ver: 
lor, und als er, von dieſem zum Scheiter⸗ 
haufen verdammt, wirflich fhon an den Mar: 
terpfahl angebunden war, ausgerufen babe: O 
Solon! diefer Ausruf rettete ihm das Leben. 
Denn Cyrus ließ ihn fragen , warum er gerade Die: 
fen Namen gerufen hätte; und als ihm Gröfus ant- 
wortete, daß er fich. der Worte jenes Weifen erinnert 
babe, daß man Niemanden vor feinem Tode glüd- 
Ich preifen folfe, fo vergab der Sieger dem Über- 
wundenen ‚ und Golon, fagt Plutarch, hatte den 
Ruhm, dem einen Könige feine Ehre, dem andern 
das Leben gerettet zu haben. 

Bei feiner Rückkunft nad) Athen hatte er. das 
Mipvergnigen, fein Vaterland noch einmal in Ver: 
wirrung zit ſehen. Pifi iftratus nähmlich ftrebte mit 
aller Anſtrengung nad der höchſten Gewalt, und 


erhielt fie auch am Ende. Aber obgleich Pififtratus 
Solons genauer Freund war, und dieſer ihm alle 
Ehren erwies, ſo widerſetzte er ſich doch ſeinen An— 
maßungen. Als er ſah, daß alles vergebens war, 
legte er ſeine Waffen vor die Thüre auf die offene 
Straße hin, und verhielt ſich ruhig zu Hauſe, wo 
er ſich ganz den Wiſſenſchaften widmete, und ſei⸗ 
nem Lieblingsgrundſatze nachkam, daß man ſich auch 
im Alter unterrichten müſſe. Wenn ihn das troſten 
konnte, ſo ſah er wenigſtens ſeine Geſetze erhalten, 
und ſelbſt Cicero und Plutarch ſagen, daß einige 
davon noch zu ihrer Zeit in voller Kraft waren. 
Solon ſtarb ſehr bejahrt, einige ſagen zu Hauſe, 
andere beim Könige von Philocypern, wohin er ſich 
begeben hatte. 





Aeſo p, 


ein berühmter Fabeldichter. 


Lebte gegen boo Jahre vor unſerer Zeitrechnung. 


w3 iſt ſchwer, die Zeit in welcher Aeſop lebte ge— 
nau zu beſtimmen; ſeine Zuſammenkunft mit Solon 
wenn fie erwieſen werden könnte, würde dieſen Zwei— 
fel heben, aber mehrere Schrifiteller zweifeln daran, 


» 


und Iaffen Aeſop beinahe ein Jahrhundert fpäter Tes 
ben. Auch von feinem Leben felbft iftwenig befannt. 
Ein griechifcher Mönch Planudes verfertigte einen 
Tacherlichen Roman, welchen er für die Lebensbe- 
fhreibung diefes berühmten Sabeldichter3 ausgabz 
Aeſop it darin ein mißgejtaltetes Ungeheuer, und 
eben fo auffallend ift auch fein Benehmen. Altes 
was man glauben Fann, befteht darin, daß Aefop 
zu Amorium, einer Stadt in Phrygien geboren 
wurde, daß er dann Sflave zweier Philofophen, 
des Kantus und Idmon, war, daß der legte von 
feinem VBerftande und feiner immer gleichen Fröh— 
lichfeit bezaubert, ihm die Freiheit gefchenft habe, 
und fein Freund geworden fey. = 

Die Sprüche und Fabeln Äſops verbreiteten 
fi, bald in ganz Griechenland, und von_da zu ans ' 
dern Nazionen. Eröfus rief ihn an feinen Hof,. 
bewunderte feinen gewandten Geift, und feilelte 
ihn durch Wohlthaten bis zu feinem Lebensende an 
fih. Diefer liebenswürdige Philofoph unternahm 
aus Wißbegierde mehrere Reifen, und fand überall 
Gelegenheit feine Fabeln anzubringen, die er ohne 
Zweifel oft augenblicklich erfand, und den Umſtän— 
den anpaßte. Den Athenienfern, welche Pififtratus 
neue Herrfchaft unwillig trugen, erzählte er die 
Fabel von den Bröfchen, die einen König verlang- 
sten, und zu Delphos war er unvorfichtig genug, 
die Zabel mit den ſchwimmenden Stäben vorzutra⸗ 


“ 
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gen, um ihnen ſeine Meinung anzudeuten, daß ihr 
Ruf viel beſſer, als ihr Betragen ſey. Die Barbas 
ren rechtfertigten dieſe Vorwürfe, unb ſtürzten ihn, 
um ſich zu rächen, von einem hohen Felſen. So 
ſtarb der Weiſe, welcher die Wahrheit in ein ſo 
reizendes Gewand zu verhüllen wußte. Ganz Grie— 
chenland betrauerte feinen Tod, und die Atheniene 
. fer errichteden ihm eine prächtige Bildſäule. 

Seine Fabeln wurden gefanmelt, und gefie— 
len PhHilofophen und Profanen. Eofrates jchäßte 
fie fo fehr, daß er in feinem Gefängnifje einige zu 
feiner Unterhaltung in Verſe brachte. 





Anakreon, 
griechiſcher Dichter. 





Ungefähr 530 Jahre vor unſerer Zeitrechnung. 


eos in Jonien war die Vaterſtadt Anakreons. 
Dort wurde er in der zwei und ſechszigſten Olym: 
piade geboren. Seine Mutter nannte fich: Aetie, 
aber der wahre Nahme feines Vaters ift unbefannt. 
Indeß behauptet man, daß er ein Verwandter 
Solons und Allürter des Königs Kodrus gewefen 
fey. In zarter Zugend noch fand fich Anafreon ju 


— 


Mykale ein, wo man Neptun ein Feſt feierte. Dort 
erſchien er, die Stirne mit Blumen bekränzt und 
glühend von den Freuden des Bacchus, und in der 


Begeiſterung, die er ihm verdankte, machte er, nach 
Tyrius Maximus, eine Amme mit ihrem Säugling 
zu Boden fallen; dieß Kind war jener Kleobul, 
den er im Jünglingsalter ivieder fah, und von 
diefem Augenblicke unter feine geliebeeften Freünde 
zählte. 

Polykrates, HZertſcher auf Samos, vernahin, 
wie glänzend Anafreon feine dichterifche Bahn be: 
fhritt, und änferte die dringendften Wünſche, ihn 


zu befigen. Der Dichter Fam; er fah fich mit Hoch» 


achtung und Entzüden aufgenommen, und mit fünf 
Talenten Goldes befchenft. Aber der Beſitz eines 
ſolchen Schages ranbte ihm Ruhe und Schlaf, und 


che noch zwei Tage verfloffen, eilte er, dem groß⸗ 
mütbigen Müfenfreunde die allzureiche Gabe zurück | 
zu ftellen. Diefer entfchädigte ihn dur Wohlthaten | 
anderer Art, und hatte, wie einige behaupten, 


Anafreons Gefellfchaft e8 zu danfen, daß feine 


. Prunfliebe, feine Eitelfeit ſich verminderte, und er 


felbft gebildeter und edler wurde. Wald nachher. ber 


gab ſich Anofreon, auf Hipparchs atigelegentliche 


Bitte, nach Athen. Sieben Jahre verweilte er in 


diefer Etadt, die er jeder andern in Griechenland 


vorzog, weil ihre Eimvohner, fanft und gebildet, 
die Künfte liebten und übten. 
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Er war nicht mehr in Athen, als Hipparch 
durch Harmodius und Ariſtogiton fiel, vielmehr 
wohnte er, in der Rückreiſe nach Jonien begriffen, 
damals in einem Landhauſe vor den Thoren Abde— 
ras. Hier verlebte er in der Nähe. des agäifchen 
Meeres und der reizenditen Inſeln felige Tage. 
Hier pflegte er den Boden, bejtellte den Weinberg, 
und feierte an wohlgeordneter Tafel, den Pofal 
befränzend, den Gott, der feine Trauben hatte 
reifen laſſen. Haß, Eiferfucht, Geiz, Ehrfucht und 
Verlänmdung ivaren ihm imbefannt. Sein feurices 
Auge verrieth Geift, feine offene Miene ruhige 
Klarheit des Gemüthes; ein Leicht wallendes Blut 
eignete ihn zum Frohſinn; Sreude und Glück war 
ed, was er befang, gehoß und um fich verbreitete. 

Dvid nennt ihn den weinfüchtigen Greis, und 
Simonides behandelt ihn fogar als einen Trunfenbold. 
Aber verdient er ſolche Vorwürfe, da die einzigen 
Säfte, die ihm anftanden, jehe waren, welche von 
den Mufen und den Oruzien geliebt; ein Beft 
durch gefälligen Scherz verfchönten, da er in feöh« 
cher Weinlefe die Jugend erinnerte; fich vom liber- 
genuffe des neuen Weines zu enthalten, um nicht 
jene Gränzen zu überfchreiten, die das ——— 
und das Anſtändige vorſchreiben? 

Einige Schriftſteller legen ihm zur Laſt, daß 
er ſich in Ausſchweifungen gefiel; allein für dieſen 
Fall, wie Fommt es, daß in der Wahl feiner Aus— 


trüde immer Zartheit und weife Zuruͤckhaltung 
herrſcht? Mit welcher Behutfamfeit fpricht er nicht 
von den Reizen der Schönheit, die fich felbft feines 
ganzen Wefens bemächtigt haben; mit welch ſchüch— 
ternem Pinfel malt er Nicht feine Venus, die den 
Wellen entfteigt, von Tritonen und Amorinnen tims 
oeben? Sie ift nadt; aber eine Welle vetritt Die 
Dieufte des Tegten Schleiers. 

Einem Pindar, Afchylus, Sophofles und 


Euripides vorausgehend, hat Anafreon noch lange, 


Zeit nach Homer gelebt. Diefer bat die Helden und 
Götter befungen, Anafreon feiert nur die Liebe 


ind die Freude; aber die Zändelei feiner Verſe 


verbirgt oft weife Sittenlehren: Er empfiehlt den 
rauen ein wenig Unterricht und viel Sittfamfeit ; 


den Männern fagt er, daß die fortreißende Eilfer: 


tigfeit der Zeit fie zuweilen bindere, an die letzten 
Augenblicke zu denken; daß nur ruhiges Vergnügen 
mwahres Glück verfchaffe, und daß die heftigen Lei- 
denfchaften das Gift des Lebens feyen. Sechszig 


Oden haben die Sahrhunderte durchgebrochen, fie 


find gu uns gefommer; auch auf die entferntefte 


Nachwelt werden fie gelangen; . fie können nachge: 


ahmt ‚aber nicht übertroffen werden. 
"Sn feinen Testen Jahren lebte der Dichter tur 
von trocenen Weinbeeren, und er erflidte an.einem 


‚ Zraubenfern. Diefe Thatfache wird durd) das Zeuge 


niß mehrerer Schriftſteller und vorzüglich durch 
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jenes des Coetius beftätigt. Ehrwürdiger Greis, 
fagt’er in einem feiner Epigramme/ ein unſeliger 
Traubenkern hat alſo deine harmoniſche Stimme 
sum Schweigen, und dich ſelbſt A ges 
nöthigt an das düftere Geſtade. 

Anafreon ftarb im fünf und achtzigiten Jahre; 
fein Leichenbegängniß war glänzend, und 'die Ein- 
wohner von’ Teos errichteten ihm eine Statue; eine 
zweite erhob fich in Mitte der Burg von Ather, an 
der, Seite j 3 des Perilles und der une . 
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einfpartanifherHeld 


Gegen das Jahr 483 vor unferer Zeitrechnung. 


Seonidad, König von Sparta, iſt ein auffallen: 
des Beiſpiel, wie viel die Kiebe zum Waterlande 
vermöge. Bloß mit dreihundert Mann, aber alle 
tapfer und unerfchroden, vertheidigte er den engen 
Paß Thermopplä gegen die Arniee des Perferfönigs 
Kerred, die  dreimalhunderttaufend? Mann ftarf 
war. Er ging freudig an feinen Poften, ob. er 
gleich gewiß wußte, daß er nimmer zurücfehren 
würde: es war ihm genug, daß.er wußte, er fierbe 
Bd. III. 2 
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für Sparta und das ganze Griechenland. Seine 
Gattin umarmte er mit den Worten, daß er nur 
den Wunſch hege, ſie möchte fich wieder mit einen 
braven Manne berheirathen, und ihm Kinder, fi ſchen 
ken, die ihres erſten Gatten würdig wären. 

Als Kerres. feine, Feſtigkeit bemerkte, und je: 
nen Muth, der. Sich. , bis, ‚auf. den letzten Athemzu; 
zu vertheidigen. bereit iſt leß er ihm antragen: er 
wolle ihn, wenn er den Paß übergäbe, zum Kön ig 
von Griechenland machen. ‚Ich will lieber für mein 
Baterland fterben,« antwortete Leonidas; » als es 
auf eine ungerechte Art regieren. « Der Perferfö: 
nig, welcher durch die Zruppenmenge den Helden. 
‚zu erfchreden glaubte, Tieß ihm fagen: er mödtt 
die Waffen niederlegen: » Er- mag fie holen,« aut: 
wortete Leonidas. ‚Einer feiner Leute. bemerkte, di‘ 
feindliche Armee ſey jo zahlreich, daß die Send, 
von ihrem Pfeilhagel verfinftert würde. . » Gut, 
fagte Leonidas; » ” werden wir im Sr 
fechten. « F — 

Seine — waren — Worten gemäß 
Mit feinen dreihundert, Helden erwartete er Dei, 
Zeind. Sie fielen; denn einer ſolchen ungeheuer, 
Übermacht zu widerfiehen ift unmöglich; aber An, 
Bert theuer erfauften ihre Srinde. einen PR, 
chen ‚Sieg. 

Su ganz Griechenland wurde. das Anden 
des Leonidas. und feiner dreihundert Getreuen ver, 


um 


jetrlicht , und jährlich Spiele und Reden zit. ihrer 
ihre gehalten: Die Spartaner. aber festen ihnen 
in Denkmal mit der einfachen Inſchrift 


Wanderer! kömmſt du nad) Sparta, verfündige 
dorten, du habeſt 
Uns hier liegen geſehn, wie das Geſetz es befahl. 





Thucydides,— 
ein griechiſcher Geſchichtſchreiber— 


Geboren 475 Jahre vor unſerer Beittechnün: g. 


hucydides, aus der Zamitie des Miltiades, 
tihnete ſich rühmlich in den Waffen aus. als“ Ri 
ben umd vierzig Jahre alt war, erhielt er "ven 
ufträg , eine athenienfifche Kolonie nach Thürium 
| führen. Seit Kurzem war der peloponeſiſche 
kieg ausgebrochen, und hatte Griechenland in Un⸗ 
be und Verwirrung geftürzt. Thucndides, welcher 
tausſah/ daß dieſer Krieg wichtig werden würde, 
ſhloß, eine Geſchichte deſſelben zu ſchreiben 
Abſt einer der erſten Anführer, zeichnete er Vvas⸗ 
e auf, was er ſelbſt bis zum achten. Fahre 
es Krieges ſehen konnte, und woran er Theil 
22 | 
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nahm. Dann wurde er "verbannt ,- weil er nich 
frühe genug zum Entfabe einer belagerten Seftun: 
herbeigeeilt- wäre, wie man ihm befohlen hatte. Aud 
in der Verbannung feste er. die Gefchichte fort, di 
er im Geräufche der Waffen angefangen hatte. Eı 
ift wahrhaft beredt, und hat jene Fraftvole Kürze 
die in der Folge den Tacitus auszeichnete. Als 
er zu Athen ftarb, hatte er ein Alter von vier und 
ſechszig Jahren erreicht. 
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Simon, 
atpenienfifher General. 


.“ Stab gegen mn Sape, vor unferer Beitscaonung. 


imon, Sohn. de, Miltiades; folgte dem großen 
Beifpiele ſeines Vaters, aber nur die fpätern Jahre 
widmete er ehrenvollen Beftrebungen. In feiner Ju: 
gend überließ er fich den Ausfchweifungen, und: Tief 
dad, was er wirflih ward, nicht fürdie Folge hoffen. 
Das Unglück, welches feinen Vater in -feinen 
legten- Zagen traf, fiel auch auf ihn. zurück. Mil 
tiades war geftorben ohne die Geldſtrafe, zu der er 
verurtheilt worden war, erlegt zu haben, Cimon 
wurde ſtatt feiner eingefperrt, und Fonnte nach. athes 


I 
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ienfifchen Gefegen erſt dann frey werden ; wenn die. 
Summe bezahlt war. Er hatte feine Schweiter EI? 
inize geheirathet, welches damals fehr gewöhnlich) 
tar. Ein gewiſſer Kallias der fich durch die Bear” 
eitung feiner Minen bereichert hatte ließ Cimon an= 
tagen, er wolle feine Schulden. bezahlen, wenn er 
im Elpinize abtreten wollte. Elpinize, welche es 
icht fehen Fonnte, daß der- Nachfomme des Miltia: 
es in Ketten verfchmachte, und Fein anderes Mit: 
el ſah, ihren Bruder zu retten, verband fi mit 
rallias, und fo erhielt Cimon die Freyheit. 
Jetzt fieng er an ſich im Heere auszuzeichnen, 
nd als er endlich an den Negierungsgefchäften An— 
Heil nahm, wurde er um fo beiler aufgenommen, 
ıl5 feines Vaters großer Ruhm für ipn ſprach, und 
das Volk, wie Plutarch fagt, ſich mit Themiftofles zu 
ntzweyen anfieng. So wurde er nach dem Rückzu— 
ge der Meder athenienfifcher Admiralund blieb unter 
dem Oberbefehle des fpartifchen Generals Paufanias, 
bis er. durch Gefchilichfeit und gelinde Maßre— 
geln den Athenienfern die erfte Stelle in Griechen: 
land verfchafft hatte. Ju der Folge eriter Oberfeld- 
herr, fchlug er einen zuhlreichen Haufen Thrazier 
nahe beim Fluſſe Strymon in die Flucht. Cr baute 
Amphipolis wieder auf, wo Butes perfifcher Bes 
fehlshaber, den .er belagerte, ſich mit allen feinen 
Freunden und Verwandten verbrennen mußte, um 
nicht Den Griechen in die Hände zu fallen. Als die 


Stadt wieder aufgebaut war, fehicfte Eimon zehn: 
taufend Athenienfer hierher, -e& zu bevölfern, Dann 
ſchlug er bei Mykale die Zlotte der Cyprier und Phö 
nizier, aus zweihundert Segeln beftehend, und be- 
mächtigte fich ihrer. Am nähmlichen Tage ſchlug eı 
auch zu Lande miteinem glüflihem Erfolge. Denn 
faum hatte er die Flotte vernichtet, als er ſeine 
Truppen ans Land ſetzte, und mit einem Schlage 
die ungeheure perſiſche Armee aufrieb. 

Dieſen Siegen hatten die Griechen einen ehren— 
vollen und vortheilhaften Frieden mit den Perſern zu 
danken, nach welchem kein Schiff der letztern auf ei— 
nem griechiſchen Meere erſcheinen durfte. Die Beute 
war fo anſehnlich, Daß die Achener ihre Feſtung zum 
Theile davon aufbauen Fonnten. Als Cimon nad 
Athen zurüdfehrte, befuchte er einige Infeln, die 
wegen der drüdenden Herrfchaft der Athener fich 
davon lodgemacht hatten. Diefe brachte er zum 
Sehorfam zurück, die andern bejtärfte er in ihrem 
Eifer. Die Snfel Scyros, von Dolopern bewohnt, 
die fich fehr hartnäckig bezeigs hatten, wurde von. 
ihm gänzlish entvölfert, und mit einer athenienfiz 
schen Kolonie befegt. Dann erfchien er bei den Tha- 
fiern, die ihrer Macht vertrauten, und feine bLoße 
Gegenwart dämpfte ihren Stolz. Nun Fonnte er 
leichter nach Mazedonien eindringen ‚: und fich eines 
Zheils davon bemächtigen. Da eraber diefen Wor: 
theil nicht benüßte, . fo befchuldigte iuan Ihn, won 


4 
N ' 
J ' 


dem Könige Alerander. Geld angenommen zu bas- 
ben, und er wurde deßhalb vor Gericht gezogen. 
Seine Rechtfertigung koſtete ihm feine Mühe. »Ich 
babe,« fagte er, »mit Lokriern und Phozenfern, 
den reichſten Volkern in Griechenland; Feine Sreun: 
haft gefchlorfen, ‘aber: zu Sparta, habe ich eine 
gajtfreundlihe Aufnahme gefunden, wo Einfachheit 
und Nechtlichfeit geehrt : wird. Beurtheilet nun 
mein Betragen. Er wurde vollfonmen loögefprochen- 

Als er näch Athen zurückkam, verfuchte er dort 
die Regierungsform wieder herzuftellen, die indeffen 
ganz demofratifch 'geworden war. Aber er Fam 
damit nicht zw Stande, und mißfiel dem Wolfe, 
Bald brach diefe Unzufriedenheit bei einer Gelegen⸗ 
heit aus, wo Cimon feine Anhänglichfeit gegen La— 
cedamon zeigte. Man Flagte ihn vom Meuen an, 
Sparta beigeftanden zu haben, als es durch ein 
Erdbeben und den Aufftand der Heloten und feiner 
feindfeligen Nachbarn dem Untergange nahe ge: 
brachte worden war. So wurde Cimon durch, 
den DOftracismus auf - zehn Jahre verbannt. 
Während feiner Entfernung entzündete ſich der Krieg 
zwiſchen Sparta und Athen von Neuem, und als 
er ſich auch in der Entfernung feinen Vaterlande zu⸗ 
gethan bewies, wurde er zurückgerufen, und an die 
Spitze der Truppen geſetzt. Er endete dieſen Krieg 
durch einen weiſen Vergleich, und wandte die Auf: 
merkfamfeit der. Athener nach Cypern und Aegypten 
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denn er wollte fie dazu gewöhnen Fremde zu bekrie— 
gen und mit den Griechen Frieden zu halten.. So 
ging er denn auch mit.einer Flotte von zweihundert 
Segeln ab; fchon hatte eranden Kuüften von Pam: 
philien einen Sieg über die Perfer erfochten, einen 
Theil des Landes.unterworfen,: und war vor Cypern 
erſchienen, als erfranfwurde und ſtarb, — Aud) in 
den legten Momenten verließ ihn fein heller Geift 
nicht, er befahl, feinen Tod geheim zu: halten, und 
fogleich nach Athen zurückzukehren. Diefer Befehl 
wurde auch fo genau vollzogen, Daß fie den Feinden 
unbefchädigt entfomen, und felbft die Bundesge: 
noſſen nichts vonihrer Abreife gewahr wurden. Man 
vernahn den Tod diefed großen Mannes zu Athen mit 
tiefer Trauer, er hatte Griechenland die wefentlichften 
‚Dienfte geleiftet, und jtarb ſelbſt für feinen Ruhm. Er 
war, fagt Plutarch, der letzte griechifche Feldherr, der 
etwas Merfwürdiges gegen die Barbaren unternghm. 
‚Wie feine politifchen und militärifchen Talente 
zeichnete fich auch fein hoher edler Charafter aus, 
Zeindliche Beute hatte ihn bereichert, er bediente 
fich feiner Schäße fich beliebt zu. machen. Seine 
Landgüter und Gärten. ftanden Jedem offen, erhatte 
Niemanden zur Bewachung feiner Früchte aufgeftellt, 
weil er wollte, daß ſich Jedermann feiner Oüter bes 
diene. Beine Hausleute, die ihn begleiteten, bat- 
ien immer Geld bei fih, damit er den Dürftigen 
auf der Stelle helfen konnte, damit nicht, fagt 
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Cornelius Nepos, eine Verzögerung für eine Ber: 
weigerung gehalten würde. Traf er auf arme und 
übelgeFleidete Leute, fo gab er ihnen oft fogar fei- 
nen Mantel. Seine Tafel war immer fo reichlich 
befeßt, daß er alle, die er auf dem Plabe traf, 
einladen konnte, er that es täglich bei allen, die 
nicht anderswo gebeten waren. Nie verweigerte 
er einem Bürger feinen Kredit, feine Dienfte und 
fein Geld, mehrere bereicherte er fogar. Er trieb 
feine Bemühung fo weit, daß er die Armen fogar 
begraben ließ, wenn ihre Angehörigen die Koften 
dazu nicht auftreiben Fonnten.. Seine Neider be: 
baupteten, daß er alles dieſes nur gethan habe 
um die Gunft des Volkes zu gewinnen; Plus 
tarch bemerft aber, daß diefes bloße Werläum- 
dung fey, weil er immer gegen die DVolföregierung 
flimmte, und mit Ariftides feſt auf die alte Ne: 
gierungsform hielt. 
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Ariſtophanes, 
ein komiſcher Dichter Griechenlands. 
— Segen das Jahr 446 vor unſerer Zeitrechnung 


riſtophanes ſchrieb in Griechenland Luſtſpiele, 
die ſich durch eine Fuͤlle reichen Witzes und vor— 
srefflicher Laune empfehlen. Aber fo viel Arifto- 


phanes Geift hatte, fo bösartig war doch fein Cha— 
rafter. Oft gab er fih alle Mühe, das Ehrwür— 


digſte Lächerlich zu machen. Nicht die böfen Sitten 
waren 8, die er angriff, fondern die tugendhafte: 
ſten Männer. So machte er den Euripides Fächer: 


. Tich, und verfertigte ein Quftfpiel, blos um die 


gröbſten Ausfälle "gegen Sofrates anbringen zu 
fönnen. Nach ihm hatte diefer Philofoph einen be= 
leidigenden Eigenſinn, alles das zu tadeln, was 
andere Menfchen zu feiner Zeit recht und gut fans 
ven; er war ein gefährlicher Sophiſt, der die Kunjt 
lehrte, fid) von allen Tugenden Iosfagen zu Fönnen, 


und fich allen Laſtern überlaffen zu dürfen; er war 


ein Mann von abfcheulihen Sitten, ein Gottlofer, 
der ſich an den Göttern verging; ein Stolzer, der 
ſich ald den Weifeften in Athen anſah; ein böfer 
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Gatte, und endlich fogar ein Meantelräuber. . Uns 
geachtet folcher Ungezogenheiten erhielt Ariſtophanes 
doch: den geheiligten Dlivenfranz, der Pöbel, ven 
er unterhielt, ertheilte ihn ihm dafür, daß er ver: 
giftete Pfeile gegen die Erften der Nepublif abfchoß. 
Ariftophanes machte -vier und fünfzig Luft 
ipiele, wovon blos eilfe den Verheerungen der Zeit 
entgangen find. Plutarch, der fie fehr Tobt, zieht 
ihnen doch die Stücke Menanders vor, von den 
wir aber nichts mehr befigen. Platon, durch Genie 
und Geſchmack zur.Beurtheilung geeignet, Tas den 
Ariftophanes mit großem Vergnügen, aber zuver— 
laͤſſig liebte er:nur den Schriftfteller,, indem er den 
Verläumder des Sofrates- verachtete. | 
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Diogenes, 
ein zyniſcher Philoſoph. 


Geboren gegen das Jahr 416 vor unſerer Zeitrechnung. 


W, führen diefen Mann hier nicht wegen feines 
Lebenswandeld auf, da würde er unter den be— 
rühmten Männern. wohl feinen Plag verdienen. 
Aber wenn er gleich immer wie ein Thier handelte, 


E 


fo ſprach und: dachte er vos zuweilen vr eia 
Weiſer. | 

Diefer Zyniker (bie Sekte wurde von dem 
griechiſchen Namen eines Hundes ſo genannt, weil 
fie die Menſchen gleichſam anbellten) wurde zu 
Einoye, einer Stadt in Pontus, geboren. Man 
fügt, er. fey aus feinem Vaterlande gejagt worden, 
weil er falfche Münze prägte, ein Lafter, deſſen Fi ich 
auch fein Vater ſchuldig gemacht hatte. Das sitviel- 
leicht eine Verläumdung, aber wie Fonnte man von 
Diogenes gut denken? Als er. Sinope verließ, ſchrieber 
vol Stolz an feine Mitbürger: Shrhabt mich aus eu⸗ 
rer Stadt verbannt, und ich, ich banne euch in 
eure Käufer. Der einzige Sflave Menades, der 
ihm gefolgt war, ergriff bald die Flucht; man rieth 
Dipgened, ihm nachſetzen zu laſſen. Aber, wäre 
es nicht Tächerlih, fagte er, daß Menades ohne 
Diogenes leben Fönnte, und Diogenes nicht Teben 
könnte ohne Menadesd ? 

Er lebte zu Athen und beſchloß ſich dort auf 
die Philoſophie zu verlegen, welches damals eine 
Art von Profeſſion war. Der Zynismus entſprach in 
jeder Rückſicht ſeinen Wünſchen: über die Menſchen 
aufgebracht, weil ſie ihn verachteten, hatte er jetzt 
wenigſtens die Freiheit, fie mit philoſophiſchen In⸗ 
jurien zu überſchütten; weil er arm und ohne Un— 
terſtützung und Thätigkeit war, fo. war er ſtolz ge— 
nug, jene Güter zu verachten die er nicht beſaß, 
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und Fonnte fich nach Gefallen feinen Lüften überlaf, 
fen. Antifthenes war damals das Oberhaupt der 
Zyniker, ‘aber er wollte Diogenes nicht unfer die 
Zahl feiner Schuler aufnehmen, diefer drang fich 
auf alle Art auf, endlich nahm der Philofoph einen 
Stock, und fchlug den hartnädigen Schuler. Schla— 
ge nur zu, fagte Disgenes, fo lange es bei dir 
noch etwaß zu Ternen gibt, wirft du feinen Stock 
finden, der hart genug-wäre mich wegzutreiben. 

Diogenes war außerordentlich ftolz; fo lernte 
er auch nicht, um fich zu unterrichten, und glüdli- 
cher oder tugendhafter zu werden, fondern’ um die 
Aufmerffamfeit der Menſchen auf fidy zu ziehen 
und ihnen Erftaunen abzuzwingen. Er trieb auch 
den Zynismus aufs äußerſte. Mit Lumpen bedeckt, 
“beinahe ganz nadt, trug er einen Sad auf dem 
Rücken, und einen Stoc in der: Hand; fo durch» 
zog er die Straßen des fchönen Athens, und Nachts 
verbarg er fich in eine Tonne. . Diefed Faß war fein 
Haus, das er nach Belieben von -cinem Ort zum 
andern trug. Bon allen Möbeln hatte er bloß einen 
hölzernen Becher behalten; als er einmal ein: Kind 
aus der Hand frinfen fah, warf er auch. Diefen. weg. 
Sieh, fagteer, da Pre noch etwas BR | 
behalten. 

Man erzählt, daß Alerander, als er zu Ko- 
rinth wer, den fonderbaren Mann fehen wollte. 
Er fam zu ihm, und fragte was er für ihn thum 


könnte? Nichts, antwortete der Philofoph, als das 
du mir aus der Sonne geheſt. Wahrlich, antwor— 
tete.der König, ware ich nicht, ae ‚ fo möchte 
ih Diogenes feyn ! Ä 

Diogenes war zuweilen Tuftig , oft ſpoͤttiſch 
und bitter. Einmal ging er bei hellem Tage mit 
einer Laterne ‚herum: Mau fragte ihn, was er fuche. 
Einen Menfchen, : antwortete er. Plato hatte den 
Menſchen als ein zweifüßiges, ungefiedertes hier 
definirt, der Zyniker rupfte einen Hahn, warf ihn 
in Plato's Schule und fohrie: ‚Hier fieh deinen | 
Menfchen. Als einmal die Richter einen Miſſethä— 
ter zur Strafe begleiteten, der eine Kleinigfeit aus 
don Öffentlichen! Schatze genommen hatte, fagte 
Diogenes: en ai führen Die großen Diebe einen 
Flemen: 

In feinem Alter wurde. ei — 1 nd als 
Sklave verkauft. Auf dem Markte, wo er mit an 
dern Sklaven zum Verkaufe ausgeſetzt war, ſchrie 
er: Wer will einen Herrn kaufen ?Was Fannft: du! 
fragte ihn -ein Käufer: Über Menfchen herrfchen, 
war die Antwort. Dod) kaufte ihn det Korinther 
Keniades -und führte ihn mit fi nah Haufe: 
Seine Freunde wollten ihn loskaufen. Ihr feyd 
Thoren, fagte er, die Löwen. find nicht die Skla— 
ven derer, die fie ernähten, fondern dieſe find ihre 
Diener. Keniades gewann ihn in der Folge ſo lieb, 
daß er ihm die Erziehung feiner Kinder anyertrdute, 
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und die Aufſicht über feine Güter. Ein guter Ge> 
nius, fagte er, ift in .mein Haus, gefommen. 
Wahrſcheinlich bei ihm farb auch Diogenes. 3ao 
Sabre vor unferer Zeitrechnung. Man fand ihn 
ohne Leben in feinem Mantel eingehullt. Er ſoll be— 
fohlen baben, feinen Körper in. einen Graben zu 
werfen, und mur mit ein wenig Staub zu "bes 
deefen. Aber da wirſt du, ſagten ſeine Freunde, 
den wilden Thieren zur Speiſe dienen. Gut, ſagte 
er, ſo gebt mir einen Stock in die Hand, daß ich 
ſie verjagen fann. — Wie waͤre Das möglich, ‘da 
du Feine Empfindung mehr haſt? — Nun, ſagte 
Diogenes, fo mögen fie mich freſſen. Seine 
Freunde begruben ihm aber doch mit allen Feier— 
lichfeiten: Sein Grab wurde mit einer: Säule und 
einen ausgehauenen a dem ' Sinnbilde. der 
Zyniker, geziert. 

Manche Sprüche und -Sedant en des Dier⸗⸗ 
nes find ſehr gut und merkwürdig. Es gibt Übun— 
gen der Srele und des Körpers, pflegte er zu far 
gen, die erſten find eine fruchtbare Quelle erhabe— 
ner Bilder, die in der Seele entſtehen, und fie 
entflanımen und erhellen. Aber auch die zweiten 
muß man nicht vernachläſſigen, weil der Menſch 
nicht geſund iſt, wenn einer der Theile, aus denen 
er beſteht, krank iſt. — Man erwirbt ſich alles 
durch Die Übung, auch die Tugend ; aber. die Men 
hen haben fich bemüht fich unglücflich zu machen⸗ 
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‚indem fie folche Dinge übten, die ihrem Glücke im 
‚Wege ftehen, weil fie ihrer Natur entgegen find. 
— Die Gewohnheit macht alles angenehm, aud) 
die Verachtung des Vergnügens. — Manverdanft 
der; Natur. mehr ald dem Geſetze. — Unter den 
: Weifen und feinen Freunden ift alles gemeinfchaft: 
Lich, er ift in ihrer Mitte wie das höchſte Wefen 
unter feinen Gefchöpfen. — Es gibt Feine Geſell⸗ 
ſchaft ohne Geſetze, durch das Geſetz freut ſich der 
Städter ſeiner Stadt, und der Republikaner ſeines 
Staates. Aber wenn die Geſetze nichts taugen, fo 
iſt der Menſch bösartiger und unglücklicher in der 
Geſellſchaft, als im Naturſtande. — Der Gipfel 
der Thorheit iſt, die Tugend zu kennen, zu loben 
und nicht auszuüben. — Der Verläumder iſt das 
grauſamſte unter den: wilden, und der Schmeichler 
: das gefährlicäfte unter den sahmen Thieren. — 
Suche die Guten zu Freundem zu haben, damit fir 
dich aneifern, das Gute zu thun, und die. Böfen 
zu Feinden, Sun ‚fie — — das — " 
unternehmen. - zn 





PH o zio n, 
| atpenienfifger stohern 


Geboken gegen 400 ee vor unferer — 


ie Tugend muß doch ſehr von Schlingen um⸗ 
ringt ſeyn, weil ſo wenige Menſchen das Leben 
mit ganz reinem Rufe verlaſſen. Phozion gehört 
unter die kleine Zahl derjenigen, welche muthig dem 
Strome widerſtanden, der die andern mehr oder 
weniger mit ſich ſortreißt. Dieſer große Mann war 
ein Schüler des weiſen Plato, und des ſtrengen 
Xenokrates; fein Charakter war deni des letzteren 
Philoſophen ähnlich. Man ſagt von ihm, nie habe 
man ihn lachen oder weinen geſehen; noch habe er 
jemals in ‚einem öffentlichen Orte gebadet, oder 
die Hände aus dem Kleide geftecft, wenn er, ein 
langes trug. Sein Charafter war. fänft und mild; 
aber in feinem Gefichte Tag eine zurückſtoßende 
Härte. Einmal: ſpottete der Redner Chares über 
ſeine ernſten Augenbraunen, und das Volk konnte 
ſich nicht enthalten darüber zu lachen. Lacht Athe⸗ 
nienſer, ſagte Phozion, über den Ernſt meiner 
Augenbraunen; er hat euch nie etwas Böſes gethan/, 
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aber die fehmeichelnde Gebärde fehöner Redner hat 
euch oft weinen gemacht. Sein Geſpräch war wie fein 
Ausfehen, er fhmeichelte dem Wolfe nicht, aber. er 
fagte ihm was gutund recht war. Obwohl er ſehr be— 
redt war, fuchte er doch immer fo wenig als mög» 
lich zu fprechen, einer feiner Srenide fah ihn nach— 
denfend und fragte ihn, was ihn befchaftigte? Sch 
ſehe, antwortere er, ob ich nichts von dem weg: 
Tchneiden fann, was ich den Athenienfern zu fagen 
habe. Selbſt Demoſthenes fürchtete ihn, und ſo oft 
Phozion ſprechen ſollte, ſagte jener zu ſeinen Freun— 
den: Jetzt erhebt ſich das Beil gegen meine Feder. 
Phozions Abftammung ift unbefannt, wahr: 
fcheinlich war er von. einer dunfeln Samilie. In 
feiner Jugend lernte er bei Chabrias die: Kriegswife 
ſenſchaft, und-zeichnete fi darin fo aus, daß er 
die Aufmerffamfeit des Volkes auf ſich zog. Aber 
er wollte nicht allein Krieger fondern wie Perikles, 
Ariftides und Themiftofles auch Staatsmann: feyn. 
Zünf und vierzignial war er Feldherr der Athener, 
und beinahe immer ſiegreich, und doch war Niemand 
der ſo ſehr zum Frieden rieth als er. Denn er zog 
ſeinen Ruhm nicht dem Vortheile ſeines Vaterlan⸗ 
des vor, und wußte wohl, daß Athen durch ſeine 
Redner gefchmeichelt, feine Kräfte überfpannt hatte, 
und der Bündniffe mehr bedurfte, als der Feinde: 
Dei diefer Gelegenheit ftand das Volk gegenihn auf) - 
aber eben dieſes Wolf achtete ihn auch fo fehr, daß 
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ed immer zu ihm bei fchwierigen Fällen feine Zuflucht 
nahm, ihn immer zu den wichtigften Geſchäften er: 
nannte, ob er fich gleich um die Stimme gar feine 
Mühe gab. Er war inter anderd gefinnt als die 
Menge; und als man einjt feinen Vorſchlag ein— 

ſtimmig annahm; war er darüber fo erſtaunt, daß | 
er feine Freunde fragte: ob er nicht etwa’ eine Thor: 
heit gefagt habe. Ein andermal hingegen, wo fein 
Rath ganzlich- verworfen wurde, und man ihm gat 
nicht mehr hören wollte, rief er: Athner! ihr könnt 
mich zwingen,’ daß zu verſchweigen, was ihr doch hö— 
ven folltet, aber ihr Fönnt es unmöglich bewirken, daß 
ih etwas fage was ich nicht denke. Demofthenes; 
welcher fah , daß er immer den andern Bürgern 
entgegen war, fags ihm, er würde umgebracht wer: 
den, wenn dad Volk in Wuth'fäme, und du, aut: 
wortete Phozion, wenn es vernünftig werden wird, 
Ein gewiſſer Redner blies, ftrengte fich an, und 
mußte von Zeit zu Zeit trinfen, um eine Rede enden 
su Fönnen, in welcher er die Athener zu einem Krie: 
ge gegen Philipp aufforderte. Nun fagte Phozion, 
dem ziemt es fchon euch zum Kriege aufzumunterit! 
Was wird er denn vor dem Feinde, und niit Waf— 
fen beladen thun, wenn er fchon bei einer Rede, 
die er ganz nach Belieben lernen konnte, in Gefahr 
iſt zu erſticken. Auch ein anderer Redner, Ariſtogi⸗ 
ton; ſagt Plutarch, ſchrie laut auf allen Plätzen, 
daß man Krieg anfangen, und die Waffen ergreifen 
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müſſe. Als es nun dazu kam Soldaten auszuheben 
und die Nahmen in die Rollen einzutragen, fo er- 
ſchien er. auf einen Stock gejtügt, und hatte beide 
"Beine eingebungeu, als ob er krank wäre. Phozion, 
der ihn fo fah, fchrie dem Zribun zu: »Schreibe 
doch auch den feigen und elenden Ariftogiton ein, der 
einen Hinfenden fpielt.« 

Ich verwundere mich, feßt Plutarch Hinzu, wie 
ein Mann, der nach diefen Zügen fo taub und 
ſtrenge war, doch den Beinahmen des Guten er: 
halten Fonnte. Aber, fagt Plutarch, er zeigte nur 
feine Strenge gegen jene, die dem Wolfe fehmeichel« 
ten, oder gegen das Volk felbit, wenn ed etwas. 
gegen fein Snterejfe unternehmen wollte. Sonſt 
war er fanft, höflich, und mit Jedermann freund: 
lich, fogar feinen Gegnern war er in ihren Angele: 
genheiten behülflih, wenn ihnen Gefahr oder Un- 
glück drohte. Auch war das Vertrauen, welches man 
in ihn feßte, fo groß, daß, wenn Athen eine Flotte 
ausſchickte, Die er nicht befehligte, die Bundesge— 
nofjen ihre Häfen verfperrten, und alled was fie 
Koftbares befaßen in -fefte Plage flüchteten, wenn 
er aber fommandirte, fo ſchmückten fie ihre Schiffe 
mit Kranzen, fuhren ihm entgegen, und führten 
die Athener felbit in ihre Häuſer. 

Vergebens hatte Phozion die Athenienfer zur. 
Freundſchaft mit dem Könige Philipp von Mazedo, 
nien zu bewegen gefucht, jeßt wurde er gegen dieſen 


Monarchen als Feldherr abgefandt, und zwangihn, 
fih mit großem Verlufte zurückzuziehen. Aber auch - 
als Sieger änderte er feine Gefinnung nicht, auch 
jest rieth er feinen Mitbürgern fich Philipp geneigt 
zu machen. Ein Redner rief ihm zu: Wie kannſt 
du es wagen die Athener von einem Kriege abhalten 
zu wollen, wozu fie fchon die Waffen in den Han“ 
ven haben? Ja, antwortete Phozion, obgleich ich 
gewiß weiß, wenn wir Krieg haben, fo werde ich 
dir befehlen, und du mir wenn Sriede wird. Dass 
mal wurde er aber nicht zum Feldherrn ernantıt , erft 
nach einer Niederlage trug man ihm diefe Stelle an ; 
als Philipp den Athenern Frieden gefchenft hatte 
mit der Bedingung, daß fie ihren Antheil ftellten. 
Nach Philipps Tode, wähneten fich die Athener be- 
freit, und äußerten ihr Entzucfeu Taut und ſtürmiſch. | 
Phozion bemerfte mit feiner gewöhnlichen Ruhe, daß 
er das nicht billigen Fönne. Es ift feige, fagte er, 
fich über den Tod eines Menfchen zu freuen, beden“ 
fet vielmehr, daß das Heer, welches euch bei Chaͤ— 
ronea fchlug, fich nur um einen einzigen Mann ver: 
mindert habe. Er hatte Recht. Alerander, der 
feinem Vater folgte, konnte ein noch fürchterlicher 
Zeind werden. Mit Unwillen ſah daher Phozion, 
wie Demojthenes umd die andern Nedner durch täg— 
liche Schmähungen die Rache des jungen Königs 
reisten. Schon hatte Alerander Theben zerftört, er 
wandte fich jegt gegen Athen, und verlangte, wenn 
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er feine Waffen aufhalten follte, müßte man ihm 
die Nedner ausliefern, die fo unaufhörlich gegen 
ihn geſchmählt hatten. Darunter war aud) Demo- 
fihenes. Das Volk wußte nicht, wa8 es auf Dies 
fen Antrag antworten follte, und wandte fich an Pho- 
zion. Er. fiand auf und fagte: Sch würde mich 
glücklich fchägen, wenn ich mein Vaterland. durch 
Aufopferung meines Lebens retten könnte. Ich glau— 
be-alfo, daß man diejenigen, welche Alerander ver— 
Tangf ausliefern müſſe, umfomehr, da fie es waren, 
Die uns in dieſe traurige Lage ſtürzten. Auch ich be- 
Flage das Schickſal jener Elenden, diefich aus The 
bens Muinen zu uns flüchteten, aber id) finde es 
beifer, wenn Griechenland die Zerftörung einer 
Stadt beflagt, als die Verheerung von zweyen, 
und weil unfere Waffen nichts mehr vermögen, fa 
it es bejfer zu Bittten unfere Zuflucht zu nehmen, 
als zu einem Kriege, der uns verderben muß. 

Mit diefen Worten ift auch Phozions Politik 
gefihildert. Er kannte die Schwäche feines Staates 
und wurde verurtheilt, weil er feinen Mitbürgern 
den Rath gab, ihrer, Lage gemäß zu handeln. Sur 
dießmal aber mußte man ihm doch folgen, man 
ſchickte Deputirte; aber: Alexander wollte fie micht 
anhören; endlich wurde Phozion abgefandt, Algran: 
der. Fanute ihn als den vortrefflicften Mann in 
Briechenland, umd empfing ihn mit Hochachtung. 
Phozion benußte Diefe Stimmung des jungen Hel— 
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den zu der Bitte, er möchte feine Waffen nicht ges 
gen Griechenland kehren. Gegen die Xarbaren 
mußt du ftreiten, rief er ihm zu, amd Alexander 
befofgte feinen Kath. Als Alexanders Unterneh— 
mungen fo glücklich. ausfielen, erinnerte er. fich 
Phozions weifer Rathſchläge und fehickte ihm hun— 
dert Zalente (über einmalhunderttaufend Gulden). 
Warum, fagte Phozion, hat Aferander gerade mir 
unter den Athenern eine fo große Summe gefchickt ? 
Weil er dich für den einzigen rechtfchaffenen Mann 
hält, antworteten die Deputirten. So laſſe er mie 
denn, antwortete Phozion, diefe Bezeichnung. Die 
Deputirten gaben aber nicht gleich alle Hoffnung 
auf, fondern folgten ihm in fein Haus, und er: 
ftaunten über die Einfachheit, welche fie dort an: 
trafen. Seine Battin war eben befchäftigt Brod zu 
baden, er ſelbſt aber fchöpfte das Waffer, feine 
Süße zu wafchen. Sie verdoppelten ihre Bemühun: 
gen, und jtellten ihm vor, es wäre eine Schande, 
Daß. Aleranders Sreund in einer folchen Dürftigfeit 
lebe. Ich bin zufrieden, antwortete Phozion, mit 
dent was ich befiße; und nahme ich diefe- Summe, 
fo würde ich wenig dabei gewinnen. Denn wenn 
ich mich ihrer bediente, fo würden die Athener über 
euren König und mein Betragen fchimpfen. Das 
Geſchenk wurde alfo zurückgegeben, und, fagt Plu— 
tarch, diente allen Griechen zu einem erhabenen 
Beiſpiele, Daß derjenige reicher fey, der Gold und 
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Silber nicht bediirfe , als jener, der es ihm ſchickte. 
Alerander aber fand fich durch diefe Weigerung bes 
leidigt und erflärte, er könne jene nicht für feine 
Sreunde halten, die von ihm nichts annehmen woll- 
ten. Phozion verlangte alfo die Befreiung von vier 
Derfonen, die zu Sardes gefangen gehalten wurs 
den, und der König bewilligte fie fogleich. Aber 
Aleranders Sroßmuth wollte nicht in fo engen 
Gränzen bleiben, er bot Phozion eine von vier 
afiatifchen Städten an, die er ihm vorfchlug. Der 
weiſe Athener lehnte alle diefe großen Gefchenfe ab, 
ob er gleich genug Beifpiele vor ſich hatte, daß ſich 
andere durch Philipps und Aleranderd Gold auf 
eine viel unrühmlichere Art bereichert hatten. Hab⸗ 
palus, ein Seldherr Aleranderd, der fih mit unge— 
heuern Summen aus Afien geflüchtet hatte, Fam 
nach Athen. Nun drängten fich Alle Redner von 
Profeifion um ihn, und empfingen große Befchenfe, 
aber an Phozion fchickte er felbft fieben Talente, ihn 
fi) geneigt zu machen. Dieſer darüber aufgebracht, 
ließ ihm fagen, er werde es ihn bereuen machen, 
daß er die Sitten der Athener verdorben babe. 
Aber gerade jene, die vom Harpalus Gefchenfe em— 
pfangen hatten, klagten ihn jest an, fi von Ver— 
dacht zu befreien, und nur Phozion rettete fein 
Leben. 

Endlich, nachdem Phozion beinahe achtzig 
Jahre ruhig gelebt hatte, wurde er ein Opfer dee 
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Haſſes und Neides feiner Mitbürger. Er wurde 
angeflagt, daß er Schuld an Demojthenes Tode 
bätte, daß er die Republik an Antipater überliefert, 
und die Verbannung jener Bürger bewirft hätte, 
welche die Rechte des Volkes am eifrigiten vertheis 
digten. Das bieß ihn wegen des ungünſtigen Schick« 
ſals von Athen anflagen, nicht wegen feiner Feh— 
ler. Er war es ja gewefen, der ihnen immer gera— 
then hatte, fih mit Ergebung in ihr Geſchick zu 
fügen, damit fie fich nicht noch größeres: Unglück 
zuzögen, aber feine Meinung hatte immer miß— 
fallen; und als nun das Unglück uber Athen ber: 
einbrach, wie er ed vorhergefagt hatte, fo Flagten 
fie ihn gerade wegen jener Rathſchläge an, die fie - 
hätten retten können. Phozion wurde von dem 
Volke nebit einigen andern Bürgern zum Rode 
verurtheilet, er ging nach Mazedonien, fich’ zu 
rechtfertigen, aber auch dort wurde der Ausfpruch 
der Athener beftätigt. Man führte ihn nun auf ei— 
nem Wagen nach Athen, weil er wegen feines ho— 
ben Alters nicht mehr; gehen Fonnte. ‘Das Wolf Tief 
von allen Seiten herbei, die einen verwünſchten 
ihn, die andern erinnerten fich feiner Thaten und 
hatten Mitleid mit feinem Alter. Er wollte fich vor 
dem Wolfe rechtfertigen, aber die fein Verderben 
befchloffen hatten, hinderten ihn immer zu reden, 
Er faßte ſich endlicdy und erwartete den Tod mit 
der Ruhe eined Weifen, Das Wolf gefiel fich darin, 


dieſen ehrwürdigen Unglüclichen zu befihimpfen ; 
einer feiner ‚Feinde fpucdte ihm fogar ins Geficht. 
Phozion, ohne außer Faſſung zu Fommen, fagte 
ruhig zu den Obrigfeiten: Werdet ihr die Under: 
ſchämtheiten diefes Menfchen immer dulden? — 
Ein Freund beflagte fein trauriges, Schidfal. » Ich 
habe es erwartet,« war die Antwort, »fo haben 
beinshe alle großen Männer in Athen geendet.« 
Die, welche mit ihm zugleich verurtheilt "wa- 
„ren, hatten zuerfi den Giftbecher getrunfen, er 
blieb der Legte. Der Scharfrichter weigerte ſich noch 
Scierling zu bereiten, ‚wenn man ihm nicht Die 
zwölf Drachmen zahlte, welche der Tranf forderte, 
Als nun dadurd) ein Aufenthalt eutftand, ‚bat 
Phozion einen feiner Freunde, den Betrag herzu: 
geben; denn, fagte er, in Athen kann man ohne 
Geld nicht einmal ferben: Das Wolf trieb der Haß 
gegen ihn fo weit, daß feine Nefte nicht einmal von 
Freien, fondern von Sklaven gefammelt werden 
durften. Eine Dame von Megara erhielt fie, und 
ließ fie unter ihrem Herde eingraben, fie dort zu 
bewahren, bis die Athener von ihrer blinden. Wuth 
zurückgefommen ſeyn würden. Diefe Zeit. war auch 
nicht ferne, Athen erfannte feine Fehler, und er“ 
richtete dem Manne eine Ehrenfäule, „den es zum 
Tode verdammt hatte. Seine Ankläger erhielten 
den Lohn ihrer Laſter, und. die Ungerechtigkeit ge— 
gen ihn wurde vergütet, fo gut es möglich war. 








Pyrrhus, 


König von Epirus, 


Starb 272 Jahre wor unferer Zeitrechnung. 


2. König von Epirus, iſt ein auffallen: 
des Beifpiel von dem Unglücfe, welches der Ehrgeiz 
berbeiführt. Dieſe Leidenfchaft verfolgte ihn durch) 
fein ganzes Leben, und ließ ihn in der Verwir— 
rung einer Niederlage den Tod finden. Seinen 
Siegen hielten die verlornen Schlachten das 
Sleihgewicht, und feine große Thätigkeit nützte 
weder ihm noch andern. 

Noch lag er an der Mutierbruft, als ſich die 
Moloffer empörten, Und Eacides, feinen Vater 
vertrieben. Gy felbft wäre bald gefangen genommen 
und getodtet worden, wenn ihn nicht freue Diener 
mit größter Lebensgefahr gerettet hätten. Sie 
brachten ihn an den Hof. des Glaucias, Königs 
von Illyrien. Diefer Fürſt, welcher den Cajfander, 
einen Todfeind des Eatus fürchtete, wanfte lang: 
Zeit, ob er dieß Kind bei fich aufnehmen folle. Als 
aber der fleine Pyrrhus auf Händen und Füßen 
zu ihm hinkroch, füplte er Mitleid und nahm ihu 
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auf. Bald darauf verlangten die Feinde feine Aus— 
lieferung, und Caffander bot dem Glaucias für 
ihn zweihundert Talente an. Diefer verwarf Das 
Anerbieten mit Abfchen, und als Pyrrhus das 
zwölfte Sahr erreicht hatte, führte er ihn mit ei- 
nem Heere nach Epirus zurüd, und feßte ihn auf 
den Thron feiner Väter. Mit fiebenzehn Jahren 
verlor Pyrrhus noch einmal fein Reich, während 
er abwefend war, .um einer Hochzeit eined Sohnes 
von Slaucias beizuwohnen. Die Moloffer verjagten 
bei diefer. Gelegenheit alle, die feine Partei genom: 
‚men hatten, und ftellten feinen Gegner Neoptole: 
“mus an ihre Spike. 

Rest von Zedermann verlaffen, flüchtete der 
junge Fürſt zu Demetrius, wurde ihm ungeachtet 
feiner Jugend fehr nuͤtzlich, und zeigte in feinen 
Heeren, was er einmal werden würde. Dann kam 
er als Beißel nach Ägypten an den Hof des Ptolo- 
maus, wo er fich fo beliebt madıte, daß ihm der 
König Antigone, feine Tochter von feiner erjten 
Gemahlin Berenice, zur Gattin gab.‘ Sept erhielt 
er Geld und Truppen, und unternahm es, Epirus 
wieder zu erodern. Aus Klugheit ließ er dem 
Neoptolemus anfangs noch etwas, das er ihm 
aber auch bald zu entteifien wußte. Kaum hatte 
er fein Land inne, als er ſchon feine Waffen gegen 
fremde. Völfer richtete. Aber diefe Friegerifchen 
Unternehmungen gehören in die Gefchichte, und 


können in dieſer Furzen .Lebensgefchichte nur be- 
rührt werden. Als ihn. Alerander gegen Demetrius, 
König von Mazedonien, zu Hülfe rief, fo verlangte 
er zum Lohne für feine Dienfte einige Provinzen, 
deren er fich gleich bemächtigte, die ihm aber Des 
metriug in der Folge wieder entriß. Dann ging er 
nach Stalien, trug einen glänzenden Sieg davon, 
und fiel dann wieder, während Demetrius Franf 
lag, über Mazedonien her. Kaum war er herges 
ftellt, fo trieb er Pyrrhus zurück. Einige wieder: 
holte Werfuche gelangen Pyrrhus beſſer, er be: 
mächtigte fic) Mazedoniens und theilte ed mit Lyfi 
machus. Aber die Mazedonier vertrieben ihn bald 
wieder, und wollten nur feinen Gollegen für ihren 
Beherrfcher erfennen. “ 
Er fonnte zu Haufe friedlich leben, aber, fagt 
Plutarch, er hatte Langeweile, wenn er Nieman, 
den Böſes zufügte, oder von Niemand beleidigt 
wurde. Das Glück begünſtigte diefe Stimmung. 
Die Tarentiner waren mit-den Römern in Krieg 
verwickelt, und zu fchwach ihnen zu widerftehen; 
fie riefen alfo Pyrrhus zu Hülfe, der auch bald an— 
fam. Der Philofoph Eineas, fein Meinifter, wollte 
ihm eine Warnung ertheilen, und fagte zu ihm: 
Man rühnıt die Tapferkeit der Römer, fie herrfchen 
über mehrere griechifche Nazionen; wenn wir fie 
aber doch befiegen follten, wozu wird und diefer 
Sieg nügen? — Wozu? fagte Pyrrhus, er wird 
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ins den Weg zur Eroberung ded ganzen Jtaliens 
bahnen. Wenn wir aber auch Italien erobert ha— 
ben, fragte Cineas weiter, was dann? Sizilien 
ift nahe, fagte Pyrrhus, dann wollen wir diefes 
neben. — Und foll diefes dann der. Iegte Krieg 
feyn? O nein! wenn wir einmal Sizilien befißen, 
fo ift erft unfern großen Unternehmungen die Bahn 
geöffnet, dann fegen wir nach Afrifa über, und 
bemächtigen und Karthago's. Dann werden \vir 
feinen Feind mehr fürchten, und es wird auch kei— 
ner und anzugreifen twagen. — Sreilich wohl, fagte 
Cineas, mit einer folhen Macht werden wir Ma- 
zedonien leicht wieder erringen können. "Aber wenn 
wie alles erobert haben, was dann? — Ah! dann. 
fegen wir ung zur Ruhe, und wollen nur darauf 
denken, unfer Leben recht angenehm zuzubringen. — 
Aber was hindert uns denn, fagte Cineas, fchon 
heute damit anzufangen, ohne daß wir ſo viele 
Befchwerden ertragen, fo viel Blut vergießen, und 
unſer Leben an Eroberungen wagen, die uns denn 
doch noch entgehen können. Pyrrhus blieb aber 
doch auf ſeinem Sinne. | 
Zwei Schlachten hatte er von den Römern ge= 

wonnen, allein felbit diefe Siege madjten ihm den 
Srieden mit Kom wünfchenswerth. Die Römer hat: 
ten fich mit ihrem gewöhnlichen Muthe geſchlagon, | 
und Pyrrhus danfte nur feinen Elephanten den | 
glücklichen Ausgang, weil ihr ungewohnter Anblick 
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die Römer erſchreckt und die Reiterei in Unordnung 
gebracht hatte. Die Siege famen dem Pryrhus 
theuer zustehen, und als er feine gefchwächte Arne 
betrachtete, rief er aus: Nenn ich noch eine folche 
Schlacht gewinne, fo muß ich beinahe ohne Ge 
folge nach Epirus zurückkehren. Er ſchickte alfo den 
Cineas nad Nom, um. Frieden zu unterhandeln, 
alleiri der Senat antwortete: Wenn Pyrrhus die 


Sreumdfchaft des römischen Volkes wünſche, fo 


müſſe er feine Vorfchläge machen , wenn er Italien 
geräumt haben würde. 

Ypyrrhus fah, daß er aus — Kriege nicht 
vielen Vortheil ziehen würde, doch wollte er nicht 
als Überwundener wegziehen, er ſuchte alſo einen 
Vorwand, wie er ſich mit Ehren entfernen könnte. 
Das Glück unterſtützte ihn, die Sizilianer riefen 
feine Hulfe an, Sie baten, er möchte fie von dem 
Joche der Karthager und ihrer verfchiedenen Flei= 
nen Iyrannen befreien, Er fam, gewann zwei 
Schlachten gegen die Karthaginenfer, und bemäch— 
tigte fich der ganzen Infel. Aber er wußte fein 
Glück nicht zu benügen, zeigte fich ftolz und Tieß 
feinen Soldaten alles hingehen. Als die Sizilianer 
fahen, daß fie nur ihren Herrfcher vertaufcht hät: 


ten, verbanden fie fich gegen ihn, und er Fam in 


} 


eine bedenfliche Lage. Noch einmal kam ein guter 


Vorwand, ſich aus der Sache zu ziehen: Tarent 
bat um feinen Beiſtand. Aber dießmal wurde feine 


N 


En 


‚Slotte in der Meerenge von Eizilien gefchlagen, 
und von zweihundert Galeeren brachte er nur zwölf 
nad) Stalien zurück. So fam er von den Römern 
befiegt endlid) in Epirus an. | 

| Das Glück erhob ihn zu fehr, aber das Um« 
glück vermochte es nicht, ihn niederzuſchlagen. 
Nachdem er ſich vergebens bei Antiochus, dem Kö— 
mnige von Syrien, und Antigonus, dem Könige 
von Mazedonien, um Beiftand beworben hatte, griff 
er die Staaten des Letztern an, und fuchte die Ma— 
zedonier zudemäthigen. Auf die Bitten des Prinzen 
Gleonymus, aus Sparta's Föniglichem Geblüte, 
friegte er auch gegen die Lazedämoner, und bela: 
gerte ihre Stadt. Als aber feine Waffen hier nicht 
den gewänfchten Erfolg hatten, wandte er ſich nach 
Argos, das damals in Parteien getheilt war, an 
deren Spike Ariftipp und Ariſtias ftanden. Der 
Lestere hatte ikim bei Macht den Eingang in die 
Stadt vorbereitet: Pyrrhus wollte auch die Ele: 
phanten mitnehmen, "aber diefen wurde der Plag 
zu enge, fie verwirrten die Reihen und verfperrten 
alle Ausgänge. Nun fielen die Einwohner über ihn 
ber. Den König felbft machte fein Helmbuſch fennt: 
lich, er warfihn weg, aber ein arginifcher Soldat 
verfolgte ihn mit Heftigfeit, und hatte ihn mit eis 
nem Wurffpieße verwundet. Pyrrhus zog fich fech 
tend zurüd, als die Mutter jened Soldaten von 
— einem Haufe dad Gefecht erfah. Weil fie ihren 
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Bohn in Gefahr glaubte, warf fie "einen Dachziegel 
von oben herab, der den Pyrrhus ıraf und ohne 
Bewußtieyn niederftreate. Nun hieb ihm ein Zul 
dat des Antiganus den Kopf ab. So fiel diejer 
Fürſt, der alle Eigenjchaften eines großen Kriegers, 
aber nicht die eines guten Konigs hatte. 


- 





Pompesws der Sroße, 
römifheh eigen 





Geboren 106 Zahre vor unferer Sisrechnung.. 


— Pompejus wurde im Jahre ob vor: 
Chriſto ‚geboren. Winter feinem Vater Pompejus 
Strabo, einen der. bejten Heerführer feiner: Zeit, 
begann er feine kriegeriſche Laufbahn, und zeichnete 
fich durch feinen Muth und feinen Eifer im'Kriegie 
diente aus. Die Soldaten liebten ihn gleich "Anz - 
fangs fo fehr, daß fie bIoß feine Bitte zurüchielt, 
als fie ſchon entſchloſſen waren feinen Gater zu 
verlaifen. Nach dem Tode feines Vaters wurde er 
wegen der Jagdtücher und Nebe vor Gericht beru— 
fen, die in der Stadt Asfulum genommen worden 
waren., Die Art, wie er feıne Sache vertheidigte, - 
— — Verſtaude ein ui Zeuguiß, 
Hi | 4 
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und Antiſtius, der als Prätor zu Gericht ſaß, 
wurde dadurch fo fehr für ihn eingenommen, Daß 
er feine Tochter Antiftia mit dem jungen Manne 
verband. In der That hatte Pompejus große und 
entfchiedene Talente, aber noch viel mehr Ehrgeiz. 
Da er fih nur ftufenweife erheben Fonnte , fo fuchte - 
er fich an ein Parteihaupt anzufchließen; Syllawar 
der fürchterlichite, mit diefem verband er fi) alfo. 
Sdylla ftand damals gegen Garbo, weldher das 
Recht auf feiner Seite hatte; es war aber doch 
Veicht voraus zu fehen, daß der Erftere fiegenwürde. 
Ihm zog alſo — zu Hülfe, aber nicht wie 
ein gemeiner Ritter wollte er im Lager erſcheinen, 
er kam an der Spitze von drei Legionen, die er er— 
richtet hatte. Damals war er drei und zwanzig 
Jahre alt. Sylla über die Ankunft des jungen 


Mannes eben fo erfreut als erſtaunt, empfing ihn 


mit Freude und Auszeichnung, grüßte ihn felbft mit 
dem Titel: Smperator, und ald er Diftator ges 
worden war, fuchte er Pompejus nody näher an 
ſich zu feileln. Ex Fannte alle feine Eigenfchaften, 
fah voraus, was er werden würde, und wollte fich 
eine Stütze an ihm erhalten. Er fuchte ihn alfo, 
fagt Plutarch, auch durch die Bande der Verwandte 
ſchaft näher an ſich anzufchließen. Sylla und feine 
Gemahlin Metella wußten es auch wirflih dahin 
zu bringen, Daß er die Stieftochter der Letztern, 
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Emilie ‚ heirathete , obfchon fie mit einem andern 
vermaͤhlt und fchwanger war. | 

Während diefer Zeit hatte fich — an 
der Spitze der Proſkribirten Siziliens bemachtiget. 
Pompejus, der gegen ihn gefehidt wurde, nahm 
iem Diefes-Land und einen Theil von Aria ab. 
Sylla aber, welcher den wachfenden Ruhm ies 
jungen Kriegers fürchtete, weichen auch die Soldas 
ten immer mehr lieb gewannen, rief ihn nad) Rom‘ 
zurück. Das Heer, weldes Pompejus vergötterte, 
wollte ihn nicht abreifen laſſen, und eriturte ſich 
offen für ihn gegen den Diktator, aber Pompejug, 
der fich noch zu ſchwach fühlen ntochte, gehorchte 
dem erhaltenen Befehle: Sylla, der fchon arg 
wohnifch zu werden angefangen hatte, war dariiber 
fo erfreut, daß er ihm entgegen ging, ihn umarmte 
und ihm den Beinahmen des Großen gab, welchen 
er auch feit jener Zeit behielt. Aber die Ehre des 
Triumphes goönnte ibm der Diktator nicht, fo fehr 


fie) auch Pompejus darum bewarb. Er fey je num | 


ein bloßer Ritter, entichuldigte fih Sylla, und 
nur Senatoren und konſulariſche Manner hätten 
auf diefe Ehre Anfpruch, die noch nie einem fo jun: 
gen Manne zu Theil geworden wäre Pompejus 
fand diefe Gründe nicht. überjeugend, umd meinte: 
Die aufgehende Sonne habe immer mehr Warme 
ats die finfende. Als Sylla dieſe Worte Binter- 
bracht wurden, zief er in einer. Anwandlung von 
| | 2 | 
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Zorn und.Stolz: Gut, fo mag er denn friumphi= 
ren: Pompe,us nahm ihn beim Wort, und Rom 
fah zum erjienmale einen bloßen Retter dieſe Ehre 
geniezen. Mehrere Offiziers, Die Das nicht erhalten 
"hatten was ſie winjwsen, drohten deu Triumph zu 
ftoren, wenn, je nicht, befriedigt würden. Pompe— 
jus aber ertiärte, er wurde wel-eher. dem. Triumph 
ganz entjagen , nad) dem er. jo geſtrebt hatte, ehe 
er. ſich Die Ermedrigung gefallen, liege: ihnen zu 
ſchmeicheln. Jetzt ſagte Servilius, ein angeſehener 
Mann in Rom, hat Pompejus bewiefen, daß er wi. 
lic) groß, und des Triumphes wurdig ſei. 

Nach Syllas Tode wollte ſich Lepidus der 
höchſten Gewalt bemachtigen. Pompezus- wurde 
gegen ihn geſchickt, zwang ihn von ſeinem Vorha—⸗ 
ben abzuſtehen, und brachte es nun dahin, daß man 
ihn nach Spanien ſchickte, wo er den Metell im 
Kriege gegen Sertorius unterſtützen ſollte. Als er 
ihn glücklich geendet hatte, triumphirte er zum zwey⸗ 
tenmal als bloßer Ritter; in der Folge wurde er ſo— 
gleich mit Crafſus, einem der reicheſten und anc*, 
ſehenſten Bürger, zum. Konſul gewählt. Um ſich 
dem Volke geneigt zu maͤchen, das doch einen zwei⸗ 
sen Sylla an ihm fürchten konnte, ſtellte er Die 
Macht des Volfes wieder ber, OR der Dietator 
. abgefchafft hatte. 
| Eine Menge Seeräuber diei in diefen ftärmifchen 
Zeiten entjianden ıparen, beunrubigten Das mittel⸗ 
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landiſche Meer, und machten alle Küſten desſelben 
unſicher. Pompejus war zum Kriege gegen fie ger 
wählt, und endigte ihn in drey Monaten. Bei die⸗ 


fer Gelegenheit erhielt er eine ganz unumfehränfte 


Macht, die ihm viele Feinde zuzog: aber feine Mäs 


ßigung zeigte, daß er des bezeigten Zutrauens wür—⸗ 
dig war. 
Jeßgt machte ein Volkstribun den Vorſhlag 


auch Ben Krieg gegen Mythridates und Tigraſes 


denn Pompejus Aufzuiragen. Zwar hatte Lukull 
diefen Krieg mit der größten Zebhaftigfeit betrieben, _ 


iym gebührte auch die leichtere Mühe ihn zurenden ; — 

aber darauf achtete das Volk nicht, daß nur ganz 
an Pompejus hieng. Vergebens widerfetzte ſich Der 
Senat, Pompejus erhielt unbefchränfte Vollmacht 
in allen Ländern, welche Lufullus inne hatte, nebft- 
dem noch in Bythynien, und auf dem Meere gegen 
die Seeräuber. Am Tage, wo ihm das Wolf diefe 
sroße Macht übertrug, hielt er fich aus vorgeblis 
her Befcheidenheit in einem feiner Landhaufer vers 
borgen. Wie er die Papiere empfieng welche die 
Vollmachten enthielten, ſchien er darüber ganz; be» 
ſtürzt, und als feine anwefenden $reunde ihre Freude 
darüber bejeigten, runzelte er die Stirne und rief: 
O Goͤtter! immer neue Arbeiten und Mihen ! — 
Wire ich nicht glüdlih, unbefannt und: ruhmlos 
zu ſeyn? werde ich mich denn nie von den Schlin— 
gen loswinden fönnen mit denen mich der Neid ume 
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ſtrickt, und wird es mir nie erlaubt ſeyn mit mei⸗ 

ner Familie friedlich auf dem Lande zu leben? 
Seine Thaten widerlegten dieſe Worte. Er 


| eilte fchnell auf den Schauplag des Krieges, er: 


font über Tigranes und Mithridates wichtige Siege, 
drang nad) Mevien, Albanien und Sberien ein, un: 
terwarf die Kolcher, Achaer und Juden, und fehrte 
dann ander Spitze einer fiegreichen Armee nad) Rom 
zurück. Sept zitterte Rom für feine Freiheit, aber 
Pompejus wollte ſich die Nepublif nicht unter— 
werfen, er wollte nur den erſten Rang in ihr be- 
haupten, Co entließ er fein Heer gleich bei feiner | 
- Aniunft in Italien, und kam nit einem fehr Fleinen 
“ Gefolge nah Kom. Dadurch) machte er ſich alle 
Herzen eigen, und triumphirte zum drittenmahle 
mit ungemeiner Pracht. 

Den Reit feines Lebens füllten größtentheils 
Handlungen, welche bloß der Ehrgeiz leitete. So 
war er anfangs Caſars Freund, dann fein Gegner. 
Grajjus, welcher ebenfalls bei den Römern beliebt 
war, hafte er, aber Calar vereinte dieſe beiden 
Manner, verband fich mit ihnen, und gab fogar 
feisıe Tochter dem Pompejus zur Gemahlin. So 
‚ entitand die Regierung der Dreymänner, fechs;ig 
Jahre vor ynferer Zeitrechnung. Pompejus machte 
balb Gebrauch von feiner Macht, er ließ jich mit 
Sons zu Konzuln erwählen. Mein wollte Cato 
zu Prator machen, um en Gleichgewicht herzu⸗ 
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ſtellen, aber Pompejus wußte es dadurch zu verhin⸗ 
dern, daß er die Zeichen nicht für günſtig erklärte. 
So unbeſchränkt aber auch Pompejus herrſchte, ſo 
liebte er doch den Schein, als hätte er alles der 
bloßen Zuneigung des Volkes zu danken. Auch hatte 
er wirklich die Einkünfte des Staats verdreyfacht, 
und ſeine Gränzen fo ausgedehnt, daß Kleinaſien, 
ehemals die Gränze der römiſchen Beſitzungen, jetzt 
ihr Mittelpunkt wurde. Nach ſo vielen Dienſten 
konnte er mit Grund große Anſprüche machen, aber 
die Bürger, eben dadurch furchtfam gemacht, wis 
derſetzten fich ihm ftandhaft. Man wandte auchden- 
Vers aus einem Trauerfpiele öffentlich auf ihn an: 
»Nur unfer Unglüc bat dich groß gemacht. .“ 

Denn als diefe Stelle vorgetragen wurde, 
Matfchte das Wolf und Tieß fie oft wiederholen. 
Und doch that Pompejus alles, dem Wolfe zu 
fhmeicheln ; er ließ ein großes Theater errich- 
ten das vierzigtanfend Zufeher faßte, und das 
erfte auf eine dauerhafte Art gebaut war. Dadurch. 
wurde ihm nun zwar das Volk wieder gewogen, 
aber die Römer fonnten es ihm doch nicht vergeben, 
daß er in Rom blieb, während er durch feine Ger 
nerale die Provinzen beherrfchen Tief. Demunge— 
achtet wurde er bald darauf (eine bisher unerhörte 
Sache) allein sum Konful gewählt. 

Diefen. Anlaß ergriff Cäſar, fich gegen Pom⸗ 
pejus zu erflären; un Schweiter, Ponpejus Ge: 
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mahlin, war gefierben, und der Iehtere hatte ſich 
fchon wicder verehligt, und feinen Echwiegervater 
Metelus Seipio zum Mitlonſul angenommen. WiSe 
rend ſeines Konſulats wurde Ponpe;us frani, und 
nun erſt fah er, wie theuer er den Nimernwer. Vei 
ſeiner Herſtellung wurden den Gottern in den Tem— 
peln Daniopfer gebracht. Jetzt glaubte ſich Pom—- 
pejus ganz ſicher, und ließ die Foriſchritte außer 
Acht, die Caſar mit jedem Tage machte. Einer 
feiner Freunde meldete ihm: Caſar zöge gegen Rom, 
und pr ſahe nichts, was ihn aufhalten könnte. Wo 
ich, antwor.ete Ponipejus, in Stalien mit dem Fu— 
fie auf den Boten jiampfe, fpringen Legionen ber: 
vor. Als aber Cäfar von Neuem das Konfulat an- 
trat, ohne Gallien zu verlaren, wurden Kompes 
jus die Augen geöfjnei, und er verlangte einen Bes 
ſchluß des Senats, ver Cafar für einen Feind Des 
Vaterlandes erflaren follte, wenn er nicht binnen 
drey Minaien jein Heer. verließe. Jetzt that Caſar 
als müſſe er für feine eigene Eicherheit forgen, und 
z0g mit jeinen Legionen gegen Ron. 

Pompejus mußte mit dent Senate und den 
Konfuln Rom verlaiien, und bald ging er nad 
Griechenland über. Wirflih war er fo glüdlich, 
den ganzen Drient in fein Intereſſe zu ziehen, und 
fo bildeie er given große Arıneen, die eınezu Wa er, 
Die andere zu Lande. Caſar war Pempejus nach 
Griechenland gejoigt, aber der legtere vermied ein 
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entfcheidendes Treffen. . Sein Gegner, der wohl 
fühlte, daß er ihn dazu nıcht zwingen könnte, ſuchte 
ihn wenigfiens in feine Linien zu ziehen, und es ges 
lang ibm, objchon er ein Drittheil weniger Truppen 
hatte. Pompejus, aufs, außerfie gebracht, "wagte 
den Angriff, und fiegte, aber er wußte feinen Vor 
theil nicht zu verfolgen. Bei Pharfalum fchlugen 
fi) die Helden zum zweytenmahle entfcheidend auf 
immer, Pompejus, deſſen Reiterey feige die Flucht 
ergriff , wurde geichlagen, er feibjt mußte nach 
Agyypten flüchten, und. bei dem Ptolomaͤus Hülfe 
ſuchen. 

Plutarch ſchildert — Lage nach dieſer 
Schlacht auf folgende Art: Als Pompejus, ſagt er, 
ein wenig von dem Schlachtfelde entfernt war, ſtieg 
er vom Pferde, und da er ſah, daß er nicht ver— 
folgt wurde, und nur wenige um ihn waren, ging 
er langjam zu Buße fort: Seine Gedanfen kann 
man errathen, Daß er, der vier und dreißig Jahre 
ununterbrochen gefiegt, und. fich al3 den Stärfften 
betrachtet hatte, nun zuerjt die Befchwerden des 
Alters fühlte, Daß er fich flüchtig und befiegt ſehen 
mußte, und daß. ihm eine Stunde jeden Glanz, je: 
den Ruhm geraubt hatte, den er- in jo. vielen 
Schlachten erwarb, um deſſentwillen ihm Heere uud 
Flotten zu Gebote geſtanden waren. Jetzt war fein 


Gefolge fo klein daß ihm ſelbſt feine ihn verfolgen- 


den Zeinde nicht dabei vermutheien. Nachdem er 
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‚bei der Stadt Tariffa vorbeigezogen war, fam er 
in das Thal Zempe. Hier wurde er durflig, und 
legte fi) an einem. Bache nieder, um zu trinfen, 
tann fchlich er fich bis an das Ufer des Meeres, in 
eine armfelige Fiſcherhütte, und bei der Abenddaäm— 
merung beftieg er mit feinen wenigen Übriggebliebe- 
nen ein kleines Sciffchen. Die Knechte hatte er 
alle mit dem Auftrage zurückgeſchickt, daß fie fich 
‚nur ohne Burcht an Cäfar ergeben follten. 

Ein Schiff nahm ihn auf, und bradteihn auf 
die Sinfel Lesbos, wo er feine Frau und. feine Kin— 
der mit fich, nahm, und zum Könige Ptolomaus 
nach Agypten flüchtete. Diefer Prolomäus war noch 
ſehr jung, aber Photinus, der alle feine Angele: 
genheiten leitete, verfammelte einen Rath der klüg⸗ 
iten Männer, und befahl dann jedem feine Meinung 
zu fagen, ob der König den Pompejus aufnehmen 
folle oder nicht? Das Nefultat devon war, daß 
man Pompejus umbringen laſſen wolle, um ſich Eäs 
farn gefällig zu erzeigen. Man fuchte alfo fein 
Schiff auf, und faum hatte er das Land beftiegen, 
als er auch ſchon umgebracht wurde. Man fehnitt 
ihm den Kopf ab, und warf feinen Körper ins 
Meer. Einer feiner Sreigelaffenen Namens Philip: 
pus, nahm den Körper, wuſch ihn, und bedeckte 
iha mit einemalten Kleide, dann fammelte er die 
Zrümnter eines alten Schiffehens, ihn damit nach 
"jener alten Sitte ‚u verbrennen. Als er damit be- 
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ihäftigt war, näherte fich ihm ein Alter, es war 
ein Römer, der unter Pompejus gedient hatte. In 
feinen Augen ftanden Thränen. Mein Freund, 
fagte er zu Philipp, laß mich dir helfen, und die: 
fer bewilligte es. | 

So endete Pompejus. Sein Kopf wurde Ca⸗ 
ſar gebracht; er weinte ſeinem großen Feinde edle 
Thranen. Weit entfernt, die elenden Morder zu 
belohnen, ließ er fie vielmehr beiteafen, und baute 
feinem Feinde ein beiden Helden gleich ehrenvolles 
Denkmal. 





Marius, 
römiſcher Feldherc. 





Starb 83 Jahre vor unſeker Zeitrechnung. 


yus Marius wurde in einem Dorfe nahe bei 
Arpınum von armen Xltern geboren, die fich von 
ihrer Hände Arbeit ernährten. Unter ländlichen 
Yrbeiten wuchs er heran; feine Sitten blieben wild 
und trogig, wie fein Geficht. Vom Wuchfe war er 
ſtark, Fräftig, hatte immer vielen Muth and war 
fhon Soldat, ehe er noch die Waffen ergriff. Er 
fam früh zum Meere, und zeichnete ſich durch außer⸗ | 


m 
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ordentliche. Tapferkeit. aus, und durch eine außer: 
ordentliche Genauigkeit in feinen Dienjtesverrichtuns 
gen. Überall ſuchte er die gefährlichfien Unterneh- 
mungen, die längſten Märfche, und die gropteu 
Anſtrengungen vermechten nichtd über einen Mens» 
ſchen, der in der Erziehung fo abgehärtet worden 
wor. Das Vergnügen vermochte nichts über ihn . 
nur Ehrgeiz und Rache vermochten es ihn zu bewes 
gen, Leidenfchaften, -die der Nepublif vieles Blut 
fofteten. . So erftieg er alle militärischen Stufen, 
jede erwarb er ſich durch eine tapſere Handlung. 
Als er von dem Volke eine Tribunsſtelle bei einer 
Legion verlangte, Fannten. ihn die wenigften Bür— 
ser von Perfon, aber beinahe alle dem Nahmen 
nach, und fo fiegre er über mehrere Patrizier, die 
fih mit ifm zugleich darum bewarben. Metellus, 
welcher. Die. Zapferfeit. fehr richtig zu würdigen 
wußte, beförderte ihn zu den erjten Graden, durch 
feinen Beiftand wurde er auch Volfstribun. Hier 
ing er feinen Haß aegen den Adel und > feinen Ehr⸗ 
ge zu entwideln an. 

Während des Krieges gegen Iugurthe i in Nus 
— wurde er dem Konſul Metellus beigegeben, 
mitdem er ſich nicht gut vertrug, weil Metell die 
Rechte ſeines Standes vertheidigte, während Marius 
auf Seite des Volkes ſtand. Hier fand er Gelegen⸗ 
heit ſich noch mehr auszuzeichnen, und als die Zeit 
ber Wahlen heraurückte, nahm er Urlaub, ging 


“a. 8 > 73 u » ⁊ 
Ir \ * s " l be \ or 3 \ a 


sah Rom, fuhte das Konſulat und’ eryieht. 28.” 
Das war. das erjie Mal, daz-man einen Menfchen 
von fo ntedriger Geburt auf einer folchen hohen Eh— 
renjiufe ſah. Auch freute fid) das gemeine Wolf, 
dag einer aus ihrer Mitte Konſul geworden war, 
aber die Großen ſahen ihn unwillig an der Spitze 
der Republik. Marius, weit entfernt, ſich dieſe ges 
neigt zu machen, erklärte ſich im Gegentheile offen 
gegen fie. Roh und ungebildet, wie er war, ruͤhmte 
er ſich feiner Unwiſſenheit, ünd- tadelte es an den 
Patriziern, daß ſie mehr wußten als er. Weil ihm 
die Natur Körperſtärke und die Fahigkeit Befchwers 
den zu ertragen gegeben hätte, jo fegte er beinahe 
allen Werth ausfchliegend auf dieſe Eigenfchaften. 
Allerdings war es unglaublich, wie viel er erduls 
den, was er entbehren konnte; feine Lebensart une 
terfchied fi in nichts von einem gemeinen Solda- 
ten. Im Felde war er alfo an feinem Plage, aber 
richt in Nom. Nur zertrimmern fonnte er, in allen 

Bürgern fah er nur Soldaten, mit denen er fiegen, 

oder Feinde, die er überwinden mußte. Sein Cha- 

rakter war niedrig und grauſam, er fing an gegen 

Metelus, feinen Feldherrn, zu fprechen, der ihn 
gerade erhoben hatte; jegt tadelte er jede feiner 
Handlungen, fchrieb ſich ſodann alle Ehre zu; und 

ließ ſich an feinen Pla ernennen, den Krieg mit 

Jugurtha zu beendigen. Dieſen verfolgte er jet 

heftig and wußte durch Furcht und Liſt Bochus, 


I 


den König, eined nahen Landes, auf feine Seite zu 
bringen, uud, ihn dazu zu vermogen, deß er feinen 
verigen Bundesgeno)jen, Jugurtha, in Marius Ge— 
wals brachte, . | | 
Dieſer Krieg überhäufte ihn mit Ruhm; er 
erhielt. den Triumph und wurde zum zweiten Mafe 
zum Konful gewahlt, obſchon Die Geſetze zwifchen 
den zwei Konjulaten zehn Jahre als Zwifchenzeit 
forderten. Aber. dieje Ausnahme machte man nicht 
fowohl aus Dankbarkeit für feine geleijteten Dienfte, 
ald weil man einen Mann: wie ihn brauchte, une 
einen Barbarenfchwarm zurück zu werfen, :der.von 
Morden her brach, und gan; Italien bedrohte. Auch 
über. Diefe Heere ſiegte er und wurde nun. der'dritte 
Gründer Roms genannt, weil er das fehredliche 
Gewitter abaeleitet hatte, das diefe Hauptfiadt 
bedrohte. Denn in zwei Schlachten. fol er zweimal 
hunderttauſend Barbaren getödtet und achtzigtaus 
ſend ‘gefangen genommen haben. eine trogige 
Gemüthsart zeigte ſich auch bei. Diefem Anlajie- 
Die Weiber der Teutoner hatten. nahmlich, ıhrer 
Befchüger beraubt, Abgeordnete an Marius ges 
ſandt, um ihn zu bitten, ihre Ehre und Freiheit zu 
retten. Der Grauſame verwarf Die Bitte, und als 
er ind Lager zog, fand er bloß biutende Leichen. 
Die verzweifelten Mütter hatten ſich und ihre Töch- 
ter umgebracht, der Schande zu entgehen. Im 
folgenden Jahre ſchlug Marius die Eimbrer, tödtete, 
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wie man erzählt, einmalhunderttaufend und machte 
ſechszigtauſend Gefangene. So außerordentliche 
Siege verfihafften ihm wieder einen Triumph, den 
er mit feinem Collegen Catulus theilte, obgleich 
ihm allein. alle Ehre davon gebührte. Wahrend die: 
fes [chreflichen. Krieges war er fünf Mal nacheins: 
ander Konful gewefen. Nun wurde die Begierde‘ 
zu gebieten zur Gewohnheit, und er: ftrebte fo hisig 
nach dem fechöten Konfulate, als er fih um das 
erite beworben. hatte. Das ging, fo weit, daß er 
fogar durch feine Anhänger Geld unter jene. aus— 
theilen ließ, die bei den Tribus in großem Anfehen - 
fianden. Durd) diefed unwürdige Mittel gelang es 
iom, feinen Mitwerber Metellus auszufchliegen, 
den feine - Tugenden, feine Erfahrung und die 
Wünfche aller Redlichen an die Spige des Staates 
riefen. 

Als Konful wurde ee | er zugleich der Tyrann 
feines Vaterlandes; die Zeit feiner Regierung ver⸗ 
floß unter Verwirrung und Laſtern. Metellus wurde 
verbannt, : aber. dad Wolf rief ihn wieder zurück, 
und Marius, Nom verlaſſend, fuchte in Afien die 
Keinde des römifchen Volfes auf. Hier fuchte er . 
den Krieg gegen Mithridated zu entflammen, ed 
wollte ihm aber nicht gelingen. Er Fehrte nah) Nom 
zurück, und fah mit Wuth, daß man feine Siege 
und Triumphe vergeilen hatte. Man betrachtete 
ihn, ſagt Plutarch, wie alte verroſtete Waffen, die 


man nun nicht mehr.nöthig hätte. Neue Feldherren 
hatten ſich der algemeinen Gunſt bemachtiger. 
Sylla behauptete darunter den erften Rang, er, 
auf den Marius ſchon iurmer mir Neid hingeblickt 
hatte. Syla war es, welcher Bochus zur Auslie- 
ferung Jugurtha's bewegt baute, ‚er: ruhmte fich 
gerne diejer That, und ſtellte jelbfi im Kapitole 
einige guldene Figuren. auf, die. diefe Auslieferung 
vorſtellten. Marius wollte diefe. Statuen wegneh— 
men laſſen, weil fie. feinem. Quaſtor die. Ehre einer 
That zuzujprechen ſchienen, die doch. unter feinem 
Konfulate gefihehen war. Sylla widerfeßte ſich 
mit -einer unüberwindlichen Seftigfeit, und diefe 
Kleinigfeit veranlaßte die hartnäckigſte Trennung, 
Unterdejfen ward Rom mit verſchiedenen kleineren 
Bolfern Staliens au Krieg: verwidelt, die ſich vers 
bunden hatten, um das Bürgerrecht zu erhalten. 
Marius vermehrte feinen Ruhm in diefem Kriege 
nicht, aber. Sylla entwickelte feine Talente darin fo 
glänzend , daß. man ihm die. Herrſchaft über Klein— 
afien anvertraute, und ihm zugleich. den Auftrag 
gab, den Mithrivates zu befriegen. Ein ſchreckli— 

her Schlag für Marius, deijen Ehrgeiz fich -alle 
| wichtigen Grfchäfte allein vorbehalten glaubte. Er 
verband ſich mit einem Tribun, und erregte Die 
größten Unruhen, dem Sylla den Oberbefehl im 
dem Kriege gegen Mithridates zu entreißen. Es 
Tom fogar auf dem Wiarkte zum. Handgemenge. 


Hier zeigte ſich Marius gegen feine Natur einmal 
großmüthig. Sylla war zur Flucht gezwungen 
"worden, er mußte im Haufe des Marius Rettung 
fuhen, das gerade offen war, und Diefer befahl, 
für jest feines Lebens zu fehonen. Sylla, ver. auf 
eine zweite Aufwallung von Großmuth nicht rechnen 
fonnte, verließ Nom in aller Eile, fammelte feine 
Armee, die er nach Afien führen follte, und. über: 
ließ dem Marius Nom ganz allein. Der Legtere 
nahm Shylla alſogleich das Kommando und 
ſchickte einige Offiziere ab, den Oberbefehl in Aſien 
zu übernehmen. Die Soldaten aber, gegen Marius 
aufgebracht, tödteten diefe Offiziere, und: Marius, 
fich zu rächen, Tieß mehrere Freunde Sylla’s eben: 
falls umbringen, und jhre Häuſer plündern. Auf 
dieſe Handlung entfchloß ſich Sylla, mit dem Heere 
ſelbſt nach Rom zü ziehen; er kam dahin, ließ Mas 
rius als einen Feind des römifchen. Volfes erklären, 
und nur mit Mühe entfamen deifen eifrigfte Ans 
hänger. Auf ihre Köpfe wurden Preife gefes:, man 
unterfagte ihnen euer und Waſſer, das iſt, jede 
geſellſchaftliche Hülfe, ihre Verfolgung gefchah auf 
öffentliche Koften, fie follten getödtet werden, fo: 
bald man ihrer habhaft würde. 

Marius, mehr als fiebenzig Jahre alt, er, 
der ſechs Konfulate mit Ehre und Würde behauptet 
hatte, fahfich jegt dahin gebracht, zu Fuße, ohne 
- Geld, ohne Freunde entfliehen zu müſſen. Nach— 
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dem er einen ziemlichen Weg in diefem elenden 
Zuftande zurückgelegt hatte, mußte er fich in einem 
Sumpfe unter Schilf verbergen, um den nachfeßen= 
den Leuten des Sylla zu entgehen. So brachte er, 
bis an den Hals verfenft, die. Nacht zu Bei Ta— 
- gesanbruch machte er fih auf, und fuchte an Das 
Ufer des Meeres zu gelangen, um dort ein Schiff 
zu finden, das ihn aus Jtalien brachte. Aber die 
Leute von Minturnum erfannten ihn, hielten ihn. 
an, erwurde nackt, mit Koth bedeckt, und mit ei— 
nem Stride um den Hals in die Stadt geführt. 
Der Magiftrat der Stadt, um Sylla's Befehlen 
"zu gehorchen, fchicfte fogleich einen Sflaven, einen 
Cimbrer, der Darius umbringen follte. Als Ma— 
rius diefen Mann mit bloßem Schwerte eintreten 
fah, und feine Abficht errieth, fchrie er mit ftarfer 
Stimme: Barbar, Fannft du es wagen, den Ma: 
rius zu tödten! — Der Sflave, von. dem bloßen 
Namen eines Mannes erfchredt, der einft den 
Cimbrern fo furchtbar war, warf fein Schwert 
weg, und lief mit dem Ausrufe: Es iſt unmöglich, 
den Marius zu tödten! — aus dem Gefängniife. 
Die Obrigfeiten in Minturnum betrachteten die 
Verwirrung des Sflaven ald einen Winf des Hims 
mels, welcher dad Leben eines fo außerordentlichen 
Mannes noch länger erhalten wolle, und von einem 
religiöfen Gefühl ergriffen, gaben fie ihm die Frei— 
heit. Er fchiffte fich endlich ein, lief Gefahr, im 
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Sizilien gefangen zu — und kam in Afrika 
nahe bei Karthago an. Sextilius, der als Prätor 
diefe Provinz befehligte, hatte nicht fobald feine An- 
funft vernommen, als er ihm durch einen Liktor den 
Befehl zuſchickte, auf der Stelle fein Gebiet zu vers 
lajjen. Marius, von Zorn und Wuth aufer fich, 
daß er, det vorher dem Erdfreife befahl, nun nicht 
einen einzigen Winfel fand, wo erficher ſeyn Founte, 
beobachtete ein düfteres Schweigen, indem er den 
Liktor mit einem ftolzen Slide maß. Aber diefer 
verlangte eine Antwort. Cage deinem Herrn, ers 
wiederte endlich der Held, du habeft Marius‘ ver— 
bannt auf den Ruinen Karthagos fißen geſehen! 
Ohngeachtet der rauhen Jahrszeit mußte er fich alfo 
doch wieder einfchiffen, und er brachte einen Theil 
des Winters zu Schiffe herumirrend auf dem Meere 
zu. Endlich hörte er, daß in Rom neue Unruhen 
tobten, die ihm Gelegenheit nen, dahin PR: 
fehren. | 

Während nähmlich Sylla den Krieg in Aſien 
fortführte, hatten ſich Cinna und Oktavius, die 
Konſule dieſes Jahres veruneinigt, und bekämpften 
einander. Der erſte ſtand an der Spitze einer Trup— 
penabtheilung bei Capua, der letztere hatte Rom in— 
ne. Cinna fühlte es, daß er eines entſchloſſenen | 
Mannes bedürfe, auf welchendie Menge Zutrauen 
“hätte, er rief alfoden Marius zu ſich. Schnell kam 
diefer an, die brennende Rachgierde hieß ihn, dieß 
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Mal ſich mit der zweyten Rolle zu begnügen; er 
konnte gewiß ſeyn, bald den erſten Platz einzuneh⸗ 
men. Beide zogen nun nach Rom, und bemächtig- 
ten fich der Stadt ohne Mühe Marius aber, der 
noch Ehrfurcht gegen die Geſetze heuchelte, ließ bei 
den Stadtthoren Halt machen, und verficherte, er 
würde nicht eher einziehen, bisfein WBerdammungs- 
urtheil vom Wolfe aufgehoben feyn würde. Man 
mußte alfo, um ihn zufrieden zu ftellen, das Wolf 
auf dem Plage verfammeln. Aber Faum hatten zwey 
oder drei Tribuns ihre Stimme gegeben,’ als er die 
Sörmlichfeiten zu langweilig fand, und ungeduldig ' 
feine Wuth zu befriedigen, die Masfe fallen Tieß. 
Er zug nun mit feinen Anhängern in die Stadt 
ein, und ließ alle jene umbringen, die dazu aufge- 
zeichnet (proferibirt) waren. Auch auf die Leichnah— 
me noch dehnte fic) feine Rache aus; er befahl, daß 
man fie verftümmelt in den Straßen zum Raube der 
Hunde Liegen Taffe. ‚Aber die Mordfcenen waren 


u noch nicht zu Ende. Jeden Zag ſah Rom mehrere 


feiner angefeheniten Bürger bluten. Das wuüthende 
Heer der Sklaven, die Marius zu ſich gerufen, und 
denen er die Freiheit verfprochen hatte, tödtete die 
* Samilienhäupter, plünderte die Häufer, ſchändete 
die Weiber, und raubte die Kinder. Beim gering: 
fien Zeichen, das Marius gab, ftießen fie die nie= 
‘der, welche fich vor ihm zeigten; fie hatten Befehl, 
alle auf der Stelle umzubringen bie er nicht begna« 


he 


digte, fo, daß fich felbit feine Freunde ihm zitternd 
nur näherten, und immer über ihr Schidfal unges 
wiß blieben. 

Mitten unter diefen Blutſtrömen beklagte ſich 
Marius, daß ihm ſein vorzüglichſtes Schlachtopfer 
entgangen ſey. Der Gedanke, daß Sylla lebe, und 
nichtS zu fürchten habe, war ihm eine Marter. Er 
wollte jeinen Blutdurft wenigjtens an Syllas Frau, 
und feinen Kindern Fühlen, aber auch diefe retteten 
fi, und kamen zum Sylla m Sicherheit. Jetzt wandte 
fi feine Wuth fogar auf Teblofe Dinge, ex ließ 
Syllas Haus zerftören, und ließ ihn für einen Feind. 
der Nepublif erflären, während Sylla eben diefer 
Republik ganze Provinzen und Reiche unterwarf. 
Endlich) ließ er fi) mit Cinna das Konſulat für das 
folgende Sahr auftragen, um. fidy mit dem Anfehen 
dDiefer Würde beifer gegen Syllas Anhänger in Sta= 
lien fchügen zu föonnen. | 

Diefer letztere, aufs äußerſte zur Rache gereizt, 
fhrieb an den Senat, fchilderte das Betragen fei- 
nes Gegners, und befchloß feinen Brief mit der 
Drohung, bald nach Nom. zu Fonımen, und alte 
Verbrechen zu rächen, die an dem Staate und Ein: 
zelnen verübt worden wären. Diefe Nachricht ver: 
breitete zu Nom neues Schrefen. Marius, vom 
Alter gedrücdt , und- von Beichwerden entfräftet, 
Türchtete, er werde noch einmalzu Felde ziehen müf- 
fen, und zwar gegen einen mächtigen Feind, einen 


‚großen, und glüdlichen Feldherrn, der noch dazu 


in der Kraft ſeiner Jugend, lebhaft und unterneh— 
mend war, und ihn ſchon einmal von Rom vertrie⸗ 
ben hatte. 

Sein voriges Unglück ging jetzt u einmal 
an feinem Geiſte vorüber. Er erinnerte ſich ſeiner 
Fluctht, feiner Verbannung, der Gefahren, die ihm 
zu Lande und auf dem Meere gedroht hatten, und 
fürchtete wieder vom Nenen in ähnliche Lage zu 
kommen. Dieſe trüben Betrachtungen verließen ihn 
keinen Augenblick, und raubten ihm ſelbſt den Schlaf 
Um ſich alſo dieſe trüben Bilder mit Gewalt zu ver— 
treiben, überließ er ſich ausſchweifend den Freuden 
der Tafel. Er ſuchte ſeine Unruhe in Wein zu er- 


ſäufen, und fand nur dann Ruhe, wenn er die Be⸗— 


finnung verloren hatte. Diefe ungewohnte Lebens 
art und feine Ausfchweifungen zogen ihm ein Oeiten: 
ftechen zu, woran er am fiebenzehnten Tage feines 
Konfulates ftarb. Nach einigen Geſchichtſchreibern 
ſoll er ſich —— haben. 
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Eato von utife, 


ein tugendhafter römifcher Bürger. 


Geboren 93 Jahre vor. unferen Zeitrechnung. 


rato von Utika ftammte von Cato dem Cenfor, 
und war eines folchen Urfprunges würdig. Schon 
von früher Kindheit an zeigte er eine flarfe Seele, 
und einen Haß gegen jede Ungercchtigfeit, Eigen- 
ſchaften, die auch fein ganzes übriges Leben be: 
jeichneten. Nur einige Züge davon. Sein Oheim, 
Drufus, war Volfstribun, und mehrere italienifche 
Nationen, Bundeögenojjen der Römer, hatten une 
ter die Anzahl der römtfchen Bürger aufgenommen | 
zu werden verlangt. Einer der Abgeordneten ver— 
langte fchergend vom Fleinen Cato, er follte fich für 
ihn bei feinem Oheim verwenden. Das Kind fchwieg, 
und zeigte durch eine unwillige Gebärde, daß es 
das nicht thun wolle, was man von ihm verlange. 
Der Abgeordnete beitand darauf, nahm das Kind 
um den Leib, hob es zum Senfter hinaus, und 
drohete, er wolle es binabfallen laſſen, wenn. es 
auf feiner Weigerung beharrte. Aber als »8 doch 
auf feiner Weigerung beftand, feßte es Pompedius | 
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auf die Erde nieder und fagte: Es ift fir die Allir⸗ 
ten ein Glück, daß dieſer noch ein Knabe iſt; wenn 
er ein Mann wäre, ſo würden wir nicht eine ein- 
zige Stimme für uns haben, — Vierzehn Sahre 
war-er Aut geworden, als ihn Sargedon, fein Hof: 
meifter, einmal in den Pallaft des Sylla führte. 
Bei dent Anblicke der blutigen Köpfe der Proffe i- 
birten verlangte er den ‚Namen des Ungeheuers zu 
wiſſen, der fo viele Römer umgebracht hätte. Es 
iſt Sylla, antwortete Sargedon. Wie, rief Cato 
arftaunt und erzürnt, Sylla hat fie getödtet, und 
er lebt noch? Gib mir deinen Degen , daf ich ihn 
den Tprannen ins Herz ſtoße und mein Vater: 
land befreie. 
Cato wollte das finfende Rom mit allen feinen 
Kräften unterftüßen, dazu aber fchien ihm die Be— 
redfanifeit unentbehrlih; und er zeichnete fih un: 
gemein darin aus. Eben fo ruhmvoll trug er_auch 
die Waffen, und gab Proben, daß nicht die Ruhm- 
ſucht, fondern die Tugend ihn begeijtere. Denn als 
er in den erften Feldzügen mit Auszeichnung ge: 
dient hatte, bot ihm der Konful Gellius militäri- 
ſche Belohnungen an, aber er Iehnte fie ab, weil 
er fie noch nicht verdient hätte. 

Zur Würde eines Qudfiors erhoben, zeigte 
er jene Seftigfeit, die Dem Qugendhaften ziemt, und 
verweigerte ftandhaft die Auszahlung der Penfio- 
nen, welche Sylla feinen Anhängern aus den öf— 
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fentlichen Schatze angewieſen hatte. Als Metellus 
in einer ſchlimmen Abſicht nach dem Tribunate 
ſtrebte, verlangte es Cato bloß, um ihm die Ge— 
walt zu entreißen, Böſes zu thun. Er vereinigte 
ſich mit Eicero gegen Catilina, und ward dem er: 
ſteren ſehr nützlich. Cato errieth einer der erſten 
Caäſars geheimen Plan, und widerſetzte ſich ftand- 
haft feinen ehrgeizigen Beftrebungen. Auch trat er 
gegen das Triumpirat von Pompejus, Cafar und 
Craſſus auf, und verfuchte ed endlich während der 
Bürgerfriege die beiden erften zu vereinigen. Da 
diefe Bemühung fruchtlos war, wandte er fich zu 
Pompejus, der‘ doc) den Senat für fich hatte, und 
die Sefeße nicht fo offenbar verlegte. Wenn Cäfar 
fiegte, hatte Cato befchloffen fich zu’ tödten, und 
fih zu verbannen, wenn Pompejus Überwinder 
blieb: Auch auf die Tracht erftrefte fich feine Be— 
trübniß, er trug Trauerfleider von Anfang der 
Burgerfriege bis an feinen Tod. 

Der große Tag bei: Pharfale hatte diefen.Zwijt 
geendet, und Gato, überzeugt, daß Die gerechte 
Sache verloren fey, wollte die Freiheit feines Va— 
terlandes nicht überleben. Er ſchloß ſich zu Utifa 
ein, fehickte die Neſte des Senates fort, rieth feir 
nen Sreunden fid) der Gnade des Siegers zu über- 
geben, nnd nahm mit ihnen die letzte Mahlzeit 
Während der Tafel lenfte er das Geſpräch auf die 
Hoffnung des Rechtfchaffenen, auf ein zufünftiges 
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Leben, und ſchien ſo ruhig, als ob er den nahen 
Tod nicht vorausfähe. Sein Sohn, der doch einen 
traurigen Entſchluß vermuthete, nahm den ie 
unter dem Kopfkiſſen des Waters weg. 

Als Cato dieß gewahr wurde, befahl er mit 
Feftigfeit, dad Schwert. follte. wieder an feinen 
" Plagigebracht werden ;: darauf umarmte er feinen 
weinerden Sohn, legte fich zu Bette, und las ein 
Sefprad, aus Dem Plato über die UnfterblichFeit 
der Seele. Mitten: in der Nacht unterbrach er feine 
Lektüre, und ſchickte einen Sflaven nad) des Ha— 
fen ‚um nachzufehen, ob die Senatoren fih ein- 
"gefchifft hätten und in Sicherheit wären. Als er 
hörte, daß fie geborgen, und der Wind ihnen 
günftig wäre, fuhr er fort zu lefen. Der Schlaf 
wandelte ihn an; da befah er fein wohlgefchliffenes 
Schwert, fand e8 in. einem guten Zuflande, und 
lagte: Endlich bin ich Meifter meines Schickſals! 
So entſchlief er ruhig. Mit Anbruch des Tages er: 
wachte er, fein Entfchluß war gefaßt, er ſtieß fich 
den Degen durch den Leib, Aber er hatte fich nicht 
guit getroffen, wollte von. Neuem anfangen, fiel 
aber vom Bette, und fchlug einen nahen Tiſch um. 
Der Lärm zog feinen Sohn und feine Sflaven ber: 
bei, welche die ganze Nacht unruhig zugebracht 
hatten, man verfuchte ihm zu helfen, er ver 
Hinderte aber diefes Bemühen und ftarb. Damals 
war er beinahe acht und, vierzig Sahre alt. 








Pplinius, 


ein römiſcher Naturforfher 





Geboren 23 Jahre vor — Zeitrechnung. 


Phunius „, den man den Ältern oder den Matur⸗ 
forſcher nennt, um ihn von dem andern Plinius, 
ſeinem Neffen, zu unterſcheiden, wurde zu Ve— 
rona geboren. Er zeichnete ſich im Felde aus, wurde 
ins Kollegium der Auguren aufgenommen, und als 
Intendant nach Spanien geſchickt. Seine Einſicht 
und Rechtſchaffenheit veranlaßten Veſpaſian und 
Titus, ihn mit verſchiedenen wichtigen Geſchäften 
zu beauftragen, und ihn mit Achtung auszuzeichs 
nen und mit ihrer Freundfchaft zu beehren. 

Ungeachtet der ‚Zeit, welche ihm feine Ger 
fhäfte wegnahmen, fand er democh Muſſe, eine 
große Anzahl von Werfen auszuarbeiten, die aber 
größtentheils für die Nachwelt verloren gegangen 
find. Den Zag widmete er den Gefchäften und die 
Nacht den. Wirlfenfchaften. Selbft bei Tifche war er 
befchäftiget, und ließ fich gute Bücher vorlefen, 
aus. denen er gleich Auszüge diftirte. Einmal hatte 
ein Vorleſer einige Worte fchlecht ausgefprochen, 


und Jemand, der bei der Tafel zugegen war, ver- 
langte, er follte diefe Stelle wiederholen. Wie, 
Sie haben fie alfo nicht gehört? Um Vergebung, 
antwortete Jener. Nun denn, fagte Plinius, wozu 
die Wiederholung? Sie haben mich jest um zehn 
Zeilen gebracht. — Auch: wenn er aus dem Bade 
flieg und fich abtrodnen ließ, mußte ihm vorgelefen 
werden, oder er diftirte. Das war auch auf feinen 
Heifen feine vorzüglichite Vefchäftigung, feine Bü— 
cher und Rollen lagen immer neben ihm, fein Kopift 
mußte ihn immer begleiten. Defiwegen fuhr er auch 
‚gewöhnlich, felbft in Rom. Seinen Neffen tadelte 
er einmal, weil er fpazieren gegangen war. Du 
hätteft, fagte er, diefe Zeit benügen können. über 
die Schriftfteller, die er gelefen hatte, hatte er 
. Hundert und fechszig Bände Bemerfungen geſchrie— 
ben, für welche ihm ein gewilfer Lartius Licinius 
gegen dreißigtaufend Gulden bot. . Plinius aber, 
der felbft reich war, veriwarf den Antrag, weil 
feine Kenntniffe nicht zu verfaufen wären. 

Wir befigen von Plinius nur noch feine Ma— 
turgeſchichte in ſieben und dreißig Büchern, ein 
Werk, welches den Ruhm ſeines Verfaſſers un— 
ſterblich grindete. Dieſer große Mann ſtarb als 
ein Märtyrer der Natur, er wollte nähmlich den 
Ausbruch des Veſuves in der Nähe beobachten, 
und wurde dort von den Slammen getödtet. Sein 

Neffe, der jüngere Plinius, erzählt diefes . 
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niß in folgendem echt ———— Briefe an 
zacitus: 

Du verlangft von mir, fehreibt .er, über den 
Zod meines Oheims etwas Näheres zu erfahren, ' 
um ibn vollftändig der Nachwelt überliefern zu 
fönnen. . Ich. willfahre deinem Begehren; ohne 
Zweifel verfpriht das fchredlihe Naturereigniß, 
das mit mehreren Völfern zugleich auch meinen 
heim zu Grunde richtete, feinem Nahmen Une 
fterblichfeit, auch feine Werfe dürfen darauf An: 
fpruch machen, aber erne Zeile von Tacitus wird 
fie ihm fichern. Glücklich, welchem die Götter ge— 
währten , Thaten auszuüben, welche der Aufzeich- 
nung würdig find, oder fie aufzuzeichnen, daß -fie 
gelefen zu werden verdienen; glüdflicher, wem fie 
beides zugleich verwilligen. Das Teste war das Los 
meines Oheims; ich gehorche denn mit Vergnügen 
deinen Befehlen, die ganz meinen Wünfchen ent: 
fprechen. 

Mein Oheim war zu Mifene, wo er die Slotte 
befehligte. Am 23. Auguft ungefähr um ein Uhr 
Nachmittag, da er auf feinem Ruhebette Tag, und 
mit Studieren befchäftigt war, nachdem er vorher 
nach feiner Gewohnheit einige Zeit gefchlafen und 
Faltes Waſſer getrunfen hatte, da flürzte meine 
Mutter in fein Zimmer, und fagte ihm, daß am 
Himmel fhwarze Wolfen aufzögen, von ganz uns 
gewöhnlicher Geftalt und Größe. Mein Oheim 
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fiebt auf, er unterfucht die Erfcheinung, vermag 
es aber nicht, fie zu erfennen , weil die Entfernung 
zu groß war, in welcher die Wolfe vom Veſuv auf: 

‚flieg; fie glich einer großen Tanne mit ihren Aften 
und Zweigen. Ohne Zweifel trieb fie ein ungeftü: 
mer unterirdifcher Wind mit Gewalt hervor, und 
‚erhielt fie in der Höhe. Sie erfchien bald weiß, 
bald ſchwarz, bald fpielte fie verfchiedene Farben, 
nachdem gerade mehr Koplen oder ee. ausgewor. 

fen wurde. 

Mein Oheim erftaunte, er fand diefe Erfchei: 
nung einer nähern Unterfuchung werth. Geſchwind 
eine Galeere, rief er, und lud mich ein, ihm zu 
folgen. Sch wollte Tieber zurückbleiben, um zu ſtu— 
dieren, mein Oheim ging dann allein, und eine 

Schreibtafel i in der Hand beftieg er das Schiff. 

Sch fuhr indeffen fort zu ftudieren, ich gebe 
ins Bad, ich lege mich nieder, kann aber nicht 
fchlafen. Das Erdbeben, welches feit mehreren 
Tagen die nahen Städte und Dörfer erjchütterte, 
verfiärfte fich mit jedem Augenblicke. Ich fpringe 
auf, meine Mutter zu weden, im nahmlichen Aus 
genblicke, in der nähmlichen Abſicht tritt meine 
"Mutter zu mir ins Zimmer. | 

Wir fteigen in den Hof, wo wir und nieder 
ſetzen. Um feine Zeit zu verlieren, laſſe ich mir den 
Livius bringen. Sch leſe, überdenfe, mache Aus: 
züge, wie ich “in meinem Zimmer gethan hatte. 
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War es Feſtigkeit, war es Unvorſichtigkeit? Ich 
weiß es nicht! Ich war noch ſo jung! — In die— 
ſem Augenblicke kommt ein Freund meines Oheims, 
der, ihn zu ſehen, eben aus Spanien gekommen 
war. Er tadelte die Unbeſorgtheit meiner Mutter 
und meine Kühnheit. Ich hatte nicht einmal die 
Augen von meinem Buche aufgehoben. Unterdeſſen 
ſchwankten die Häuſer ſo heftig, daß wir Miſene 
zu verlaſſen beſchloſſen. Das erſchrockene Volk 
folgte uns nach, denn der Schrecken ahmt ——— 
die Klugheit nach. 

Außer der Stadt hemmten wir — Scrit⸗ 
te. Neue Wunder! Neue Schrecken! Das Ufer, 
welches ſich immer erweiterte, war mit Fiſchen be— 
deckt, die auf dem Trockenen geblieben waren. Es 
arbeitete jeden Augenblick, und warf das erzürnte 
Meer weit weg, welches aber immer niederfiel. 
Während deſſen zog an den Gränzen des Horizonts 
eine ſchwarze Wolfe herauf, mit düſterem Feuer 
belaftet, welches jie alle ansennlig? mit age 
Blitzen zerriß. 

Der Freund meines Oheims kam jegt eilig zu. 
rück. Nettet euch, ſagte er, das ift der Wille eures 
Dheims, wenn er lebt; fein Wunfch, wenn er ges: 
ftorben ift. Wir antworteten: Wenn wir das Schick— 
fal des Oheims nicht wiſſen, wie fönnen wir für 
das unfrige forgen? — Ber dieſen Worten ent- 
fernte fich der Spanier. 
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In dieſem Augenblicke ſtürzt die Wolke vom 
Himmel aufs Meer und verhüllt es; wir ſehen die 
. Snfel Caprera und das MWorgebirge von Mitfene 
nicht mehr. Mette dich, theuerer Sohn, fihrie mei: 
ne Mutter, rette dich, du mußt und Fannit es, Du 
bift jung, aber ich ſchwer und alt, ich werde zufrie- 
den ſterben, wenn ich nicht Urfachean deinem Tode 
bin. — Meine Mutter, ohne dich Feine Rettung. — 
Sch nehme fie bei der Hand und ziehe fie fort. — 
D mein Sohn, fagte fie weinend, ic) werde Dich 
aufhalten. | , 
Schon fing die Afche an niederzufallen, ich fe: 
be mich um, em, dichter Rauch, der die Erde wie 
‚ein Strom überwallte, eilte gegen uns zu. — — 
Meine Mutter, verlaflen wir die Straße, die Men— 
ge, welche hier zufammendringt, Fönnte uns im 
Sinjtern erdrüden. — Kaum waren wir vom Wege 
abgefommen, fo ward es Naht, ſchwarze Nacht; 
wir hörten nunmehr Flagende Weiber, wimmernde 
Kinder, fchreyende Männer. Mitten unter dem Sam: 
mern hörte man die fchmerzlichen Töne: Mein Wa: 
ter, mein Sohn, mein Weib ! Man erfannte fich nur 
mehr an der Stimme. Diefer beflagte fein Schief- 
fal, diefer das Los feiner Freunde, die einen riefen 
die Bötter an, die andern hörten auf anfie zu glau— 
ben. Mehrere riefen den Tod gegen den Tod zu 
Hülfe. Es war, ald wäre man mit der ganzen 
Weltin die lehte ewige Nacht vergraben, und mitten 
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unter alfen dem, welche trofffofen Berichte, die eine 
gebildeten Schrecken ! Die Furcht übertrieb alles, 
und glaubte alles. 

Unterdeſſen theilt ein Glanz die Finſterniß, 
es war die. Flamme welche ſich näherte, aber fie 
ſtockt, erlöfche ; die Nacht verdoppelt fih, mit: ihr 
der Negen von Aſche und Steinen, Wir muß— 
ten alle Augenblicke aufitehen, unſere Kleider 
rein zu machen. Soll ich e3 fagen ? Mitten unter 
diefen Schrecken entfuhr mir nicht eine Klage. Ich 
tröftete mich bei meinem Tode mit dem Gedanfen : 
Auch die Wilt vergeht jebt. 

Endlich verliert ſich nach und — dieſe dichte 
Zinfterniß , der Tug erwacht, die Sonne bricht fo= 
gar wieder hervor, aber trübe und gelb, wie fie 
fich fonft bei einer Sonnenfinfterniß zeigt, welcher _ 
Anblick ftellt fich jest vor unfere unruhigen und 
noch unficheren Augen! — Die ganze Erde feheinf 
unter Afche vergraben, wie fie im Winter mit 
Schnee bededt it; der Weg war verloren, man 
ſucht Mifene, man findet ed, man Fehrt zurück, 
und nimmt es wieder iu Beſitz. Bald darauf er— 
hielten wir Nachricht von unferm Obeim, die uns 
aber mit Unruhe erfüllen mußte. 

Ich habe gefagt, daß er, ehe wir Miſſene 
verließen eine Galeere beſtiegen hatte. So ſchiffte 
er gegen Retinum, und die andern bedrohten Fle— 
den. Alles floh, nur er kam. Mitten unter der 
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allgemeinen Beſtürzuug unterfuchte er die Wolfe 
ſehr aufmerffam. Er verfolgte fie in allen ihren Er— 
fcheinungen. So diftirte er noch, als ſchon ein 
dichter und heißer Afchenregen die Galeere zu bede— 
den anfing; ſchon fielen die Steine rings um ihn 
herum nieder, ſchon war das Ufer mit ganzen Fels: 
ſtücken bedeckt. Mein Oheim überlegt, ob er blei= 
ben, oder das hohe Meer zu gewinnen fuchen fol. 
Das Glück hilft dem Kühnen, fehreyt er endlich, 
{hifft zu Pomponianus. Diefer war zu Stabia, 
mein Obeim fand ihn ganzzitternd; er umarmt ihn, 
macht ihm Muth, und feinen Freund durd) feine 
Zuverficht noch mehr aufzurichten, verlangt er ein 
Bad, fegt ſich zu Tifche, und ißt fröhlich, oder wer 
nigftens, welches feinen Charafter nicht weniger 
| auszeichnen würde, fcheint fröhlich zu eſſen. 

| Wahrend deifen entflammt fich der Veſuv un- 
ter Zinfternijfen von allen Seiten. Es find verlaſſe— 
ne Dörfer, welche brennen, fagte mein Obeim zu 
der Menge, um fie aufzurichten. Endlich legt er 
fi) nieder; er entfchlaft. Noch war er im tiefen 
Schlummer verfenft, als der Hof des Haufes ſich mit 
Afche zu füllen anfängt, und fich alle Auswege verfper- 
ren. Manläuft zuihn, man muß ihn weden. Er fteht 
auf, er fucht Pomponianus, und überlegt mit ihm 
und feinem Gefolge, welcher Weg nun zu nehmen 
wäre? Sollten fie im Haufe bleiben ? auf das Feld 
Füchten ? Wenn fie bleiben, wie der Erde entfliehen 
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welche ſich öffnet ? Und wie dem Hagel von Stei— 
nen, wenn fie fliehen wollen ? Man wählte endlich 
das Iegtere, die Menge aus Furcht, mein Oheim 
aus Vernunftgründen. | 

So verließen fie die Stadt, und ftatt aller 
Borfichtsmaßregeln bedeckten fie bloß den Kopf mit 
Kiffen. Sonſt überall brach der Tagan, aber hier 
währte die Nacht fort, eine ſchreckliche Nacht, bloß 
von der Feuerwolke erhellt. Mein Onfel wollte fich 
dem Ufer nähern, obgleich das Meer noch ftürmifch 
war, er fteigt hinab, trinft Waſſer, Täßt ein Tuch) . 
ausbreiten und legt fich darauf. Auf einmablglans 
zen heiße Flammen, Denen ein Schwefelgerud, vor: 
auszieht, alles flieht. Mein Oheim, auf zwei Sfla: 
ven geftügt, erhebt fih, aber plöglih,.von dem 
Dampf ergriffen, fallt ac Boden, — und Plinius 
iſt todt. > | 





Senet a, 
ein ſtoiſcher Philoſoph. 


Geboren 6 Jahre vor unſerer Zeitrechnung. 


D ieſer Philoſoph wurde zu Cordova in Spanien 
geboren. Sein Vater, ein guter Redner, unter— 
62 


; 
richtete ihn in der VBeredfainfeit, und veranlafte To 
wahrſcheinlich jene Fehler, die man an feinem Style 
tadelt. Phozion und Socion von Alerandrien, be: 
sühmte Stoifer, waren feine Lehrer in der Philoſo— 
phie, und machten ihn zum Anhänger diefes Sy: 
ftems. Als er in der VBeredfamfeit zu glänzen. an— 
fieng, weifte er den.Neid Caligulad, derauch nach 
dieſem Ruhme firebte. Klüglich verließ er diefe Lauf 
bahn, widmete fich den Öffentlichen Gefchäften und 
wurde zum Quäftor befördert. Aufden Wege noc) 
höher zu fleigen, verhinderte ihn daran eine Liebesge— 
ſchichte, die er mit Julia Livilla, der Wittwe des Vici— 
nius, eines ſeiner Wohlthäter hatte. Dieſe Anklage, 
die vielleicht ungerecht war, gab Senekas Feinden die 
Beranlaffung, ihn auf die Snfel Corfifa zu verbannen. 
Hier ſchrieb er feine Bücher, de Consolatione, in 
welchen aller Glanz des Stoizismus entwicelt iſt. 
-Demungeachtet währte ihm endlich feine, Verban— 
nung zu lange, er wandte vergebens alle Mittel an 
fie zuenden. Nur eine Revoluzion bei Hofe riefihn 
nach Rom zurück. Meffakina wurde nähmlich ge: 
ftürzt, und ald Agrippina den Kaifer Claudius ge: 
heirathet hatte, Tieß fie den: Senefa fonmmen, um 
ihren Sohn Nero, den fie. auf den Thron erheben 
wollte, von ihm erziehen zu laſſen. | 
So lange Diefer junge Furft Senekas Kath: 
- Schlägen folgte, war er die: Freude von Nom; er 
wurde ein Ungeheuer, als er ſich Poppeas und 
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Tigellius Leitung überließ. Seneka's Tugend ſchien 
ihm nun ein bejländiger Zadel feiner eigenen Lafter, 
er befahl daher einem feiner Sreigelgifenen, Cleo— 
nices, ihn zu vergiften. Als diefer Unglücliche fei- 
nen Auftrag nicht ausführen Fonnte, weil Senefa 
‚bloß von Früchten und Waifer Iebte, fo verwickelte 
Nero den Philofophen in die Verſchwörung des 
Piſo. Senefa fam zwar in Verdacht , konnte aber 
nicht überwiefen werden. Denn nur einer der Vers 
ſchwornen hatte ihm angeflagt, und auf eine ges 
Iinde Weife. Er ſagte nahmlich aus: er fey von 
Pifo mit dem Auftrage zu Seneka geſchickt wor— 
den, ibm Vorwürfe zu machen, daß fie gar nicht 
sufammenfämen, und Ießterer habe darauf gemnt« 
wörtet, daß ihr beiderfeitiges Intereſſe öftere Uns 
terredungen nicht erlaube,: daß aber feine TRIER 
beit von Piſo's Leben abhänge. | 
Granius Silvanus,. Tribun einer prätorianie 
[hen Kohorte, wurde zu Senefa abgefchict, ihn 
zu befragen, ob er diefe Ausfage als wahr erfenme. 
Seneka, fey es Abficht oder Zufall, war gerade au 
diefem Tage in die Stadt gefommen,. und hatte 
fih auf eines feiner Häufer, einige Stunden von 
Rom, begeben. Der Zribun kam gegen Abend dort 
an, und ftellte feine Wachen um das ganze Haus. 
Er traf Senefa mit feiner Frau und zwei Freunden 
bei Tifche, und binterbrachte den Befehl des Kai— 
ſers. Senefa erflärte Nero’3 Anfrage für. richtig, 
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behauptete aber, daß er ſich bloß wegen ſeiner 
Kranklichkeit und Liebe zur Ruhe entſchuldiget habe. 
Er haͤtte ſeine Urſache gehabt, ſeine Sicherheit von 
dem Leben eines Privaten abhängig zu machen; 
daß ihn aber kein ſolcher Hang zur Schmeichelei 
befeele, müſſe Nero felbft am beften willen, ber 
viel niehrere Züge der Freiheitsliebe als fflavifcher 
Unterwerfung von ihm fennen müßte. Mit diefer 
Antwort fam der Tribun zurück, und hinterbrachte 
ſie Nero in Gegenwart Poppeas und Tigellins, 
den Vertrauten von Nero's Grauſamkeiten. Der 
Kaiſer fragte nun Granius, ob ſich Seneka zum 
Tode vorbereite. Ich ſah kein Zeichen von Schrecken 
‚an ihm, antwortete der Offizier. Kehre alfo zurück, 
fagte Nero, und hinterbeinge ihm den Befehl zu 
fterben. 
Als der Philoſoph ſein Leben verloren ſah, 
— er ſein Todesurtheil freudig zu empfangen. 
Die Wahl der Todesart blieb ihm überlaffen. Er 
verlangte alfo noch die Erlaubniß, feine ungeheu- 
ern Güter vertheilen zu dürfen, die er aufgehäuft 
hatte, während er die Verachtung des Reichthums 
lehrte: aber diefe wurde verweigert. Seine weinen- 
den Freunde tröftete er, umd machte ihnen fogar 
Vorwürfe. Wo find nun, fagte er, die Grundfäge 
ber Weisheit, weiche ihr euch eigen gemacht habt? 
Die euch gegen die Streiche des Schickſals ſchuͤtzen 
ſollten? Kennt ihr Nero's Graufamdeit noch nicht? 
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Nachdem er ſeine Mutter und ſeinen Bruder um⸗ 
gebracht hatte, was blieb ihm anderes noch übrig, 
als auch den zu tödten, der ihn in ſeiner Kindheit 
unterrichtete. Pauline, ſeine Gattin, ſchwamm in 
Thränen, Seneka ſuchte ſie zu tröſten. Bringe 
deine Tage, fagte er, nicht in einer fortwährens 
‚den Trauer hin. - Überdenfe vielmehr das tugende 
hafte Leben, welches ich immer geführt habe; das 
ift ein Troft, der einer ſchönen Seele würdig ift, 
und. dich über den Verluſt eines Gatten N 
gen fann. | 
Dauline antwortete , fie fey entfchloffen, mit 
ihm zu jterben; dazu verlangte fie auch den Bei— 
ftand des anwefenden Offiziere. Senefa willigte 
in Paufinens Verlangen. Ich habe dir das gezeigt, 
fagte er, was dich in den Betrübnijfen des Lebens 
aufrecht erhalten koͤnnte. Du ziehft einen rühmli— 
chen Tod vor, ich werde dich um die Ehre eines fo 
fhönen Beifpieles nicht beneiden. Wir fterben 
vielleicht mit der nahmlichen Standhaftigfeit, aber 
dein Ruhm bleibt ungetrübter und reiner, So 
ließen fie fich zur nähmlichen Zeit die Adern öffnen, 
aber Nero, der Paulinen liebte, befahl, ihr das 
Leben zu erhalten. So lebte fie noch einige Jahre, 
und trug die Spuren ihrer ehelichen Liebe im Ge- 
fihte. Seneka's Enthaltfamfeit hatte ihn fo ge: 
fchwächt, daß fein Blut aus feinen offenen Adern 
lief. So nahm er denn, ein warmes Bad, deſſen 


Rauch mit dem einiger Liquents vermiſcht, ihn er⸗ 
ſtickte. Er ſprach viel und vernünftig vor ſeinem 
Tode, welches fpäter von a Greumden befannt 
‚gemacht, wurde. 

Mehrere Schriftjteller Haben an Seneka's 
Tugend gezweifelt, und nicht ohne Grund. Nie— 
mand hat beſſer von der Armuth und einer glückli⸗ 
hen Mittelmäßigfeit gefprochen als er. Der Natur 
| genügt mit wenigem, fagte er, dem Wahne mit 
. nichts; und fo hielt man ihn für den genügfamften 
Menfchen. Aber demungeachtet häufte er Schäge, 
und in feinem Pallaſte vedete er wie Diogenes, 
wenn er durch die Straßen irrte. 

Das größte Verbrechen, welches man ihm 
Schuld gibt, bejteht, darin, daß.er den Brief ge: 
ſchrieben haben fol, wodurd fih Nero bei dem 
Senate wegen feines Muttermordeszu rechtfertigen 
trachtete. Aber Tacitus Zeugniß fpricht für ihn, 
und fcheint allerdings die Meinungen anderer we-- 
niger Unterrichteter oder mehr Parteyifcher zu ent. 
kräften. Auf alle Fälle kann Seneka's Tod mit ſei⸗ 
nem Leben verſöhnen, denn nur Sofrates kann 
hierin uf ihm verglichen werden. 





— 89 — 





Trajan, 
römifder Kaifen. 


——— 


Geboren im Jahre 52. Geſtorben 117 nach Chriſto. 


rajan« — ſagt Montesquieu — »ijt der voll» 
»kommenſte Fürſt, von dem die Geſchichte jemals 
»gefprochen hat. Es war ein Glück unter feiner Re: 
»gierung geboren zu feyn; niemals war das römi« 
»ſche Wolf unter einer ruhmvolleren gejtanden. Groß 
»als Staatsmann, groß als Feldherz, befaß er 
»eine hohe Seelengüte, die ihn zum Edeln und Gu— 
»ten hinzog, und fein hellſehender Geift machte ihn 
immer nur dad Zwecmäßige ergreifen. Im Beſitze 
saller Zugend, übte er Feine mit Übertreibung, und 
»fo war diefer Mann gleich geeignet, die Höhe der 
»Menfchheit zu ehren, die Stelle der De zu 
vertreten. « | 

Mareus Ulpinus Trajanus war der erfie 
sremdling, der den’ Thron der Cäfaren beftisg. 
Seine Familie war ſpaniſch, er wurde zu Stalica in 
der Nähe von Sevilla, im zwei und fünfzigfien 
Sahre unferer Are geboren. Unter den Sahnen fei- 
nes Vaters, der dreimal die Ehre des Triumphes 
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und des Konſulates genoß, diente er und gelangte 


ſtuſenweiſe zu den höchſten Poften in der Armee. 

Die Legionen in Niederdeutſchland ſtanden 
unter ſeiner Anführung, als Nerva ihn zum Sohn 
und Mitregenten annahm, weil er feinen Würdi— 
geren Fannte, ihm eine Laft zu erleichtern, die fei: 
nen Alter zu drüdend war. Nerva ſtarb im Fahr 98 
und Trajan wurde als fein Nachfolger anerfannt. 
In den AWlleinbefig des Thrones gelangt, hätte er 
die Homer als Unterthanen behandeln Fonnen; aber 
er gefiel fi) in dem Gedanfen, Jieber Mitbürger in 
ihnen zu fehen, und des Staates erftier Diener zu 
feyn. Dffentlich erflärte er, daß er den Gefegen 


nicht minder wolle unterworfen feyn, ald der Teste | 


Plebejer; er ſchwur dem Geſetze zu gehorchen, und 
‚erfüllte den Schwur., 
Seine erſte Sorge war, die Fleinften Spuren 


des Deſpotismus, der Verſchwendung und des 
Übermuthes ſeiner Vorfahren wegzutilgen, überall 


aber das Bild einer vernünftig freien Verfaſſung, 


der einfachen Sitten alter Zeit und ſelbſt die Förm— 
lichkeiten der vorigen Konſtitution zu erneuern. Zu 
Fuß hielt er feinen Einzug in Rom, er beſtieg das 
Kapitol und nahın den Faiferlichen Pallaft fo prunf: 
los in Befiß, ald wenn er in feine Privatwohnung 
zurüdgefehret wäre. Bei dem Eintritt in erfteren 
ſagte feine Gemahlin .. Pompeja Plotina, zum ums 
fiehenden Bolfe: Ich denfe hier hinaus zu— 


gehen, wie ich hereingegangen bin. Tra- 
jan Tieß auf das Thor des Pallaftes feben: öf— 
fentliher Pallaft. Hier nahm er mit freund: 
Schaftlichen Wefen Jedermann auf, übernahm alle 
Geſuche, und als man gegen ihn einigen Tadel 
äußerte, daß er die Hoheit feines Ranges dadurd) 
verlege, fo antwortete ev: Sch will für die 
Übrigen fo feyn, wie ich als Private 
wünfchte, daß der Kaifer gegen mich 
wäre. Er gab dem Senate fein lange entbehrtes 
Anfehen wieder und die Bedeutenheit feiner Bes 
fhlüffe. Als er dem Saburanus den Degen als 
Sherbefehlshaber der Leibwache überreichte, fagte 
er zu ihm: Sch vertraue dir diefenDege n, 
um ihn für mich zu führen, wenn ich 
gut regiere, gegen mich aber, wenn ich 
mich unwürdigg benehme. Den jährlichen 
Gebeten, um die Geſundheit und die Wohlfahrt des 
Kaiſers, ließ er die Ausdrücke beifügen: wenn 
er die Geſetze beobachtet, wenn er den 
Staat weiſe regiert, wenn er das Volf 
beglückt. AS ihm dad dritte Konfulat zuerfannt 
wurde,  unterwarf er fih allen Körmlichfeiten, 
welche die Kaifer fonft unter ihrer Würde hielten 5 
er erfchien im Gewande des Candidaten unter dem 
Volke, und legte den Eid ab. | 

Dem glüdlihen Einfluffe guter Beifpiele 
fügte Zrajan bs noch Fluge Anordnungen und 


m ‘9% un 
8 


gute Gefebe bei. Er machte die gewaltthätigen 
Maßregeln aufhören, mit: welchen man der Haupt: 
fladt die Bedürfniſſe an Lebensmitteht: verficherte, 
ftellte die Freiheit des Handels her, und machte den 
Überfluß in Kom einheimifch ; befchränfte die Er— 
preſſungen des Fiskus, verminderte die Zollabga— 
ben, und , da er alle unnöthigen Ausgaben ein— 
ftellte, fand er in der Ordnung und, Wirthfchaft 
“feiner eigenen Haushaltung die nöthigen Mittel 
gegen das Publifühn freigebig zu feyn. Den Wahlen 
gab er eine regelmäßigere Einrichtung, die Kandi- 
- Daten mußten. in Stalien em Eigenthum befigen, die 
- Gerechtigfeitspflege mußte auf eine fehnelle und zu— 
verlaͤſſige Art gefchehen, alle Kauflichfeit und Be: 

ſtiechung wurden möglichjt verbannt. Endlich. zer: 

ſtäubte er die verhaßte Schaar der Anfläger, er 

hieß die Gefege beleidigter. Majeftät verfiummen, 
und indem die Auflauerungen und Anflagen auf: 
hörten, fand fich allgemeines Zutrauen ein. Einige 
Bürger wollten einen Prozeß aufgeben, weil ihr 
Geguer einer feiner Sreigelaffenen war. »Wozu 
das,« fagte Trajan im offenen Mathe, »mein 
- Sreigelaffener ift niht Polyklet, und 
ih bin nicht Nero.« Waterlandsliebe, Talente 
und Tugenden durften fich nicht weiter verbergen ; 
: fie fanden bei einem Fürſten Achtung, der über 
Neid und Verdacht gleich erhaben wor, und der, 
Intfernt davon, Breimüthigfeit und Kraft zu un: 


— es ſi ich fogar zur Pflicht machte, fie zu. 
erwecken, und Männer von ‚großen Öefinnungen | 
und Gefühles um fich zu -verfammeln. Glückliche | 
Zeit, fagt Tacitus, in der man fprechen durfte, 
wie man Dachte, und denfen, ‚wie man wollte! 

Trajan hatte auch Fehler ;. nur bei dem Gotte 
würde man ſie vermijjen. Aber der einzige große 
Fehler, ,, den die richtende Nachwelt mit Recht an. 
ihm tadelt, war ein folcher , der vieled Gute un— 
gefchehen- fie, war der Fehler der Eroberung 
ſucht. Trajan hatte eine militäriſche Erziehung 
genoſſen, auch Ban | er ‚alle Eigenfihaften des 
Generols. 

Geliebt von den — gewohnt ſie zum 
Siege zu führen, gerne in ihrer Mitte verweilend, 
verließ er das reine Vertheidigungsſyſtem, welches 
die vorſichtige Staatsklugheit Auguſts als das allein 
paſſende für die weite Ausdehnung ſeines Reiches 
betrachtete. Doch Trajan wollte die Gränzen des:- 
felben erweitern; er ging über die Donau, und 
griff die Friegerifchen Dazier an, deren König’ Des 
zebalus ein würdiger Nebenbuhler feines Kriegs: 
ruhmes war. Nach einem fünfjährigen. Kriege 
wurde Dazien erobert. Nut wollte Trajan' Cafars 
Entwurf ausführen , er Fehrte feine Waffen gegen. 
den Orient. Er, dem Zugenden und Wohlthaten 
den ruhmvollen Beinamen Vater des Water 
lande ‚erworben hatten, er feufjte, daß fein 


vorgerüdtes Alter ihn der. Hoffnung beraubte, 
Alerandern zu gleichen. Die ausgearteten Parther 
flohen vor ſeinem Schwerte und erhielten von ſeiner 
Haud einen König. Er ſchiffte den Tiger bis zum 
perfifchen. Meerbufen . hinab, und dieß war Das 
legte Mal, daß dieſe Gewäſſer eine römiſche Flotte 
ſahen. Armenien, Meſopotamien und Aſſyrien wur— 
den Provinzen des Reiches; aber in Mitte dieſer 
Triumphe ſtarb Trajan, erſchöpft von den Be: 
fehwerlichfeiten , zu Selimunt, nachmals Trajanos 
polis. genannt, im Jahre 117 unferer Are, dem 
‚neungehnten feiner Regierung. 

Trajan war von großen, Fräftigem und wohl: 
gemachtem Körperbaue ; der Ausdruck feiner Phy⸗ 
ſiognomie war Adel und Hoheit; zuvorkommend 
und leutſelig war ſein Betragen, ſein Charakter 
frei und offen, ſeine Laune heiter, fein geſell— 
ſchaftlicher Umgang frei und. geiſtvoll. Er beſaß 
Freunde, behandelte ſie mit Aufmerkſamkeit uud 
Achtung, und lebte mit ihnen in ſüßer Vertrau— 
lichkeit. In allem einfach, was auf feine Perfon 
‚fich bezog, war er groß. und prächtig, wenn es auf 
die Sache des Allgemeinen fich bezog; überall ver: 
danfte ihm Rom Denfmale feiner Größe. Er er 
richtete Kolonien, baute Städte, befeftigte die 
Gränzlager, ließ zwei Hafen, und eine ‚große An: 
zahl von Straßen, Wegen. und Brüden erbauen. 
Durch ſeine Sorgfalt wurde Rom verſchönert: er 


vergrößerte den Zirfus, »daß er der Wurde 
des römifchen Volkes mehr entſprach,« 
lieg das prächtige Forum erbauen, in deſſen 
Mitte die Triumphſäule ſich befand, welche feine 
Aſche aufnahm und noch feinen Namen führt. Unger 
achtet er in den Wirjenfchaften nur wenig bewandert _ 
war, fo liebte und ſchatzte er fie doch. außerordente 
lich, und ehrte diejenigen, die fich mit ihnen bee 
fchäftigten. Sie blüheten unter feiner Regierung, 
und haben ihm in dem Panegyrifus des Plinius 
ihre gerechte Danfbarfeit bewiefen. = 
Wie fehr müffen-wir nicht bedauern, daß Ta- 
citus es auf fein fpätes Alter verfchoben hat, ein 
Gemälde diefer glüdlichen Regierung zu liefern, 
woran der Tod ihn verhindern mußte. Trajan 
liebte den Ruhm; er wollte, daß das Andenfen 
feiner Wohlthaten lange den Römern im Gedächt 
niffe bliebe; aber ftandhaft verſchmähte er die Eh— 
renbezeuguugen, die man fonft den Kaifern erwies, 
und die fo vielfachen Quellen ihr 'erfünfteltes Das 
ſeyn danfen konnten. Er duldete e8 niemals, daß 
man ihm Tempel errichtete, und fehr felten, wenn 
man bat, ihm Statuen feben zu dürfen. Ihm war 
eö viel gefälliger, wenn: das Wolf ungefünftelt feine 
Liebe und Danfbarfeit ausdrüdte, diefer einfachere 
Ausdrud war um fo rührender und wahrer... Dem 
entzücten Volfe genügte ed noch nicht ihn Water 
des Vaterlandes zu nennen, es gab ihm. auch.noch - 


den Beinamen des Beſten. Welch eine Herz und 
Sinn: erhebende Benennung! Sie blieb if dem 
Grade das befondere Eigenthum und die unterfchei- 
dende Charafterijtif des großen Mannes, Daß man 
noch 250 Jahre nach feinem Tode bei der Huldigung 
eines neuen Kaifers den Doppelwunfch‘“ äußerte: 
er möge glücklicher noch feyn, als Au 
guſt, und noch beffer als Trajan. 


— 
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Geboren gegen das Jahr 54 nach Chriſto. 


Eohelius & Tacitus, Sohn eines römifchen Rit⸗ 
ters, Intendant in Belgien, wurde gegen das 
Ende der Regierung des Kaifer Klaudius, oder. zu 
Anfang der Regierung des Nero geboren. Refpa: 
fian,. der eine flarfe Seele und einen . erhabenen 
Geiſt an ihm wahrnahm, ward ihm 'gewogen, nımd 
fing an ihn zu Würden zu erheben; Titus und 
felbit der: graufame Domitian achtete ihn. : Unter 
Nerva erhielt. er die .Fonfularifche Würde. Maͤn 
kennt die gedrängte energifche Kürze feines Styls; 
zu feiner Zeit wurde‘ Zacitus auch für vinen "guten 


Redner gehalten. Er war der genaueftle Freund 
des jüngern Plinius, fo daß man einen beinahe 
nie ohne den andern naunte. Man erzählt, daß 
Zacitus einmal im Zirfus mit einem jungen rö— 
mifchen Nitter ein verſtändiges und geiftvolles 
Geſpräch gehalten habe: Dee Ritter, der ihn nicht 
faunte, fragte ihn, ob er aus Italien oder einer 
andern Provinz des Reiches ware. Zacıtus antwor— 
tere: Du kennſt mich und ich verlege mich auf die Wife 
fenfchaften. Der Ritter antwortete ſchnell: Du u 
alio Plinius, oder Tacitus. 

Tacitus ſchrieb mehrere Werfe, die nicht auf 
uns gefommen find. Wir befigen nur noch eine Abz . 
handlung über die Sitten der Deutſchen, ein Leben 
des Agrifola, feines Schwiegervaters, ein Trag- 
ment von einer Öefchichte der Kaifer, und endlich 
die Annalen, welche die Regierung des Tiberius, 
Galigula, Claudius und Nero enthalten. Ihm war 
die Gabe gefchenft, mit Kraft und Scharfblic die 
falfchen. Tugenden zu entlarven, die Sutriguen 
auseinander zu feßen, und den Schein von der 
Wirflichfeit zu unterfcheiden. Taeitus ſtrenge Neds 
lichfeit wurde von einem durchdringenden Verſtande 
begleitet, und nie verhehlte er die. Wahrheit, felbft 
wenn fie feinen altrömiſchen Gefinnungen ungün— 
fig war. Er ſagte was er wußte, und nur ſelb ſt 
getäuſcht konnte er andere — 





Bd. III. 7 


Julian, 


römiſcher Kaiſer. 





Geboren 331. Genorben 363, 


ST lan wurde zu Gonfiantinopel geboren, und 
war ein Sohn des Julius Conftanz, eines Bruders 
Conftantin des Großen. Beinahe wäreer in dem 
ſchrecklichen Blutbade umgefomwmen, welches Die. 
Söhne Conftantind in feiner Familie anrichteten, 
er. verlor dabei feinen Water, und feine nächſten 
Verwandten. Er erhielt eine fehr forgfältige Er: 
ziehung, wurde im Chriftenthune unterrichtet, und 
endlich mis. dem Titel eines Doftors unter die Geiſt— 
Iichfeit aufgenommen. Mit vier und zwanzig Jah— 
ren wurde er nach Athen geſchickt, wo er die Reli— 

ion feiner Vorfahren wieder annahm, das ift, er 
huldigte den heidnifchen Göttern. Die Urfache die: 
fer Sinnesänderung ift nicht befannt. 

Im Zahre 355 ernannte ihn der Kaifer Con: 
ftanz zum Cäfar. So befam er den Oberbefehl 
über die Truppen in Gallien, und ze.d;nete fich 
durch Klugheit und Tapferfeit aus. Gieben ver« 
einte deutfche Könige wurden von ihm befiegt, und 
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die Barbaren in — Zeit überwunden, und aus 
Gallien vertrieben. Dieſe glücklichen Fortſcheitte 
machten Conſtanz mißtrauiſch, er ſuchte nun den 
Julian zu verderben. Offen konnte er ihn nicht an⸗ 
greifen, der an der Spitze einer zahlreichen Armee 
ſtand die eben geſiegt hatte und ihren Heerführer 
vergötterte. Der Kaiſer ſuchte alſo durch Umwege 
zu ſeinem Ziele zu gelangen; zuerſt nahmlich wollte 
er ihn ſchwächen, nnd verlangte einen großen Teil 
‚feiner Truppen unter dem Vorwande daß er .fie ge: 
gen die Perfer brauche. Die Lift wurde errathen, - 
die Soldaten empörten fi, verweigerten den Ges 
borfam, und erflarten Julian zum Kaifer, ohnges 
achtet er fich weigerte, diefe Wurde anzunehmen. 
Damals befand er fich.zu Paris. Conftanz dasite 
auf Mittel fich zu rächen, als ihn der Tod uber- 
eilte. Alfogleich gieng Sultan in den Orient, wo 
er wie im Occidente als Kaifer anerfannt wurde; : 

Sept zeigte fich Julians Weisheit. Der Lurus 
der Herrfcher hatte dad Neich beinahe zu Grunde ge- 
richtet, unter Zulian verfchwand diefer Teere Glanz. 
Sein Hauswefen wurde ganz verändert, und- nran 
fah wieder einmal jene einfachen Sitten, "die Anto— 
nin und Marf Aurel ausgezeichnet hatten. Ein Mal 
als der Kaifer einen Barbier verlangt hatte, brachte 
man ihm einen, der fehr reich gefleidet war. Er 
fchickte ihn zurück. Ich habe, fagte er, einen Bar— 
bier, und Feinen Senator verlangt. Seine Vor: 

7 
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fahren hatten QTaufende von folchen Leuten, damıı 
ſehr Bil Köche gehabt, fie erhielten alle ihren Ab: 
ſchied. Ihr würdet in nieinen Dieniten euere Kunft 
verlernen, ſagte er. So jagte er auch die Ver— 
ſchnittenen weg, welche ihm, da er nur eine Gemah— 
lin hatte, ganz unnöthig waren. Als er ſeine ge— 
liebte Helene verlor, ehrte er ihr Andenken, und 
verehlichte ſich nicht mehr. Gewiſſe heimliche Aus: 
ſpäher, welche den Kaiſern alles, was geſchah, 
hinterbrachten „wurden ebenfalls verabſchiedet. 
Durch dieſe nützlichen Einſchränkungen konnte er 
dem Volte ein Fünftheil der Abgaben erlaſſen. Sei: 
ne größte Begierde war, feinen Unterthanen fo we: 
nig Laſten als möglich aufzubürden, und ihnen fo 
viel Gutes zu thun, als in feinen Kräften fiand. 
So fannte auch feine Freigebigfert nur jene Grän— 
zen, welche ihr die Klugheit zogen. Man zeige mir 
ſchrieb er, einen Menfchen, der durch” feine Wohl: 
thaten arm geworden wäre, die meinen haben mich 
immer bereichert, ohngeachtet ich nicht. ſehr wirth— 
Ichaftlich zu Werfe gieng. Man gebe alfo jeden, 
den Rechtſchaffenen reichlicher: aber das Nothige 
periweigere man Niemanden, jelbjt feinem Seinde 
nicht; denn nicht den Sitten, oder dem Charafter, 
Tondern dem Menfchen reihen wir unfere Hülfe. 
JIuulianwar auch fehr gutig. Die ihn als Pri— 
vatmann beleidigt hatten, fühlten feine Rache nicht, 
als er Kaifer geworden war. ‚Er hatte einer obrige 
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keitlichen Perſon Namens Thaſſalus, feine Unzu—⸗ 
friedenheit offen bezeugt ; alfogleich famen deſſen 
Feinde, ihn anzuklagen. Sultan, unwillig, daß 
man den Unglüclichen ganz zu Boden drücken wolle, 
antwortete den Klägern : Sch laſſe zu, daß. mein 
Feind auch der eurige ifi. Aber gerade deßwegen 
müßt ihr jest aufhören ihn zu verfolgen, bis er mir 
Genugthuung geleiftet haben wird, mir gebührt hier 
der Vorrang. Einige Zeit darauf nahm er ihn wie— 
der zu Gnaden auf Wahrend feines Aufenthaltes 
zu Antiochien war er ein Mal von feinem Pallaite 
auf den Berg Caſſius gegangen, um dort zu opfern. 
Da umfaßte ein Mann feine Kniee, und bat flehend 
ihm das Leben zu ſchenken. Julian fragte, wer er 
wäre. Es iſt, antwortete man ihm, Theodotus, 
vormals Vorſteher des Nathes von Hieraple; und 
einer, feßte boshaft hinzu: Als Konftanz ſich an— 
ſchickte dich anzugreifen, wünfchte er ihm in vor— 
aus: Glück zum Siege, und befchwor ihu, den Kopf 
des Rebellen, wie er dich nannte, nach Hieraple 
zu bringen. ch wußte das alles, antwortete der 
Kaiſer; dann wandte er fich zu Theodotus, der fein 
Zodesurtheil erwartete. Kehre ohne Furcht, fagte 
er, nach Haufe zurück, du lebſt unter einem Fürften, 
der feine Feinde zu vermindern, und feine Freunde 
zu vermehren würnfcht. 

Die Anfläager fanden ihre Rechnung nicht bey 
ihm. Einer diefer Elenden klagte einen Bürger 


an, ald ober nach den Neiche ſtrebte. Sulian gab 
ihn ‚Fein Gehör, und als der Anfläger wieder 
ein Mal die nähmliche Klage anbrachte, fragte 
‚ ihn der Kaifer, aus welchem Stande der VBeflagte 
wäre. Es ift ein reicher Bürger, antwortete diefer. 
Nun, fagte der Kaifer Tächelnd, welche Beweiſe 
zeugen denn gegen ihn? Er ließ fich ein feidenes 
Kleid von Purpur verfertigen, fuhr der Anfläger 
fort. Das iſt's alles? unterbrach ihn der Kaifer, 
und. wandte fih zu feinem Schagmeifter, nun fo 
gib diefem gefährlichen Schwäger auch purpurne 
Urterfleider, daß er fie jenem gu € einem vollfommes 
nen Anzuge überbringe. 

Er wurde mit den Perſern in einen Krieg 
verwickelt, und hier erhielt er eine tödtliche Wunde, 
die ihn dem Reiche zu früh entriß. Seinen Tod 
er.vartete Julian mit philofophiſcher Gelaſſenheit. 
Ich unterwerſe mich, ſagte er, freudig den ewigen 
Geſetzen, überzeugt, daß jener, der beim nahen 
Zode noch am Leben hängt, noch feiger ift, als je— 
‚ner, der jterben wollte, wenn es ihm Pflicht iſt 
zu leben. Der Tod, für die Böfen ein Übel, iſt 
‚für die zugendyajten ein Glück; es ifteine Schuld, 
die der Weife ohne Murten bezahlt. Ich war Pris 
vatmann und Killer, und, wie ich glaube, babe 
ich im Privatleben und auf dem Throne nichts ges 
than, was ich bereuen ſollte. Seine letzten Stun— 
den brachte er mit dem Philoſophen Maximus zu/ 
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mit Geſprächen über den Adel und die Unſterblich⸗ 
‚Feit der Seele. So ftarb er im zwei und dreißigften 
Sabre, den 27. Juni 363. Man feste ihm Die 
Grabfohrift: Hier liegt Sulian, der am Ufer des 
Tigris fein Leben verlor; nachdem er ein vortreff: 
liher Monarch und tapferer Krieger gewefen war. 

Sulian war feufh, und gab fich alle Mühe, 
feine Sitten rein zu erhalten. Die Keufchheit, fagte 
er, ijt für die Sitten, was der Kopf bei - einer- 
ihönen Statue if. Die Wolluſt iſt genug, das 
ſchönſte Leben zu entitellen. Sm perfifhen Kriege 
wollte er Feine der Gefangenen fehen, deren Reize 
man ihm gerühmt hatte. Seine Nüchternheit ver— 
dient dDasfelbe Lob. Sm nähmlihen Kriege fah er 
im Gefolge des Heeres mehrere Kameele mit auge - 
gefuchtem Weine belaftet; er verbot dem Kameel— 
treiber, weiter mitzuziehen. Weg, fagte er, mit 
diefen vergifteten Quellen des Vergnügens und Der 
Ausfchweifung ; ein Soldat muß feinen Wein trins 
fen, den er nicht dem Feinde abgenonmen hat; 
und ich felbjt will. wie ein Soldat Icben. — Julian 
hatte Geift und Kenntnijfe; wir haben von ihm 
mehrere Werfe, feine Rede, eine Satyre der Katz 
fer, und eine andere gegen die Bewohner von Ans 
tiohien, Miſyogon genannt. 
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Theodoſius der Große, - 


römifcher Saifer 


’ 


Geboren 344. Geſtorben 395. 


(x 

Flabius Tpeodofius wurde zu Cauca im nördlichen 
Teile Spaniens aeboren. Er hatte feinen Vater, 
einen der trefflichiten Feldherrn, Grazians Anführer 
ins Feld begleitet, als aber der berühmte General 
nach einem feierlichen Triumphe auf Befehl des 
mißtrauiſchen Kaiſers zu Carthago hingerichtet 
wurde, begab ſich Flavius, der ſchon vorher Mö— 
ſien als Statthalter tapfer gegen die Barbaren ver— 
theidigt hatte, nach Spanien. Hier lebte er den 
Wifenfchaften und der Pflege des Bodens, bis 
Grazian ihn zuruckberief, und, unfähig den römi= 
ſchen Koloß allein zu leiten, ihn im Jahre 379 zum 
Kaiſer über den Orient erhob, 

Bon den nördlichen Barbaren, von Armes 

niern, Iberern und Perfern bedroht, veritärfte er 
durch Werbungen die berabgefchmolzene Heeress 
macht, und zwang nach vielen Siegen die Gothen 
theils zur völligen Unterwerfung, theild zum Nücke 
zuge aus Thrazien; bei neuen Einfällen verfelben, 
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die von Pannonien bis Achaja ſchreckliche Werwit- 
ungen veranlaßten, fchlug er fie in einem Haupt 
treffen in Mazedonien. Doc) fie erholten fich bald? 
nach einer Kranfheit und verfchiedenen Einrichtun: 
gen zum Vortheile der chriftlichen Religion mußte 
fi) Theodos neuerdings nach Heraflea in Thrazien 
begeben; hier befiegte er fie ohne Schwertitreich; 
von Unterhaltsmitteln entblößt, ergaben fie fich 
jelbit an ihn, und, da die Hunnen mittlerweile'ihr 
eigenes Land befest hatten, räumte Theodos ihnen | 
Niederlajfungen in Thrazien und Möften ein, weil 
diefe Provinzen nach vielfachen Einfällen beinahe 
ganz entvölfert waren. Man hat diefe Maßregel 
nicht gebilligt, noch weniger aber, daßer befondere 
Heereshaufen derfelben unter ihren eigenen Be— 
fehlshabern in römifche Kriegsdienfte nahm. 

Indeß hatte Srazian fi) auf die Negterung 
über Brittasien, Spanien und Gallien befchränft, 
denn feinem Bruder Valentinian IL. hatte ex Ita— 
lien, Illyrien und Afrifa eingeräumt. Allein in 
Brittanien hatte fi) Marimus zum Kaifer aufge 
worfen, war in Gallien eingedrungen, und brachte 
eö dahin, das Srazian im Sahr 383 bei Lyon durch 
Merrätherei das Leben verlor. Mit doppelter Macht 
ausgerüftet, warf er fich nun auf Walentinian, und 
Diefer flüchtete zu Theodos. Aber dieſer tapfere 
Monarch machte den verwegenen Maximus nach zwei— 
maligem Siege bei Aquileja zum Gefangenen, wa. 


rend gegen Valentinians General Arbogaft in Gallien 
des Marımus Sohn, Viktor, ein gleiches Schickſal 
‚ erlitt. Marimus und Viktor wurden ermordet. Da 
aber indeß Arbogait, deſſen anmaßendes Betragen 
Walentinian zu feiner Entlaffung bewogen hatte, 
im Sabre 392 den Monarchen ermorden ließ, er: 
bielt Theodos ein gegründetes Necht auf die Allein- 
herrſchaft des römifchen Reiches. 

Arbogaft, der als Fremder es nicht wagte, 
den Thron zu befteigen, hatte indeß feinen Geheim- 
ſchreiber, Eugen, auf felben erhoben, und eilte 
nun an der Spige einer Armee Theodofen zur An— 
erfennung zu zwingen. Eugen hatte ſchon über die 
Franken beträchtliche Vortheile errungen, und weil 
Theodos die chriſtliche Religion mit Nachdruck uns 
terſtützte, ſo ſuchte er die Römer zu gewinnen, in— 
dem er auf ihre dreimalige Einladung fie beſuchend, 
den Glanz der vorigen Religion herſtellte. Bei Aqui— 
leja kam es zum Treffen, die Hülfstruppen des 
Letzteren wurden in Unordnung gebradt; aber am 
nachſten Morgen uberfiel Theodos unvermuthet das 

feindliche Lager und bezwang es. Arbogajt fah fich 
senöthigt, auf der Flucht. fidy felbft zu entleiben, 
Eugen aber wurde gefangen, vor Theodos gebracht 
und von feinen eigenen Soldaten niedergehauen. 

Nun beherrfchte er allein die gewaltige Ge— 
fammtmarje des römifchen Reiches. Allein auch er 
hieit es nicht für möglich,” daß ein fo ungeheuerer 


Staatsförper von Cinem Blicke follte überfehen 
werden; er. hatte von dem Empörungägeiite der 
Armeen Tich die Bemerfung abgezogen, daß man 
felbft an ihrer Spiße ſtreiten müſſe, wenn nicht, in 
der Folge ein beliebter Feldhere einen ungeitraften 
Berfuch auf die Zügel der Negierung machen follte: 
Schon im Jahre 383 hatte er feinen Sohn Arca— 
dius zum Kaifer erfläretz; dasfelbe that er zehn 
Sahre fpäter in Hinficht auf feinen zweiten Sohn 
Honorius, als er nähmlich gegen Eugen ziehen 
mußte. Ruhig theilte er, von einer Waſſerſucht 
hart bedrängt, unter beide Söhne das Rei), ins 
dem er dem Altern den Drient, dem Jüngern den 
Oceident einräumte. So glaubte er für das zeit— 
liche Wohl aller Seinigen geforgt zu haben; aber 
was das ewige betrifft, fo fürchtete er fehr, daß 
die chriftliche Kirche für die Zufunft geringere Bes 
günftigungen finden werde. Er ftarb im Jahre 395 
zu Mailand. 

Bei vorzüglichſten Eioenfihaften unterlag er 
heftigen Aufwallungen. So ließ er einen Aufitand 
in Theſſalonich, der dem Unterbefehlshaber Bote: 
rich das Leben Fojtete, weil er die Rosgabe eines 
guhrmannes verweigerte, durch die Niedermeselung 
von fiebentaufend Menfchen ahnden. Um aber die 
Ihrelichen Folgen vom Zorne entflandener Ent. 
Ihfüffe für die Zufunft zu befeitigen, erneuerte er 
die Kraft eines Geſetzes, mach welchem zwijchen 


a ! 


jedem Zodesurtheil und deſſen Vollſtreckung eine 
Friſt von dreißig Tagen liegen mußte. Der Umſtand, 
daß er nach erhaltener Taufe von einer ſchweren 
Krankheit ſich erholt habe, ſoll ihm ſeinen Eifer 
für die chriſtliche Religion gegeben haben. Er vers 
folgte die Arianer, bediente ſich aber ſanfter Mit— 
tel, um den Götterdienft in Non veralten zu ma: 
chen. Zur das entfernte Ägypten aber unterfagte er 
ihn bei Todesſtrafe. In dem Biſchof Ambrofius 
ehrte er den troftvollen Gewiſſensrath, und einen 
Beſchützer, den ihm der Himmel fandte. 





Attila, 
König der Hunnen. 


Geboren um 410. Geftorben 453. 


Ja der Strecke, die nordwärts an die große chi— 
neſiſche Mauer ſich ausdehnt, ſtreiften im wilden 
Nomadenleben die Hunnen umher. Ihr König At— 
tila, der im Jahr 428 die Regierung antrat, war 
von edler Abkunft und von Natur zum Eroberer 
gebildet: Sein Äußeres war nicht anziehend. Er 
hatte eiiien großen Kopf, eine gelbliche Hautfarbe, 
Heine tiefliegende Augen, eine platte Nafe, wenig 
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Haare an der Stelle des Bartes, breite Schultern 
und einen kleinen unterſetzten Wuchs voll Kraft 
und Feſtigkeit. Den Aberglauben ferner Hunnen 
ſuchte er zu ſeinen Zwecken zu benützen, und als 
einſt auf einer Wieſe ein verroſtetes Schwert ge— 
funden wurde, nahm er es als ein himmliſches Ge— 
ſchenk auf, und behauptete, daß ihm dadurch ein 
unwiderſprechliches Recht auf die Herrſchaßt der 
Erde zu Theil geworden wäre. Um feine Völker 
unter einen Zepter zu vereinigen, ließ ‘er feinen 
Bruder Bleda umbringen, und nun dehnteir fich 
fine Eroberungen immer weiter, aus, Sermanien 
und Seythien gehorchten größtentheils feinen Bes 
fehlen, und nicht lange, fo nahm er auch in den 
innern Angelegenheiten der Franken Einfluß. Er 
ſchlug die Burgunder, ‚unterwarf fich die Snfeln 
des Ozeans, Die ffandinavifchen Königreiche, und 
zog Tribute aus den nordifchen Gegenden. Ihm 
gehorchten die Gepiden und Oſtrogothen; wie feine 
Hunnen :hinterließen auch dieſe Volker nur verwü⸗ 
ſtete Landſchaften und Be Städte ald Denk: 
maler ihrer Zuges. 

In zwei Reiche hatten ſich die entarteten Nö: 
mer getrennt, das öftliche beherrſchte Theodoſius 
mit ſchwacher Hand. Attila griff ihn an, ſchlug ſein 
Heer und zwang ihn zu ſchimpflichen Friedensbe— 
dingniffen. Mit der Demüthigung der Byzantiner 
flieg de8 Barbaren Hochmuth, feine Zorderungen 
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wurden immer unerträglicher, und doch wußte man 
zu Eonftanrinopel feine andere Hülfe dagegen, als 
demüthige Geſandtſchaften und reiche Geſchenke, 
welche Attila mit allem Hochmuthe eines glücklichen 
Barbaren annahm. Freilich hatte Theodoſius meh: 
rere Verfuche gegen das Leben feines Feindes ge: 
wagt, und Attila fie mit ſtolzer Verachtung bloß 
durchz Geldſummen geahndet, die man ihm dafür 
entrichten mußte. 

Aber auch. das weſtliche Reich der Römer 
fithlte Attila's wilde Kraft. Schon tobten Schwärme 
von Gothen, Alanen und Vandalen in den ſchön— 
ſten Provinzen, da wurden auch noch die Hunnen 
in jene unglücklichen Gegenden gerufen. Ein miß— 
bandeltes Weib war ed, welches fie herzog. 

Honoria nähmlich, die Schweiter des Kaifers 
Balentinian, war wegen eines Einverftändniffes 
mit dem Kämmerer Eugenius vom Hofe verwiefen 
worden, und ward in harter Gefarigenfchaft ge: 
holten. Voll Verzweiflung, und weil fie fein Mit: 
tel zu ihrer Rettung ſah, überfchickte fie dem Attila 
einen Ring, und trug fich ihm zur Gemahlin an. 
Der König ließ auch förmlich um fie werben. Sein 
Gefuch wurde algefchlagen, und von Ungarns Ebe: 
nen, wo fein Hoflager ftand, zogen des Barbaren: 
jürjten rohe Schaaren viele hundert Meilen gegen 
Weſten fort, bis fie den Rhein erreichten. Diefer 
Tluß wurde überfegt, und über zerflörte Dörfer, 
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verbrannte Städte und zerftampfte Felder. drangen 
die Hunnen ins Herz von Gallien vor. Ihre Wuth 
brach fich an Orleans Mauern, welche: die Bürger 
mit den tapferjien Muthe vertheidigten. - Glücklich 
hatte Attila’s Politif bis jept die Gothen und Weſt— 
tomer zu trennen gewußt: Aetius, einer.der größ— 
ten Männer der Sefchichte, ‚hatte endlich die Höfe, 
über ihre wahre Gefahr unterrichtet; er felbit führte 
das vereinte Heer in-Eilmärfchen dem Barbaren 
entgegen; und als Orleans ſchon ‚mit: der Testen 
Anjtrengung fich wehrte, fah es die Feldzeichen fei- 
ner Befreier von weiten: blinfen. 

Attila bob fogleich die Belagerung auf, ar 
. 309 fich nad) Chalons zurüd:, wo die weiten Ebenen | 
die Bewegungen feiner Reiterei begünftigten. Aetius 
bot ihm Die Stirne, und der denfwürdige Tag be— 
gann, der Attila’8 Stolz brechen, und den Ruhm 
des römischen Feldheren aufs höchſte heben follte. 
Die Schlasht war wild, heftig und biutig, aber 
Attila ward endlid) doch geſchlagen, er verfchanzte 
fi) mit den Trümmern feines Heeres, und zog fich 
endlich gegen Thüringen zurück. Aber Attila’ Muth 
erwwachte bald von Neuem wieder; er erneuerte feine 
Bewerbung um Honoria, wurde wieder abgewiefen, 
fiel in Stalien ein, zerjtörte Aquileja und viele an— 
dere Städte, und fehon näherte er fi) Rom, als 
Walentinian feinen Zorn durch eine demüthige Ge— 
lordtſchaft zu verföhnen ſuchte. 


Denn Avienus und Xrigetius, ‚mit ihnen 
Pabſt Leo der Große, zogen dem Hunnenkonige 
\ entgegen, und beſonders die heiligen Gewander, 


die Wurde und Beredfamfeit des Lestern beſtimm— 
ten Attila endlich, gegen ein unermeßliches Lofer 


geld, oder die Ausftattung- wer Prinzejlin Honoria, 


Stalien die Freihrit, wieder zu geben. Er drohte 


aber, noch fehredlicher wiederzufehren, wenn die 


Prinzejfin dod) feinen Geſandten verweigert wer: | 


den follte. Indeſſen nahm er noch ein fehönes 


Mädchen, Sldico, unter die Zahl feiner Weiber 


auf, aber gerade in der Srautnacht war ihm eine 
Arterie ‚zerfprengt, und der plobliche Blutſtrom 


hatte ihn erſtickt. n 
. Seine Überrefte wurden in drei Särge, einen 


‚goldnen, filbern und eifernen - eingefchloffen, und 


die Gefangenen getödtet, welche fein Grab hatten 





graben müſſen. Sein ungeheueres Reich zerfiel 


gleich nach feinem Tode, denn Feine ‚regelmäßigen 
Bande, nur fein Geiſt hatte es zufammen gehalten. | 
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are | 
snis von England 





"Geboren 849- Seforsen 900. & 
— war der fünfte Sohn Ethelwolfs, Königs 
in England. Er blieb fich felbft überlaffen , war im 
zwölften Jahre nocd ganz. ohne Kenntniffe, und 
verdanfte die Entwicelung feines Genies, nur einis 
gen fächfifchen Dichtern. Von dem Augenblicke, als 
er ihre Erzählungen hörte, fühlte. er die Nothwen— 
digkeit fich zu unterrichten, lernte Latein, und las 
nur ſolche Schriftſteller, die ihn in der Weisheit, 
und im Heldenmuthe unterrichteten. 7, 
Zu befcheiden, nach "der Krone zu. frebem, 
verlegte er ſich ganz auf die Willenfchaften, als fein 
Bruder Ethelred farb. Zwar hatten deifen Kinder 
Rechte auf den Thron, aber die laute Stimme. der 
Nation rief Alfred, an’ diefe Stelle, und gezwun— 
gen, fie mit zwei und zwanzig Jahren zu überneh- 
men, erfüllte er alte ——— die man “in Ba 
geſetzt hatte. | er 
Kaum hatte er die Hegierung —— 
als die Dänen ſein Reich überſchwemmten; wilde 
Bd. IL. 8 


Krieger, die wechfelweife unterwürfig und meinei- 
dig die Waffen nicht ablegten, ald um neue Kräfte 
zu ſammeln. 875 fcehlugen fie Alfreds Heere, uud 
der König mußte armfelig, und ald Bettler verklei⸗ 
det, nachdem er mit Mühe. feiner Feinde Nachftel« 
Jungen entronnen war, als Knecht bei einem Schär 
fer fich verdingen , deilen hartes und geizige® 
Weib Alfred die befhwerlichften Arbeiten auflud. 

Diieſer elenden Lebensart müde, irrte Alfred 
in der Graffchaft Sommerfett umher, wo er nad) 
und nad) wieder einige feiner Anhänger fand. Mit 
ihrer Hülfe erbaute er, mittenin. einem unzugäng- 
lichen Morafte, eine Art Feſtung, die er nie ver- 
ließ, außer wenn er unbefannt ausfiel, und den 
Barbaren ihre nöthigen Lebensmittel abnahm. 

Gegen 880 hörte er, daß ein Großer ihnen 
im freyen Felde entgegenrücken wolle. Er verließ 
alfo feine Feſtung, ſchlich ſich als Harfenfpieler 
verkleidet in das. Lager der Feinde, unterhielt fie, 

ſah ihre Sorglofigfeit,, ihre blinde Sicherheit, und 
verließ fie beinahe des Sieges gewiß. Wirklich er— 
ſcheint er bald öffentlich, ‘alles fammelt fih zu fei- 
nen Fahnen, er fiegt unterjocht die Dänen, läßt 
fie das Chriftenthum annehmen, und verfegt fie nach 
Northumberland ; aber nicht weniger weife als gütig, 
gab er ihnen mit den Engländern gleiche Geſetze und 
Rechte. Endlich zeigt er fi) auch vor London, bela- 
gert, erobert, befeftiget es, und gibt ihm eine an- 
a - | | 
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ſehnliche Beſatzung; vervollkommt die Schifffahrt, 
läßt feine Unterthanen. von auswärtigen Matrofen 
unterrichten, erfchafft eine Seemadt, und befiegt 
‚mit feiner Flotte den berühmten Haflings , der 8g 

England mit dreihundert Schiffen angriff.e. 

Ben der Anfunft diefes ihres kerräubsrifäien 
Landsmannes vergaßen die Danen ihre Schwüre, 
aber Alfred rief fie ihnen bald ind Gedächtniß zu⸗ 
rück, und benüßte biefen Umftand, auch das Land, 
Wallis feinen Gefegen zu unterwerfen, das biöper | 
unabhängig geblieben war. 

Darauf Fehrte Alfred zur Pflege der Künfte 
zurück, er beförderte den Slor des Ackerbaues ber 
shäftigte ſich ernſtlich mit dem Seehandel, und 
dehnte fich fo fehr aus, daß die Engländer unter 
feiner Regierung nad) Indien ſchifften. Da er aber 
auch fein Königreich verſchönern wollte, fo verwen- 
dete er den fiebenten Theil feiner Einfünfte zur Era 
beuung von Palläjten, Kirchen und Städten. Alles 
das wurde von Mörtel und Steinen aufgeführt, 
welches bis dahin in England nicht üblich gewe⸗ 
ſen war. | 

Sndeffen hatte der Krieg doch. vieles Elend 
verurſacht, und viele ſuchten ſich durch Raub und 
Gewalt zu helfen. Dieſem Uebel entgegen zu fome 
men, theilte Alfred England in Graffchaften, und 
Hundreds, die aus einer Anzahl Familien beſtan⸗ 
den, deren Häupter für ihre Kinder, Sklaven und 

s 8? 
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auch ihre Säfte verantwortlich waren. So konnte 
"Das Laſter weder den een rn — — ent⸗ 
gehen. PEN: 4 , 

Man verfi cchert, alle diefe Anſtalten Hätten 
ſo glückliche Wirkungen hervorgebracht, daß, als 
Alfred auf-der Heerſtraße goldene Geſchmeide auf⸗ 
hangen ließ; fie‘ von Niemanden beruͤhrt wurden. 
»Aber die Dänen hatten die Bücherſanmimlungen ver⸗ 

wrannt Unwiſſenheit und Aberglaube herrichte in 
England, da ließ der Monarch nach dem Beyſpiele 
-Karl des Großen, aus ganz Europa Gelehrte fom- 
en’; fliftete Schufen, "gründete die Univerjität 
von Oxford, underhob durchaus nur würdige Män— 
ner zu⸗den höchſten Ehrenſtellen der Kirche und des 
Sraates. Das Gebet, die Geſchäfte, und die Wiſ⸗ 
| fenfchaften nahmen alle Stunden des Königs weg, 
md Da er noch” feine Uhren hatte, fo maß er die 
°:Ze:t an ſechs IE , wovon jene, vier“ Stun: 
den brannte. | 
So konnte Alfred nebſt einen — 
ſchäften auch noch mehrere Werke ſchreiben darun— 
© ter. gehören die Apologen, Parabeln, eine Uberfe- 
gung der Geſchichte des Beda, der ————— des 
Boetius., Der Pfalmen Davids. u. :a. m. 
3. 10:Bon fo "vielen Muühfeligfeiten gefehwäch ‚ die 
er in ſechs und fünfzig Schlachten auf dem Meere 
und zu Lande hatte erdulden müſſen, flarb der Held 
gegen goesin feinem zwey und fünfzigſten Jahre. 


" 
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Otto der Stv ser e 
deutfder Kaifen, 


Geboren 912. Geſtorben 97% 


Wnigen unter den deutſchen. Zaiſern ward ber 
rühmliche Beinahme, der, den. erjien Dtto ziert, 
aber auch. über dieſen waltete fichtbar die, Genie des 
Glückes, ſo andächtig von den Heroen der Vorzʒeit 
verehrt. Die einftimmige Wahl der deutſchen Fürz 
ſten hatte ihn nach feines Vaters, Heinrichs, des 
Voglers Tode, I. Chr. 936. auf der Thron geru⸗ 
fen, aber das glückliche Loos, feine, Volker im Frie⸗ 
den zu beglücken ward ihm nicht zu Theil. Boles—⸗ 
lav, der Herzog von Böhmen, hatte fich durch Bru⸗ 
dermord der Krone bemächtigt; erſt nach einem lan⸗ 
gen Kampfe gelang es dem Kaiſer, den Widerſpen⸗ 
ſtigen zum Gehorſam zu zwingen. Auch Bayern 
ward. durch Unruhen zerrüttet, und kaum waren diefe 
gedämpfet, ſo flammte die Zwietracht in der kaiſer⸗ 
lichen Familie ſelbſt. Denn Thanfmar, fein Stief- 

bruder ergriff gegen Otto die Waffen, feine, Empd 
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rung endete erft mit feigem Tode, den er in einer 
Kirche erhielt, wohin er fich-geflüchtet hatte. Won 
Zhanfmar gefangen, hatte auch Heinrih, ein an= 
derer Bruder Ottos fi) in der Folge empört, den 
Herzog von Lothringen, und Ludwig Transmaris- 
nus auf feine Seite gebracht, aber in einem. ent= 
* fcheidendem Treffen gefchlagen, mußte der Abtrün- 
nige ein Jahr im Elende herumirren, und endlich 
zu Ottos Füßen Gnade fuchen, die ihm auc zu 
Kheil ward. Eben fo gütig verfuhr Otto mit Hein 
rich, als er das zweyte Mal wieder eine Verfchiwöe 
rung angeftiftet hatte, ja er gab ihm fogar das Her— 
zogthum Bayern. Darauf zog Dtto gegen Harald 
den Dänenfönig, zwang ihn, deutfche Hoheit anzu: 
erkennen, und ftiftete drey Bisthümer, die unter 
dem Erzbifchofe von Hamburg ftanden. 

Uber Italien war eigentlich der Schauplas, 
auf welchem die deutfchen Kaifer damals vorzüglich 
Ruhm und Gewinn. zu finden hofften. Dort herrfchte 
der zweyte Berengar; feine Krone zufichern, wollte 
er ſich mit der Wittwe des Vorfahrers vermählen, 
aber Adelheids unbezwinglicher Abfcheu Tieß fie Die 
Einfperrung und Belagerung zu Cannoſſa einem 
Königsthrone vorziehen. Ihre Anhänger riefen den 
deutfshen Kaifer zu Hülfe; er Fan, bezwang Bor 
renzarn, und vertraute ihm Stalien jur Lehensver- 
waltung. Aber Sriaul und Verona bedung er fich 
für feinen Bruder Heinrich aus. Gerade auf diefe 
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Länder hatte ſich aber auch Ludolf, der Herzog von 
Schwaben Rechnung gemadht, er verband fich mit 
einigen deutfchen Großen, fie durch die Waffen 
zu erzwingen, und rief felbft die Ungarn zu Hülfe. 
Ehe diefe Tegtern noch anfamen, waren die Empörer 
{don gedemüthigt, und ald num ihre. Horden ein= 
beahen, fo fchlug fie Otto in einem entfheidenden 
Treffen cufs Haupt. | 

Berengar IL. hatte nicht. ſobald die — 
gen in Deutſchland bemerkt, als er auch ſchon ſei⸗ 
nen Haß gegen die Deutſchen wieder entfaltete. 
Dtto eilte nach Italien, alle Städte fielen ihm zu, 
und 962 Tieß er fich von Pabjt Johann XII. in Kom 
zum römifchen Kaifer krönen, der aber doch bald 
dorauf Berengard Sohn aus Corfifa zu fich rief, 
und alle Anftalten machte, die Deutfchen aus Ita— 
lien zu vertreiben. Otto wendete fih fchnell, Tieß 
einen Theil feines Heeres Berengar II. in der Geo 
flung Leo einfchließen, mit dem andern zog er nach 
Rom, ließ Johann XII ſeiner Würde entfegen, und 
verfchaffte fie Leo VIII. Kaum war Otto von Rom 
abgezogen, fo ‚riefen die Hömer Johann XII. wiee 
der zurück, ald aber der Kaifer wieder in ihre Näs 
he kam, huldigten fie Leo VIIL. von Neuen. Dies 
fer Pabit ſtarb, die Römer wählten mit des Kais 
ſers Bewilligung einen neuen, "Johann XIII. jag- 
ten aber auch diefen bald wieder fort, und ruhten 
uiht eher, bis der ergürnte Kaifer wieder nad) Kom 


zog, und durch ftrenge Strafen die. Anftifter Diefer 
Unruhen zur Ordnung verwies. -. Der Kaifer war 
ferner‘ noch bemüht, feinen Gefegen in Stalien 
Achtung zu verfchaffen, ließ feinen Sohn Dtto zum 
" Kaifer Frönen, gab zu Kapua den Gefandten des 
griechiſchen Kaiſers Nizephorus Phocas Audienz, 
und als deſſen Nachfolger, Johann Ximiszes, ſeine 
Freundſchaft ſuchte, ſo erhielt er von dieſem für 
ſeinen Sohn Otto II. die kaiſerliche Prinzeſſin Theo⸗ 
phania zur Gemahlin, und kehrte darauf. nad) 
Deutfchland zurück. Bald darauf flarb er zu Mer: 
feburg', nachdem er ein und ſechszig Jahre: gelebt, 
fieben und dreißig Jahre als römifcher König, und 
eilf Jahre als Kaifer regiert hatte. 

» Wenn gleich das Glück vieles zum günftigen 
Ausgange von Otto's Unternehmungen beitrug, fo 
muß ihm die Geſchichte doch auch viele gute Eigens 
ſchaften zugeſtehen. Er war. gerecht, tapfer, ent— 
ſchloſſen, kriegeriſch/ und wußte ſeine Kriege ohne 
große Laſten für ſeine Unterthanen zu führen; auch 
war er wirklich fromm und gottesfürchtig, und be— 
ſaß die, Fürſten ſo nöthige, Eigenſchaft ‚mit fcharz 
fem Blicke feine ER und — zu 
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Steppani der Seilige, 


König von. Ungarı. 





Geboren 979. GeRorsen 1038, 


W,; dieſer ingarifche König leiſtei⸗ wird nur 


dann richtig gewürdiget werden, wenn man. feine 
Verhältnijfe genau überfieht. Hierzu den Lefer in 
den Stand zu fegen, ſchicke ich eine überſicht des 


vorausgehenden, ohnedieß wenig bekannten Zus. 


ſtandes ſeiner EN von ne . 
voraus. | 


Gleich den Türken von den Hunnen abſtam⸗ 


mend, wohnten die Ungarn noch im fechsten Jahr— 
hunderte am Fluſſe Irtiſch, in, der Nähe der Chi— 


nefen. Ihre Vorfahren waren nach den muthigſten 
Kampfen von Erfteren öfters durch Waffengewalt: 
in Schranken gehalten worden. Jetzt aber ‚wären. 


— 


es innere Streitigkeiten hauptſächlich, was ſie zu 


einer großen. Wanderung veranlaßte, und jener 

Theil, der fich gegen Welten wendete, — ſich 

vor Allem einen’ erblichen Herzog we. eu 
So fielen die Ungarn 885 in Europa ein. — 


Das Unerwartete der NE eines —— 


N .. „® " * J x 
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Bolfes; die Theilung der Gebiete, auf welche fie 
ftießen, unter fleinere Fürften von entgegengefeß- 
tem Intereſſe; die Vorſicht ihrer Herzoge bald die= 
» fen, bald jenem nüglic) fid) zu bewelfen; rechtliche 
Anfaufe von Grumdeigenthbum, Eroberungen, Aus— 
fendung einzelner Streitmaſſen zu einträglichen 
üÜüberfäͤllen ferner Gebiete vermehrte und befeftigte: 
ihre Macht. _ 
So in Ungarn einheimifch geworden, feßten- 
fie in Mölf fich feft, plinderten Mähren, verbrann« . 
ten Pavia — fo wie fie denn Stalien überhaupt 
öfters beſuchten, — verheerten Sranfreih, und 
“drangen felbit in Spanien ein. Aber in allen diefen 
Ländern Titten, fie durch verlorne Schlachten und 
durch Seuchen fehr empfindlih. Die erfte Halfte 
des zehnten Sahrhundertd war die Epoche ihrer 
glanzendften, Staunen und Entfegen verbreitenden 
Unternehmungen. Der öfterreichifhe Marfgraf 
Leopold, die baierifchen Herzoge Luitpold, Arnulf 
und Berthold, der franzöſiſch burgundiſche König 
Rudolph, Heinrich, König der Deutſchen, und 
endlich (956) Otto, deutſcher Kaiſer, der ihnen in 
Baiern ein Heer von hunderttaufend Mann vers 
. nichtete, machten ihnen zwar für ihre gewagten, 
auf reiche Beute. berechneten Unternehmungen em— 
pfindlichen Abbruch, und es blieb ihnen nichts 
übrig, ald die gefchmolzene Volksmenge durch 
Bulgaren, Biſſener (Bosnier) und Ismaeliten zu 


verſtaͤken. Überdieß beobachteten fie bei Verluſt 
auf einer Seite immer die flaatsfluge Maßregel, 
fih auf eine andere fhwächere zu werfen, und zur‘ 

Schadloshaltung den reichen, aber mit Verwir⸗ 
tung Fimpfenden Orient heimzufuchen. 

Bis zu Diefem Augenblide waren fie Heidem 
Aber Kaifer Otto hielt fi) überzeugt, daß. es Fein 
Mittel geben dürfte, welches diefe unruhigen, alle 
Plane durchfreuzenden Nachbarn einigermaßen 
friedliher machen fönne, als wenn die fanften, 
veredelnden Gebote der chriftlichen Kirche über ihre 
Gemüther Herrfchaft erhielten. Herzog Seifa, Ge: 
mahl der chriftlichen Prinzeffin Gyula, aus &ie- 
benbürgen, bewies fich hierzu geneigt, und ließ fo: , 
gar (977) fich felbft taufen. Ein großer Theil des 
Bolfes that das Gleiche, aber viele Großen des 
Reiches arbeiteten dagegen. Schon vorher hatten 
Ne immer der herzoglichen Macht widerjtrebt. Geifa 
verlieh nun, um diefe zu fichern, chriftlichen Aus» 
landern wichtige Poften. Dieß regte aber die Ge: 
müther noch mehr auf; die beleidigten — 
warfen ſich zu Beſchützern der angetaſteten heidni⸗ 
ſchen Religion auf; es mußte alſo im Reiche eine 
größe Gegenpartei geben. Nur durch Hülfe der. 
Ftemden, denen er auch große Landereien eins 
täumte, durch militärifche Gewalt, welche fie auf 
fine geheime Aufforderung in das Land brachten, 
tonnte ſich Geiſa die Beruhigung, verfchaffen, kurz 
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vor feinen Tode, feinem mit dem Namen Ste— 
phan getauften Sohne Woik die Erbfolge ſchwö⸗ 
ren zu laſſen. 

Schon im zweiten Jahre — —— 
998 ſah Stephan ſich von einem Aufruhr bedroht, 
der durch die täglich geſtiegene Macht der Fremden 
veranlaßt, indeß im Keime erſtickt wurde. Kupa, 
der Fürſt von Schümegh, trat aber offen hervor; 
Schutz der heidniſchen Religion war ſein Vorwand, 
und die Loſung, auf die ſich bald ein Heer der 
Götzendiener und ſelbſt abtränniger. Chriſten unter 
ihm verſammelte. Bei Vesprim kam es zum Tref— 
fen, das nur durch Kupa's Tod, den Wenzelin, 
ein deutſcher Großer in Ungarn, niederhieb, für 
Stephan entſchieden wurde. Belohnung der Aus— 
länder, Unterſagung des Götzendienſtes, Verbrei— 
tung des Evangeliums, das er perfönlic) predigte, 
Einführung von Künften, Gewerben, Eintheilung 
des Landes in Kirchenfprengel waren nun feine 
raftlofen Sorgen. Er bat den Pabſt um die Be— 
ſtätigung feiner Einrichtungen und machte ihm die 
Unterwerfung feines Reiches unter die Befehle des 
apoitolifchen Stuhles befannt. Hierauf bewies’ ſich 
Pabſt Benedikt VII. höchſt erfreut und willfährig, 
erhob. ihn zum Könige mit dem Titel eines Apoſtels 
der Ungarn, und ſendete ihn (J. 1000) eine 
Krone, welche Die noch J zu Bade, vorhandene 
won pol. er | 
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Doch die Abſchaffung des Gbhenblauſed sg 
ihm auch einen auswärtige Feind zu. Gyula 'der 
Sungere, Fürſt von Siebenourgen, belriegte ihn, 
allein die Verwandlung feines Landes in eine uns 
gariſche Provinz unter eineni Woywoden (Statt: 
halter) war die Folge feiner Unternehmung (i 668). 
Gleich fiegreich war Stephans Heer gegen die 
Bulgaren, welche nad) hartnädigen Kämpfen uns 
ter Kean in Siebenbürgen unterlägen” "(1004). 
Dasfelde Schicfal erlitten auch die Bosnier, welche 
mit einem Einfalle in "Siebenbürgen Br TUR. ver: 
ſuchten (1221). | 

Neun Jahre hierauf ſchien aber ein ehrt | 
ches Ungewitter Ungarn mit den äußerſten Gefah⸗ 
ren zu bedrohen. Kaiſer Konrad der Salier hatte 

naͤhmlich den Biſchof Werinhard von —— 
nach Konſtantinopel dürch Ungarn ſenden woͤllen. 
Allein Stephan, in dem diefe Sendung: den Ver. 
dacht erregte, man wolle die Griechen zu einen 
Kriege gegen ihn bereden, verweigerte den Durch: 
jug. ‚Hierauf drang Konrad, Alles verheerend, bi. 
Raab vor. Aber er traf Wälder und Brücken im 
gutem Wertheidigungsftand, worauf er fih zur _ 
großen Freude Stephans, der in der WVerlegenheii - 

einen allgemeinen Faſttag ausgefchrieben hatte, 
wiewohl verwüſtend, wieder zurückzog. 

Nach dem Tode ſeines Sohnes Emerich er— 
Härte Stephan feiner Schweſter Sohn, Peter, zur 


| 


| | | 


pe Nachfolger, eine — die ihm die 
Erbitterung beinahe der meiſten Großen zuzog, da 
der gewählte Thronerbe ein Ausländer, und zwar 
ein Sohn des ehemaligen ‚Herzogs von Veueedig, 
u Otto, war. Stephan wäre verloren gewefen, wenn 
nicht zufällig dem Mörder, der ſchon dem Bette 
des fchlafenden Königs fich näherte, der Dold 
entfallen wäre. Die Verſchwörung wurde entdedt, 
befttaft, und Peter in der Thronfolge. beftätigt; 
Stephan aber endete 1038 an einem higigen Fieber. 
Er hatte viele Kirchen erbaut, hatte die Dürf: 
tigen freigebig unterflügt, und wurde nebft, feinem 
feufchen Sohne Emerich in die Zahl der Heiligen 
verſetzt. Won ihm fchreibt fich die Errichtung der 
Gefpannfchaften ; ;. die Einführung, Vermehrung 
und Verbeſſerung vieler Gefege; der Anfang der 
Kultur und Humanijirung , der edlen ungarifchen 
Nazion großentheild her. | 
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Gottfried von Bouillon, 
König von Serufalem. . 


Geboren 1060. Geſtorben 1100, 


Wr der ungeheueren Anzahl berühmter Krieger 
‚zeichnete ſich Gottfried ‚von Bouillon im erjten 
Kreuzzuge am vortheilbafteften aus. Indeß bezeigt 
fein hiftorifches Monument, daß er den Dberbefehl 
über die Kreuzfahrer geführt habe. Jenen höheren 
Standpunkt, welchen, er, obſchon nicht allgemei⸗ 
ner Befehlshaber, behauptete, verdankte er ſeiner 


Gewandtheit in der Kriegskunſt, ſeiner Unerſchro⸗ = 


#enheit , feinen Tugenden, allen den großen Eigen: 
ihaften endlich, die den Helden ausmachen, und 
es ijt ohne Widerfpruch, daß er mehr als ein Ans 
derer an den Arbeiten und au dem Ruhme diefer 
großen Unternehmung Antheil hatte. 

Er war ein Sohn Euſtach Il., Grafen von 
Boulogne, und Ida's, Schweſter Gottfried des 
Höferichten, Grafen der Ardennen, von Bonillon 
und Herzogs von ‚Miederlothringen. Seine Mutter 
erbte die Güter diefes aa und er felbft nahm 
feinen Namen, an. 


- 
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Peter der Einſiedler hatte noch nicht ganz 
Europa durch ſeine Predigten in jene ſchnelle und 
allgemeine Aufregung gebracht, als Gottfried ſich 
ſchoͤn Durch, beſondere Unternehmungen | ausgegeich- 
net hatte. Dem Kaifer Heinrich IV. hatte er aus: 
gezeichnete Dienfte geleiſtet, durch große Tapferkeit 
Verdun und Bouillon fich wieder verſchafft, deren 
Beſitemen ihm zu entziehen drohte. | 


7: Einer der Erjten nahm er das Kreuz, zumd 
von einem Fenereifer beſeelt, verfaufte, Er: fein vis 
 terlüches. Erbe, ſchuf ſich eine: beträchtliche Heeres⸗ 
"macht ſchickte vor ſich hin jene unſtäten Horden, 
> die Peter der Einſiedler ihm zugeführet hatte. Diele 
wurden ihrer Zügelloſigkeit und ihrer" Raubſucht 
wegen von den Völkern, durch deren Gebiet. fie 
zogen, niedergemetzelt. Er aber zog. mit den Sei— 
ige am Geſtade der Donau in ‚beiter ‚Ordnung 
gegen Konftantinopel. Hier, verimeinigt mit den 
fibrigen Befehlshabern des Kreuzzuiges), ſiegte er 
iiber die Hinderniſſe, welche der treuloſe griechiſche 
Kaͤtſer Alexius Kommenus ihnen it den Weg ſtellte, 
zwang ihn alles Nothige zum Übergange der Armee 
Iber den Bosphorus zu perſchaffen, unde kam end: 
ich nach Aſien, wo fich bald die zahlreichſte and 
ſchönſte Armee der Welt verſammelte.Alnter den 
verühmten Plaben deren fich die Kreuzfahrer de 
meiſterten waren Nike. und Antiochien. die ber 
deutendften. Letzteres Foftete aber viele Menſchen 


- 
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und Mühe, und wurde nur durch Einverſtändniß 
genommen. Ze | 
‚Sn al’ feineri Unternehmungen zeichnete ſich 
Gottfried durch Tapferkeit, Standhaftigkeit und 
Seelengröße aus. Seine Waffenthaten wetteifern 
mit den berühmteſten der Heldenzeit. Er rettete die 
ganze Armee im Gorgoniſchen Thale, und ſicherte 
den denkwürdigſten aller Siege der Kreuzfahrer. 
Endlich 1099 vor Jeruſalem angelangt, fand 
ſich die Armee, welche bei Belagerung von Nizäa 
ſechsmalhunderttauſend Mann ſtark war, auf zwan— 
zigtauſend Soldaten und eintauſend fünfhundert 
Ritter herabgebracht. Gottfried beharrte demunge— 
achtet auf dem Entwurfe, dieſe Stadt anzugreifen, 
welche durch alle Hülfsmittel der Kunſt und des - 
Muthes vertheidigt wurde. Am fünften Tage wurde 
fie durch Sturm weggenommen, und mit allgemei— 
ner. Einhelligfeit erklärte man .. u aa Ä 
von Jeruſalem— | 
Durch einen vollfommenen Sieg, den er bei 
Asfalon über die furchtbare Armee des Sultans 
von Agypten erfocht, ficherte er fich am achten Tage 
den ruhigen. Befig- Diefes neuen Königreiches. Aber 
nicht. lange genoß er denfelben. Schon im erjien 
Jahre ſeiner Regierung ſtarb er in einem Alter von 
vierzig Jahren, und hinterließ den ze Pe | 
Bruder. Balduin. 
Taſſo hat. ihm, zum wire Heften. feiner. 
5). Kl, | j 9 
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Epopoe gewählt; die Grundzüge feines Charakters 

bebdurften feiner Weredlung, um ihm einen der glän— 
zendſten Pläge unter den Charaftern anzuweiſen, 
welche ve ein BR ſchuf. 





NRichard Löwenherz, 
— |. von England. 


Geboren 1156. Geſtorben 1199. 


Riard war der Sohn Heinrich II. Königs von 
England, und folgte ihm unter dem Damen Ri: 
hard I. Ungeduldig, den Thron zu befteigen, hatte 


er ſich fhon einige Male noch bei Lebzeiten feines 


Vaters empört, umd diefem Dadurch das Leben ab- 
gekürzt. Richard bezeigte zwar darüber einige Reue, 
bald aber vergaß er alles, und dachte nur auf die 
Krönung, die durch ein ſchreckliches Ereigniß merk— 
‚+ würdig war. Einige Juden hatten’ nähmlich die Uns 
gorfichtigfeit gehabt, ungeaditet - des Verbothes, 
ſich dabei einzufinden; fie wurden von dem Pöbg 
angebracht, und überhaupt alle Juden im ganzen 
Reiche verfslgt. Zuünfhundert flüchteten in das 
Schloß von Vorf,. ermordeten ihre Weiber und Kin 
Ber, zu ihre —— auf die ae zünde⸗ 
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ten darauf das Gebäude an, und ſtürzten ſich in 
die Flammen. Der neue König Fonnte diefe Vers 
folguug weder hindern noch Die Urheber davon bes 


trafen, weil die Frechheit und Sreiheit der PR 


feine Srängen hatte. | 
| Richard brannte vor Begierde zu fechten, und 
überzeugt, daß in Palaflina ihn der Ruhm erwarte, 
beſchloß er dahin zu ziehen, weniger aus Andacht, 
denn aus Sucht ſich durch feine Tapferkeit aus;us 
zeichnen. Als die Kreuzfahrer zur Abfahrt fich be— 
reiteten, verpfändete er Borbourough und Berwif, 
die fchönjten Erwerbungen feines Waters, machte 


beträchtliche Schulden, erhob große Abgaben, verz 


faufte Ämter und Würden, und erließ dem König 
von Schottland feine Lehensabhängigfeit auf immer 
für zehntaufend Marf. Nachdem er noc) die Bis 
fchöfe von Durham und Ely zu NRegenten ernannt 
hatte, verließ .er England, um fich in. Burgund 
mit Philipp Auguft zu vereinigen. 

Beide meerführer zeichneten fich bei der Bee 


lagerung von Acre aus, und bemächtigten fich der. | 
Stadt, aber die Eiferfucht erweckte gewilfe alte 


Zwifte von Neuem, und da. Philipp nad) Europa 
zurückkehren mußte, fo ließ er Richard zehntaufend 
Mann zurüd, ‚der bald darauf über den tapfern 


Saladin in einen Treffen ſiegte. Ungeachtet dieſes 


errungenen Vortheiles aber hatten die Zeit und 
die Vefchwerlichfeiten die. Wärme der Kreuzfahrer 


— 
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fchon abgekühlt; Nichard vernahm, daß ſich? Eng⸗ 
land unter ſeine zwei Miniſter in zwei Theile theilte, 
und fühlte die Nothwendigkeit ſeiner Rückkehr. Co 
fchloß er dam mit den Sultan’ einen 'Waffenftill: 
ftand, fchiffte fich allein ein, litt bei Aquileja Schiff. 
bruch, und mußte ferien! Weg: durch Deutſchland 
nehmen. Zwar hatte: er ſich im eine Pilgertracht 
gehülit, aber er wide erfannt, und fiel in die Han— 
de feines Feindes, des Herzogs von Dejtereich, der 
ihn wegen eines alten Zwiſtes anhalten, und auf 
die Zefte Dürnſtein nahe bei Krems bringen Tief, 
auch ihn bald darauf dem Kaifer Heinrich IV. aus 
lieferte. Diefer glaubte gegen den Verbündeten 
Tancreds, den Räuber Siziliens und Neapels, fey 
ihm alles erlaubt, und ſo ließ er den Helden des 
Kreuzzuges in Feſſeln legen. Richard mußte auf 
dem Reichstage vor dem Kaiſer erſcheinen, wo er mit 
Feſtigkeit und Beredſamkeit um die Urſache einer 
ſolchen Behandlung fragte. Demungeachtet mußte 
er ſeine Freyheit mit 156,660 Mark Silber erkaufen. 

Seine erſte Sorge war jetzt, die Staͤte wie— 
der zu erobern, welche fein Bruder der Prinz Jo— 
hann, mit Hülfe Philipp Auguſts wieder an ſich ge— 
bracht hatte. Einige Zeit darauf belagerte Richard 
das Schloß Chalus wo der Beſitzer einen verbor— 
genen Schatz bewahrte, deſſen ſich Richard bemach— 
tigen wollte. Die" Soldatenwollten fich überge— 
ben, Richard aber beſtand darauf, daß er die Stadt ' 


. 33-2 

mit Gewalt erobern, nnd alle auf den Ruinen häns 
gen laſſen wolle Er hielt auch Wort, bis auf einen 
"der ihm den Schenfel mit einem Pfeile durchſchoſſen 
Hatte. — Elender, fagte Richard, was that ich Dir, 
daß du mich tödten wollteſt? — Was that ich dir? 
erwiederte der Mann. mitÜUinerfchrodenheit. Du 
haft meinen Water und meine Brüder getödtet, und 
geihworen mich aufhängen zu laſſen. Wohlan, 
ich bin bereit! ich werde das Leben gerne verlieren, 
wenn ich. es einent Ungeheuer, wie du biſt, geraubt 
habe. Diefe Rede.bewegte den König; er verzieh 
ihm, aber ‚ohngeachtet ſeines?: Befehls wurde der 
Mann - doch lebendig geſchunden. Richard aber 
ftarb bald darauf. an feiner Wunde, den b6ten April 
3199 in einem Alter von zwey und vierzig’ Xahren* 

Seine 'Tapferfeit harte ihm den Zunanten 
Löwenherz: erworben, aber fie entfprang mehr 
aus einer natürlichen Heftigfeit als aus Seelenho⸗ 
heit und Größe. Von allen ſeinen Leidenſchaften 
hingeriſſen, überließ er ſich auch allem ohne Rückhalt, 


Ottokar, 


König von Böhmen 


— 





Geboren um 1230, Geſtorben 1278. 


Ä I: der böhmifche König Wenzel I. in einem en 


\ 


ge mit Sriedrich- von Oeſterreich, und Przemisl von 
Mähren, das legtere Land eroberte, fo theilte. er 


dasſelbe unter feine Söhne Wladislav und Ottokar. 
Der Iegtere refidirte in Ollmütz, als die Tartarn in 


großen Schwärmen in Mähren einfielen, aber durch 
ein, böhmifches Hülfsheer wurden fie zurüdigefchlagen. 


Ohngeachtet Dttofar durch feinen Vater aus Diefer 


Gefahr errettet worden war, fo empörte er fid) 
zwennial gegen ihn, wurde befiegt, und erhielt nebft 
der Verzeihung, feines Vaters auch das Marfgraf 


thum Mähren, da Wladislav indeſſen geftorben 


war. 1252 wählten die Defterreicher Dttofarn zu 
ihrem Herzoge, er vermählte fid) mit, Margaretha, 


der Wittwe des römifchen Königs Heinrich, under’ 
hielt Steyermarf und Dfterreich durch diefe Ver: 


mählung. Sm folgenden Jahre ftarb Wenzel, und 
Dttofar folgte ihm in Der Negierung nad). 
Er zog zuerfi nach Preußen, unterwarf- fi 


1, 


dieſes Land, Tegte Königsberg an, und ging dars 
auf nad) Dfterreich zurück, wo er in Wien eine Ver: 

ſchwörung befirafte, die fich'indeß angefponnen hatt® 
1257 führte er ein großes Heer gegen die Baiern, 
wurde aber bei Mühldorf aufs Haupt gefchlagen. 

Die Ungarn hingegen, welche diefen Zeitpunft bee 
nützen wollten, fühlten Dttofars Macht, und muß⸗ 
ten um Frieden bitten. 

Margaretha war ſchon fünf und fünfzig Jahre 
alt, von ihr konnte Ottokar keine Kinder mehr hoffen, 
die ſeinen Stamm fortpflanzten. Er trennte ſich alſo 
1261 von feiner Gemahlin, und heirathete Kunie 
gunda, die Tochter des Bulgarenkönigs Hoftislaw, 
und befchaftigte fi) bloß mit inneren Einrichtungen 

für das Befte feiner Staaten. So ordnete er be« 
fonders Maaß und Gewichte. = 

Im Sabre 1266 fielen die Bayern von Neuen 
in Böhmen ein. "Nach einen dreijährigen unglüc® 
lihen Kriege mußten fie den Frieden durch die Abs 
tretung von Eger erwerben. Da nun DOttofar aud) 

. dem Herzog Ulrih Käarnthen, Krain und die Mark 
Yortenau abgefauft hatte, fo flieg Böhmen zu einer 
fehr Hohen Stufe von Macht empor. 

Diefe Größe mochte auch die Neichsfürften 
1271 zu einer Öefandfchaft bewogen haben, welche 

Ottokar die deutfche Kaiferfrone antrugen. Erfchlug 
fie aus, und Rudolph von Habsburg wurde zum 
römifchen Kaifer erwählt. 
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| Ottokar verſagte dieſer Wahl ſeine Beiſtimmung, 
and obgleich er zu allen Reichsverfammlungen ein⸗ 
geladen wurde, ſo ſchickte er doch nur nach Augs— 
burg Geſandte, welche die Wahl Rudolphs in ſpot⸗ 
tenden Ausdrücken tadelten. Rudolph darüber em⸗ 
port, ſchickte 1276 Geſandte nach Prag, welche 
Deitreich,, Steyermarf und Kärnthen, als erledigte 
Reichslehen zurückforderten. Ottokar verweigerte 
es, und die Feindſeligkeiten begannen, ſie wurden 
aber bald durch einen Vergleich beendigt, nach 
welchem Ottokar Oeſterreich, Steyermark, Kärn— 
then und Krain; an Rudolph abtrat, Böhmen und 
Mahren aber vom Kaiſer als Reichslehen annehmen 
mußte. Zugleich wurde Ottokars Tochter an Ru— 
dolphs Sohn, und Ottokars Sohn an die Tochter 
Rudolphs verlobt. 

Als Ottokar nach Böhmen zuruckgekehrt war, 
erwarteten ihn dort die Vorwürfe feiner Gemahlin 
| und mehrerer Großen, daß er jene fchönen Länder 
fo freywillig hergegeben habe. Won ihnen gereizf, 


brach er feine Verträge, zog ein neues’ Heer zufant: 


men, und brach. in Defterreich ein. Auf dem March: 
Felde ſchlug er fein Lager auf. Hier traf ihn 
. Rudolph mit feinem Heere, und eine mörderifche 
Schlacht ranbte Ottokar Krone und Leben im 
a: rn u | Ä 
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| Dante, 
ein Üratienifger Digren 


Geboren 1265. Geſtorben 1321 j ©: 
D ante iſt der erſte berühmte Dichter des neueren 
Italiens, nach den Jahrhunderten der Unwiſſen— 
heit nnd Rohheit. Führt man die Epoche in das 
Gedaͤchtniß zurück, in derer hier fehrieb, will man 
die Unruhen erwägen, welce fein Materland ber ' 
flürmten, beiwelchen er ſelbſt eine bedeutende Rolle 
fpielte; gewiß, man wird fich über die Sonderbar— 
feiten wenig befremdet finden, die in feinem Ge— 
dichte zerftreut find, ein Gedicht, das er, feltfanı 
genug, und wie es feheint, aus Unfaͤhigkeit eine 
paſſendere RE zu finden, Commedia 
nannte 

Zu Slorenz, im Jahre 1256, wurde er ges 
boren. Seit einem Alter von neun Jahren Fannte 
er fhon die Macht der. Liebe. Diefen Zuitand, er 
nannte ihn fein neues Leben, hat er felbit be- 
fungen. Wenn feine Geliebte ihn erblickte, fühlte 
fih — fagt er — ſeine Seele in eine fo füße Stim— 
mung verſetzt, Daß felbft fein gehaßteſter Feind in 
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dieſem Augenblicke ihm nicht mißfallen hatie Der 
Gegenſtand dieſer allzufrühen Leidenſchaft, Beatrice 
Portinari, ſtarb im vier und zwanzigſten Jahre. 
Dante war in Verzweiflung, und lange konnte er 
ſich vom Wunſche BR EEennen, ihr in das Grab 
zu folgen. 

Dieſe zu hohe Hteifbarfeit der Empfindung, 
Aindigte ihm ein Leben voll Stürmean. Dieß ward 
ihm, als er an den politifchen Angelegenheiten einen 
thätigen Antheil nahm. Die berühmten Partheien 
der Guelfen und der Gibellinen trennten Stalien. 
Dante ſchloß fich mit Wärme an die Ießteren ;-aber 
die Mehrzahl der Gegner vertrieb ihn aus der Stadt 
und verurtheilte ihn zum Feuertode. Glühend von 
Racheluſt fegte fih) Dante an die Spike einer Ans 
zahl Verbannter, und _verfuchte. mit bewaffneter 
Hand. fich den Eingang nad) Florenz zu verfchaffen. 
Allein der Anfchlag mißlang, nnd nur die Flucht 
rettete ihn vor der Wuth feiner Seinde. Seit dem 
Zeitpunfte war fein Leben nur unftät und dürftig. 
Ein Großer, der ehemals Verona beſeſſen hatte, 
öffnete ihm eine Zufluchtsftätte, aber Dante wußte 
fich diefen Schuß nicyt Tange zu erhalten. Indeß 
hat er diefen Wohlthater an einigen Stellen feines 
Gedichtes gefeiert. Er ftarb in Ravenna im dürf— 
tigen Zufitande, und zwar im Jahre 1321, alfo 
in einem After von fechs und fünfzig Sahren. 

als er nicht mehr war, hielten Gelehrte und 


ſelbſt Fürſten ihm öffentliche Lobreden. Monumente 
fiegen für den fo unglüdlihen Mann empor, 
für. ihn, ‚dem. fein trauriger Zuftand mehr als 
einmahl die Klage. abgedrungen hatte, daß er: m 
Brod fremder mit Thränen af. | | 

Unter allen Dichterifchen Schoͤpfungen iſt es 
vielleicht. Dante's divina Commedia, von der es 
im ſchwerſten ſeyn würde, dem einen deutlichen Bez . 
zriff zu geben, ſienoch nicht kennt. Bezeichnet 
mit dem Stempel der genialiſcher Urkraft, iſt dieſe 
ingleiche: Arbeit bald höchſt bewunderungswürdig, 
ald widrig, und oft ermüdend. 

Die Hölle, das Fegfeuer und das Par 
tadies werden vom Dichter abwechfelnd befuchk.. 
Birgil ift fein Führer in den unterirrdiſchen Gegen 
den. Hier werden alle Verbrechen durch Qualen 
heftraft, deren Anzahl und Munnichfaltigfeit die 
Eindildungsfraft ftaunen machen. Worzüglich iſt 
es diefer Theil des Gedichts, in dem Dante ſich 
zum Erhabenen emporhebt. Keine Sprache über: 
liefert uns Größeres, als die ſchreckliche Epifode 
Ugolino’d, die der Franziska d'Arimini 
und einige. andere Stellen feiner Holle. Als nun 
der Dichter diefen Ort des Schmerzens verläßt, 
entfernt fich Virgil, und Beatrice führt ihn in das - 
dFegfeuer und in den Himmel, 

Sn Ddiefen! Aufenthaltsorten fchildert er 
die Werdienfte, die Verbrechen, den Lohn, die 


- Strafe verfchiedener. Einzelnen. &o verfthaffte er 


ſich die Gelegenheit — und er bediente ſich ihrer ſehr 
 Bäufig — feine Freunde zu Toben, und feine Feinde 


herabzuwürdigen. . Einen der Letzteren hatte er, un⸗ 
geachtet er noch wirklich Tebte, in die Hölle verfest. 


Man hat in Stalien Kanzeln zur Erflärung 


des Dante errichtet. Ungeachtet der Fehler feines 
Gedichtes, die zum Theile feinem Jahrhundert . zu⸗ 
zuſchreiben ſind, betrachten ihn die Italienerund zwar 
mit Recht als einen hohen Genius, und als den 
Schöpfer der Schönheiten ihrer Sprache, und kein 


Schriftſteller nach ihm konnte ihr jene Kaftfülle ze— 


ben, mit der er fie ausgeſtattet hatte. 


"An die Spike der. Bewunderer Dante's muß 


man Michael Angelo. fehen, der den Geſang von 


- Der Hölle immer bei fich, trug. Im legten Ge 


richte diefes .unfterblichen Mahlers findet mau 


mehrere Gruppen ‚oder Epifoden,. welche wenn man 


den Ausdruck fi) erlauben darf, nichts anderes 
alö Ueberfeßungen der Ideen Dante's in die Spra— 
che des Mahlers find. 

- Die Epifode von Ugolino hatte das Schieffal 
aller bewunderten Darjtelungen. Die benachbarten 
Nationen wetteiferten, fich felbe anzueignen. Die 
Künjte haben fie wieder geichaffen. Ganz Europa 
Fennt durch den Meißel, zu welchem Gemälde fie 
- Reynolds begeifterte.. Der ehrwürdige Ducis ver: 
febte fie auf das franzöfifche Theater, ‚die Feder des 


alten Montaigii fchilderte' die Vaterangſt des Rein: 
des Rogers, und der ſonſt nur heitere Thümmel | 
ſchuf nach ihr «ein tragiſches Kunſtwerk der deut— 


ſchen Poeſie. 





Berthold Schwarz, 
Erfinder des Schießpulvers. 


J Lebte um das Jahr 1860. 


En⸗ der Erfindungen, welche auf den Zuſtand 
der Menſchheit den bedeutendſten Einfluß hatten, 
iſt die des Schießpulvers. Sie verminderte den 
Werth der feſten Plätze, gab der Kriegskunſt neue 
Richtungen, nahm der Mehrzahl, der perſönlichen 
Tapferkeit die Alleinentfheidung, machte die Schlach— 
ten weniger mörderifch, als fieed waren, da Manı - 
gegen Mann focht, und gab dem Heinjten, aber 
gebildetiten Theile der Erde ein fonft nicht zu realifi; 
rendes Uebergewicht. Auch die Entdeckung und Die 
Eroberung fremder Erditriche war nur dadurch aus; 
führbar. Ob num aus legterer ſich ein reiner Ge— 
winn für das Ganze der Menſchheit bereits ergeben 
habe, oder ob er für die Zufunft wenigftens fich er: 
geben müſſe, und auf viefe Art eine weitere Recht: 
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fertigung gegen die vielen Verwünſchungen Steti 
habe, die das Schießpulver ſich muß-gefallen laſſen, 
dieß Fann hier nicht feitgefegt werden ; genug, daß 
ſich aus Vorhergehendem offenbar ergibt, daf der 
- Gebrauch diefgr Erfindung für das Schickſal der nun 
einmal feindfeligen Menfchheit wohlthätig, und ih: 
rer Kräfte würdig iſt. 

Berthold Schwarz, ein deutfcher Mönch, zu 

Freiburg in der Mitte des vierzehnten Sahrhunderts 
geboren, und dejjen.eigentlicher Name Konftantin 

Anklizer feyn fol, ijt e8, dem man um das Jahr 
1380 die Ehre diefer Erfindung zufpridt. Als ein 
gefchickter Chemifer in jenen finftern Zeiten det Ans 
flage der Zauberey wegen inein Gefängniß gebradt, 
verwendete Schwarz feine übergroße Mujje zu Ber: 
ſuchen in feinem Lieblingsfache, und gerieth auf 
diefe Erfindung. 

Andere wollten Diefe Ehre dem Roger Baron 
zufprechen,, der fich durch mehrere chemifche Schrif: 
ten ausgezeichnet hat. Zur Unterflügung ihrer Be: 
hauptung führen fie eine Stelle aus einem feiner 
Werke an, das ungefähr fünfzig Jahre vor Schwar: 
zens Entdeckung erfchien, und welche beiläufig alfı 
gautet : »Man Fann die Wirfungen des Bliges un 
des. Donners durch eine Vorrichtung von Salpete 
Schwefel und Kohlen nachahmen« — Ducang 
macht von einem Ausgabenverzeichniß Erwähnung 
das ſich in den Regiſtern der Rechenkammer zu Pa 
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tis vorfand, und aus welchem erhelle, der Ge— 
brauch des Pulvers fey in Sranfreich feit 1338 be- 
fannt. Allein man hat fid) überzeugt, daß die ans 
geführte Stelle fich in dem Driginalmanufeript nicht 
vorfinde, und erſt nad einer langen Zwifchenzeit 
beigerückt worden war, und daß der Rechnungsar⸗ 
tifel, von dem Ducange fpricht, nur von Kriegs: . 
mafchinen zu verftehen fey, deren man fich vor der, 
Erfindung bediente. 

Man Fönnte indeß wohl annehmen, daß der 
Sedanfe, Salpeter, Schwefel und Kohlenftoff zu 
amalgamiren, fich den Chemifern ſchon früher an: 
geboten habe, und daß der Eine oder der Andere 
die Wirfung erfahren habe, welche ihre Erplofion 
verurfacht. , Allein es iſt Dagegen entfchieden, daß 
Schwarz der erſte in Europa war, der die Kunſt 
der "Zubereitung des Schießpulvers verftand, der 
‚die Form und die Verhältnifje des Schießpulvers 
feftfegte. Ob aber Afiaten, und zwar die Chinefen, 
wirklich ſich felbft die Erfindung des Schießyulvers 
verdanfen, hierüber haben wir. noch nähere Auf⸗ 
klaͤrungen zu erwarten, welche bei der allmaͤhligen 
Veräuderung der Verſchloſſenheit dieſer Nation nicht 
allzu ER feyn dürften. « 





Bertrand von Öuesclim, 
ein frangöfifher Feldhe ev 


’ 


Geboren 1311. Seſtorben 1380. 


Dorian von Guesclin iſt für die neuere Geſchichte 
- was die Herven in der Fabelwelt waren, Helden: 
muth, vereint mit fchöpferifchem Geifte, mit See— 
lengröße iftt es, was im Allgemeinen Wundertdaten 
hervorbringt. Guesclin, ein Edelmann in der Bre” 
tagne, wurde 1311 einige Meilen von Rennes ge: 
boren.  Haßlich, und beinahe mißgeſtaltet, hatte er 
such in früher Jugend ein rauhes Bitragen, und 
fein Wefen zeigte von VBerwilderung. Im väterli— 
chen Hauſe wurde er den Bedienten überlaſſen, und 
als ein Ungethüm mißhandelt. Sein Vater ſperrte 
ihn ein, um ihn zu hindern zu ſchlagen, oder ge— 
ſchlagen zu werden; denn man wußte allzu gut, daß 
ex, mit den Bauern, welchen er auch ſehr glichr 
fich gerne in Handel einließ, oder fic) bei eitigen 
Schlägereyen fogar zu ihrem Anführer aufwarf, 
welche aber gewöhnlich vor unangenehmen Folgen 


waren. u 
Er flo) nach) Rennes zu einem Oheim, da Diefe 


Behandlung ihm nicht anftand. Bei feinem Auf: 
enthalte in diefer Stadt fiel einft eine öffentliche 
Balgerey vor. Sie bejtand in einer bei den gemei= 
nem Volke gewöhnlichen Art zu kämpfen, die fich in 
den Sitten der Bretagner-nod) erhalten, und viele " 
Uehnlichfeit mit dem Boxen der Engländer hat. Im 
nun ‚Bertrand zur Theilnahme hieran zu hindern, 
führte ihn feine Tante mit fish in die Kirche. Allen 
er entwifchte, Tief auf den öffentlichen Plaß, und 
mengte fich unter die Zufchauer des Kampfes. Allein 
diefe Rolle war ihm zu müſſig, und bald forderte er 
den Sieger der Uebrigen zum Kampfe heraus, und 
ſchleuderte ihn auch wirklich zu Boden. Seine Fa— 
milie, beſchämt über einen fo fpießbürgerlichen Sieg, 
hatte indeß bald Gelegenheit, auf einen glänzendern 
ſtolz zu feyn. 

Unter den, Feſten, welche bei Gelegenheit der 
Vermählung der herzoglichen Erbin von Bretagne 
gegeben wurden, war denn auch ein Turnier, wel: 
ches der Adel ausgefchrieben hatte. Guesclin war 
damals kaum fechszehn bis fiebenzehn Sahre alt, 
und fein Vater wollte nicht, daß er in fo zartem Alter 
fi) an die Fräftigen Nitterfpiele wage. Doch brach- 
te es Bertrand dahin, daß er nach Nennes mitge— 
nommen wurde, um wenigjtens Zufchauer zu ſeyn. 
Hier bemerfte er nun, daß einer der Nitter fich zus 
rückzog, nachdem er feinen Gang gemacht hatte. 
Ihm folgte Queselin, warf ſich zu ſeinen Füßen 
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und beſchwor ihn, ihm eine Rüſtung und ein Pferd 
zu leihen. Seine Bitte wurde gewährt; unbekannt 
in dem fremden Geſchmeide, erfchien er- vor Den 
Schranfen und begehrte einen Kampf. — Er trium— 
pphirte über fünfzehn Ritter. Sein Vater, der Ge— 
waltigften- einer, zeigte fi. Bertrand. fenft die 
ganze, als ein -Zeichen der Ehrfurcht, und verfagt 
ihm, fich mit ihm zu meffen. Endlich wirt er zum 
großen Erftaunen aller Zufchauer erfannt, und zum 
Sieger ausgerufen. u 

Die blutigen Fehden zwifchen den Grafen-von 
Blois und von Montfort um das Herzogthum Bre— 
tagne verſchafften ihn bald Gelegenheit, ſich auf ern— 
fiere Weife auszuzeichnen. Die Engländer, welde 
. feit der berühmten Schlacht von Poitiers im Beſitze 
der fchönften Provinzen Frankreichs fanden, erflär: 
ten fich für den Grafen von Montfort; Gueselin 
aber, wie die Mehrheit der Bretagner, für die Sa— 
che des Grafen von Blois. Im Jahre 1342 zog er 
denn an der Spitze einer Fleinen Truppe in den 
Krieg. Noch war-er nicht zum Ritter gefchlagen 
worden; aber die vortheilbafte Meinung, die erbad 
bei den Partheien erregt hatte, ging ſo weit, daß, 
als er einen engliſchen Offizier, ſeinen Gefangenen 
ohne Löfegeld auszuliefern verſprach, wenn man ihn 
in Rennes einlaſſen wollte, der Herzog von Lanka— 
ſter, der die Stadt belagerte, hierauf erklärte: Er 
würde lieber fünfhundert ————— als ihn, 
einziehen ſehen. 
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Bertrand mußte nun den Augenblick aͤbwarten, 


in dem er ſich den Einlaß würde erzwingen können, 
und in dieſer Zwiſchenzeit wurde er zu Wundern der 
Kühnheit und Tapferkeit veranlaßt. So beſetzten 
die Englander mit zweihundert Mann ein Schloß, 


das in der Dachbarichaft der belagerten Stadt and, 


und Gueselin entwarf einen Plan fich derjelben zu 
bemeiſtern. Er verkleidete ſich als Holzbauer, und 
fand ſich beim Schloßthore mit "einer Laſt Holzes 
auf dem Rüden ein. Einige gleich verkleidete Ge: 
fährten folgten ihm. Es war eben fehr falt, feine 
Holzlaſten werden fchnell gefauft; die Zugbrüce 


fenft fi), aber in diefem Augenblicke hauen Die anz 
geblichen Holzbauer Pförtner und Wache nieder. 
Ein Mann vor legieren entfliebt; er macht Lärmen. 


E:lig ſtürzen hundert Engländer herbei, Gueselin 
und feine drei Gefährten werden mit ihnen handges 
mein, und verfchaffen den Shrigen Gelegenheit, 


aus dem benachbarten Bufche in das Schloß zu drin 


gen. Obgleich verwundet, bielt Guesclin doch den 
Andrang von fieben muthigen Feinden aus. End— 
lich fiegt er; er fpeifet das fiir den Kommandanten 
zubereitete Mahl, Taft feine Wunden leicht verbin— 
den, eilt neuerdings ins Gefecht mit dem Kommans 
danten, der mit feiner Mannfihaft wieder angriff, 
haut fie und ihren Anführer in Stüden, und u 
in das fo eroberte Schloß zurück. 

Einige Zeit hierauf gelang ed ihm endlich nach 
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Rennes zu kommen; mit ſechszig Bretonen war er 
durch das feindliche Lager mit Feuer und Schwert 
gedrungen, und mit neuem Muthe beſeelte ſich die 
Stadt. Nach mehr, als fechömonatlicher Anftren= 
gung mußte der Herzog. von Lanfafter die Belage: 
rung mit großem Verluſte aufheben. In diefen Un: 
ternehmungen bewies Guesclin alle die militärifchen 
Talente, welche er in der Folge noch glänzender.ent- 
wickelte. Vor und nach haben die größten Krieger fo 
ihre Kämpfe geliefert, wie er. Perfönlihe, Alles 
entflammende Tapferfeit war ed, wodurch er jedes 
Mißlingen auf feine Gegner zurüdwarf. Seine per- 
fönlichen Kämpfe glichen jenen eines Herkules oder 
<hefeus. Auch dieß war im gewiſſen Sinne eine 
der Arbeiten des Herfules, daß er durch das Ge— 
wicht feines Namens jene Räuberbanden, welche 
organifirt und befaunt , unter dem Namen der gro: 
Ben Compagnien, den König und die Provinzen zit: 
‚ternd machten, beftimmte, ihm nad) Spanien zu 
folgen, um dort Peter den EN zu ent: 
thronen. 

Als er mit feinen Truppen in Avignon ange: 
“ Jangt war, verlangte er mit den nöthigen Victua— 
lien und felbft mit Geld zum Sold der Truppen ver« 
fehen zu werden. Allein der Papft , welcher dar 
mals dott refidirte, erfommunizirte ihn und fei- 
ne Soldaten. Diefe wurden aber immer unbändi: 
Ber; bis endlich die Erfommunifazion aufgehoben 
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und Geld erfolgte, welches Bertrand aber zurück⸗ 
ſchickte, als er erfuhr, daß diefe Kontribuzion eine 
auf Die Einwohner ausgefchriebene Steuer war, 
bis endlich die Negierung aus eigenen Mitteln er 
zahlte. | 

Er entthronte Peter den Sraufanıen ;- allein 
bei diefer Unternehmung wurde er überwunden, und 
von dem Prinzen von Wallis, der unter dem Nas 
men des fehwarzen Prinzen befannt war, zum Ger 
fangenen gemacht. Dieß war das zweite Mal, 
dag ihn das Glück verließ. Doch läßt fih auf ihn 
feine Schuld werfen, da in beiden Fällen die Schlache 
ten ohne feine Beiſtimmung geliefert wurden, und 
er den ungünſtigen Ausfchlag derfelben vorausgelagt 
hatte. Gueselin blieb lange Zeit Gefangener. End: 
lich geftattete dei enalifche Prinz, der fich durch die 
Befhuldigung, er halte Gueselin aus Furcht fo 
lange zurück, beleidigt fand, ihm fein Löſegeld felbft 
zu beftimmen. An der Stelle feste fie Guesclin 
ſelbſt auf hunderttauſend Goldgulden feſt. 

Nun eilte die Prinzeſſin von Wallis ſelbſt zwan⸗ 
zigtauſend Franken beizutragen, der Papſt und der 
Herzog von Anjou thaten dasſelbe; auch Chandos, 
der Guesclin der Engländer trug bei. Aber auf der 
Reiſe nach Paris fand Guesclin eine Anzahl Ritter, 
denen ed an Mitteln fehlte, fich Toszufaufen, und 
er vertheilte unter fie den ganzen Betrag, Nun 
technete er auf eine Summe, die er feiner Gemah⸗ 
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rückgelaſſen hatte; aber es fand fich, daß jie felbe 
zu dem nämlichen Zwede verausgabt hatte. Er 
wünſcht ſich Glück zu einer fo vaterländifch gefinn: 
te Gattin, und fehrte zurüd, um bei dem Prin— 
zen von Wallis als Gefangener zu bleiben. 

Diefer unwärdigen Lage des Helden- machte 
der König von Sranfreich ein Ende, indem er die 
- Löfefumme bezahlte, worauf er ihm uberdieß den 
Ehrendegen des Connetable anbot. - Eine fo ausge: 
zeichnete Würde wollte Gueselin nicht annehmen; 
und die arößten Kriegshelden, welche nad) feinem To: 
de diefe Wurde angeboten wurde, lehnten ſie ab, und 
erflärten, daß fie fichy nicht wirdig fühlten, einen 
Platz zu befegen, den nur er verdient habe. — 
| Seine Thaten waren auch wirflich eben fo be: 
wunderungswerth an fi), als heilbringend für fein 
Vaterland. Er verjagte die Engländer beinah aus 
der ganzen Guienne, aus der Santonge, aus Pe 
rigord, Rovergue, Limoufin, und eigentlich zu 
fprechen, aus ganz Sranfreich. Bei der Belagerung 
von Chateauneuf: Rendon ftarb er in feinem neun 
und jehszigften Jahre. | | 

Am Tage nach feinem Tode fand fich eine De 
putazion der Belagerten ein, die Schlüſſel der 
Stadt auf fein Reichenbette zu legen; denn diefen | 
Beweis von Achtung glaubten fie feinenr Andenfen 
fyuldig zu ſeyn. Ganz Frankreich ging um ihn im | 
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Trauergewande. König Karl V. ließ ihn in einer 
Kapelle beerdigen, in der er ſich ſelbſt ſein Grab 
hatte zubereiten laſſen, und errichtete ihm ein Grab— 
mahl, das man heute noch, im Muſeum frangöfi- 
ſcher Denfmähler fieht. 





Tamerlan, 
Regent der Mongolen. 





Geboren 1336. Geſtorben 1406. 


a, oder Temir-Akſchakel ift unter den 
Namen Tamerlan am befannteften. Er ift ei: 
ner der fchrecflicheu Räuber Afiens, welche die 
Welt verwüjteten, und‘ im Streben. nach allgemei= 
ner Herrfchaft nicht eine Provinz beglücten. Nur 
Dſchengis-Khan, ebenfalls ein mongolifcher Tatar, 
der zweihundert Jahre vor ihm regierte, Fann mi 
ihm verglichen werden. Nach der Schnelligfeit und 
der Ausdehnung feiner Eroberungen fteht Alerander . 
der Große unter beyden. = 
Man behauptet, daß Tamerlan von Dfehengis- 
Khan ſelbſt abftamme. Nah Anderen war er der 
Sohn eines Hirten, und Friegerifche Auszeichnung 
pätte ihn auf den T Thron von Dſchagatai gehe: 
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ben. - Eine gleiche Ungewißheit heerfcht über ande 
re, fehr bedeutende Tharfachen aus feiner Gefchichte; 
zum Beifpiele Darüber: ob er wirflich den Kaifer 
Bajazet in einen eifernen Käfig habe fperren, und 
darin habe umfommen laſſen. Einige Schriftfteler, 
Die das Zeugniß der Unparteylichkeit für fich haben, 
laugnen ed geradezu. Im Gegentheile behaupten 
fie, daß Tamerlan nichts unterlaffen babe, diefen , 
unglücliiben Fürften zu beruhigen, daß er fogar 
im Begriffe gejtanden habe, ihm feine Staaten 
zurückzuſtellen, als er vom Tode überrafcht wurde: 
Die Türken, welche ihmden Eifenfäftg zur Laft legen, 
geſtehen übrigens ſelbſt, "daß ereinem der Söhne Ba: 
jazets großmüthig den väterlichen Thron überantwor: 
tet habe. So menfchlich er auch in diefer Hiaficht feyn 
| mochte, fo unmenfchlich war er, wenu man ihm wider? 
| ftand. Die Einwohnervon Städten, die ſich verthei- 
digten, ließ er äber die Klinge fpringen, und fo gingen 
in Ispahan allein fiebenzigtaufend Menfchen zu Grun:’ 
de. Die Einwohner von Sebaftos und Bagdad erlitten 
dasfelbe Schidfal, und die Schlachtopfer, welche in 
Tegterer Stadt und in den umliegenden Gegenden fie: 
len, beliefen ſich auf 800,000. 

Die weiteren Verſchiedenheiten zwifchen Ale: 
‚ander und Tamerlan Liegen übrigens mehr im Kul; 
furgrade des Zeitalters als in den Charafteren. Ale: 
zander baute Städte und Handelsftraßen; Tamer— 
lan zerfiörte fie nur, aber. des Zatar war weder 


— 453 — 


heftiger noch grauſamer, als der gebildetere Held 
Mazedoniens bei manchen Anlaſſe erſchien. Naus 
ben, den Widerſtand mit dem Tode beſtrafen, war 
Völkerrecht bei den Tataren; Alexander ſchuf ſich 
zuweilen ſelbſt ein ſolches Recht. 

Von Allem, was arabiſche, griechiſche und 
türkiſche Geſchichtſchreiber von Tamerlan anführen 
beſchraͤnken wir uns auf Folgendes: Er ward im 
Jahre 1335 geboren. Seine Regierung war nmichts 
anderes als eine ſchnelle Fortſetzung von Siegen 
und Eroberungen in Perfien, Hindoſtan, Ägypten, 
Syrien, Georgien und Natolien. Er ſchritt an 
die Eroberung China's, als der Tod im Jahre 1405 
hn daran verhinderte, nachdem er ſiebenzig Jahre 
gelebt hatte. Bajazet, den er entthront hatte, war 
beinahe noch graufamer und ungerechter als fein 
Sieger gewefen. Nachdem er den Neffen des veci- 
dentaliſchen Kaifers auf den Thron feines Oheims 
hatte heben helfen, plünderte er diefen Allürten; 
ein gleiches Schickfal erlitten fünf Emirs oder ma- 
bomedanifche Fürſten; der bedrohte Kaifer und die 
Emirs riefen Zamerlan um Beijtand, und was der 
Zatar dafür an Entfchäadigung verlangte, fehier 
ihnen billig. Mit Hochmuth als Vermittler von 
Bajazet zurücgewiefen, ftürzte er diefen Monarchen 
in der berühinten Schlacht von Ancyra (1402), 
welche drei Tage dauerte. Hierbei ift bemerfens- 

werth, daß er nach den erften Vortheilen unter 
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denſelben Bedingungen den Frieden anbot, wie 

er ſie vor Eroffnung der Feindſeligkeiten vorge— 

ſchlagen hatte. 

. Seiner Förperlichen Geſtalt nach war er hin⸗ 
kend und einhändig, aber unermüdet, und von ei— 

ner erſtaunenswerthen Thätigkeit. Man führt ſogar 
von ihm verſchiedene Züge einer geiſtreichen Heiter— 

keit und zugleich großer Mäßigung an. 

Nach der Schlacht von Ancyra, als er in 
das Zelt Bajgzets trat, führte mat ihm den ge: 
fangenen Kaifer mit gebundenen Händen entgegen; 
er aber befahl, daß man feine Feſſeln Töfe, und 
nachdem» er den befiegten Zeind hatte ausruhen 
laſſen, ließ er fi) ihn in einem feiner Würde ange: 
meſſenen Zuſtande vorftellen. Bajazet erfchien mit 
Trotz. Tamerlan, der ihn num in der Nähe zu be. 
- trachten Gelegenheit hatte, bemerfte, daß er ein: 
aͤugig ſey, und lachte. Bajazet verwies ihm dieß, 
und bemerkte, daß es kein edles Gemüth- verratbe, 
wenn man Unglückliche beſchimpfe. Ich will dich 
auch nicht beleidigen, autwortete Tamerlan, aber 
lachen muß ich, daß das Glück die Herr chaft der 
Welt zwiſchen einem Einäugigen, wie du, und 
einem Hinkenden, wie ich, vertheilte. 

Mit Jenen, denen er einmal verſtattete, nä— 
ber um ihn zu ſeyn, war er fehr freundfchaftlich. 
So beluſtigte man ſich einft im Bade damit, daß 
Einer den Andern nach dem Geldwerthe abfchägte. 
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Ein perſiſcher Dichter, Homedy, ſchätzte Tamerlan 
auf dreißig Aſpern; das, womit ich mich 
trockne, iſt mehr werth, antwortete der Eroberer. 
Ganz recht, ſagte Homedy, das iſt aber auch 
das Enthaltende. Tamerlan lächelte. 
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Zi 8 f a, 
Anführer der Huffiten. 


’ 





Geboren um 1370, Geſtorben 1424, 


Hiß war zu Konſtanz verbrannt worden, und 
nun erſt flammte in Böhmen das Feuer des Bür— 
gerkrieges empor. Ein Pfarrer zu Prag predigte, 
während Huſſen der Prozeß gemacht wurde, daß 
das Abendmahl unter beiden Geſtalten genommen 
werdenmüßte; ein Kelch wurde alſo das äußere 
Zeihen, unter welchem die Huſſiten ftritten. Sie 
bedurften nur noch eines Anführers, ‘er fand fich 
in Sodann Ziska, einem böhmifchen Edelmanne, 
einem eifrigen Huffiten. 

Er war ein vorzügficher Feldherr; weil er in 
einer Schlacht ein’ Auge verloren hatte, wurde er. 
Ziska, der Einäugige genannt. Johann Huß und 
Hieronymus von Prag hatten zu ſterben gewußt, | 
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Zisfa verftand zu fiegen. Won früher Jugend an 
unter Waffen erzogen, war der Krieg fein Element 
und feine einzige Befchäftigung. Durch Ehrgeiz 
oder Fanatismus entflammt, brachte er den größ— 
ten Theil Böhmens auf feine Seite, verfammelte 
es alle Widerſacher Roms unter feinen Bahnen, 
befeftigte er Plage, übte er die Truppen, und 
. 309 fo dem Kaifer Sigismund, der Böhmen, als 
MWenzels Erbe, in Empfang nehmen wollte, mit 
vierzigtaufend ausgefuchten Kriegern entgegen. 
Vergebens fchickte Sigismund zahlreiche 
Heere gegen die Hufliten, Zisfa widerfland ihnen 
zehn Zahre immer fiegreich. Der Donner der Kirche 
rollte gegen die Keber, ganz Deutfchland unter- 
nahm Rreuzzüge gegen fie; Zisfa’widerftand Allem. 
Ein Pfeil hatte ihm das nod) übrige Auge geraubt, 
aber wiewohl blind, zog er noch immer vor feinen 
Truppen ber, begeifterte fie durch feine Gegenwart, 
ertheilte er ihren Heerführern feinem Rath, und 
leitete felbft die Bewegung der Armee. Er ftarb an 
der Pet 1424, in dem Augenblicfe, wo. Sigis⸗ 
mund Po weit gebracht war, daß er von ihm Frieden 
verlangen mußte. Seine Soldaten begruben ihn zu 
Czaslau; er hatte, fagt man, befohlen, aus feis 
ner Haut eine Trommel zu machen, damit aud) 
nach feinem Tode ihr Ton den Feind nocyerfchrede. 
In feiner Grabfchrift bemerfte man die Worte: Sch 
Habe immer dem Glüde vertraut, und ed hat mich 


v 
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nicht verlaſſen; ſo blind ich war, fo ſah ih boch 
jede Gelegenheit zu handeln; eilfmahl habe ich im 
geordneten Treffen geſiegt. 

Nach Zisfa’s Tode wurden die Huffiten unter 
ſich uneins. Die meiften vereinigten fich unter Pros 
fop gegen den gemeinfchaftlichen Feind. Als Si— 
gismund auch von dieſem Feldherrn geſchlagen 
wurde, mußte er 1456 mit drückenden Bedingun— 
gen die Krone von Böhmen annehmen, und zwei 
Jahre ſpäter bewilligte das Basler Konzilium den 
Huſſiten das Abendmahl unter beiden Geſtalten. 





| 0 
deutſcher Kaiſer. 


Geboren 1347. Geſtorben 1489. 


N pres IV. von Öfterreich war der Vater dieſes 
Kaiſers. Er ſtatb, als der Knabe erſt zehn Jahre 
alt war, über welchen ſofort ſein Vetter Leopold IV. 
die Vormundſchaft übernahm. Der junge Albrecht 
ward nun gefliffentlich von den Negierungsgefchäf- 
ten entfernt gehalten, aber Faum warıer muͤndig, 
ald er allen Unterhaltungen ferner Zugend entfagte, 
und fich ganz den Regierungsgefchäften widmete. 
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Es waren viele Gegenftände, welche die Sorgfalt 
eines öfterreichifchen Negenten aufforderten! — 
Denn uhgejtraft trieben fich die Räuber im Sande 
umher, Feine Sicherheit ward dan Reifenden, Fein 
Richterſtuhl verfchaffte den Gefranften ſchnolle umd 
nachdrückliche Gerechtigkeit. Aber dald änderte alles 
ſeine Geſtalt; im Schutte lagen die Raubſchlöſſer 
des Adels, und Ruhe und Ordnung verbreiteten 
ihre, wohltharigen Folgen über das ganze Yand. 
| Mit Wohlgefallen fah der Kaiſer Sigismund 
‚den fleigenden Flor Oſterreichs und den weiſen Für— 
ſten, der ihn verurſachte. Er gab Albrecht ſeine 
einzige Tochter Eliſabeth zur Gemahlin; ſie brachte 
Dem Herzoge die nächſten Auſprüche auf die Kro— 
nen von Böhmen und Ungarn als eine reiche Mit— 
gift zu. Leicht befeſtigte Albrecht nach Sigismunds 
Tode die letztere auf ſeinem Haupte „ aber Böhmen 
mußte er erſt von dem pohlniſchen Könige erkäm— 
pfen: denn die Kalixtiner in dieſem Reiche hatten 
ihm den pohlniſchen Prinzen Caſimir entgegen ge— 
ſtellt. Als dieſer beſiegt war, war noch die deutſche 
Krone erledigt, von dem Churfürſten Friedrich von 
Brandenburg eifrig gewuͤnſcht. Aber die deutſchen 
Fürſten wählten Albrecht II., ausgezeichnet durch 
Macht und geijtige Eigenfchaften. 

Albrecht hatte den Ungarn zugefagt, die 
deutſche Krone nicht anzunehmen, auch überlegte 
er, ald man fie ihm antrug, was er noch alles in 

* 
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feinen eigenen Ländern zu wirfen habe, und nahm 
\fie erfidann an, als ihn die Ungarn freiwillig fe 
nes Eides entlaffen hatten. Jetzt aber fchrieb er for 
gleich "einen Reichstag nach Nürnberg aus, wo er 
den Landfrieden wieder heritellen, den Münzfuß 
verbeffern ‚ und zugleich ver Gerechtigfeitspflege 
mehr Anfehen verfchaffen wollte. Mittlerweile was 
ven endlich die böhmifchen, Unruhen geendet, aber 
weil Albrecht mit dem Fürſten von Servien gegen 
die QTurfen einen Bund gefchloffen hatte, fo fiel 
Murad II. in Ungarn ein. Albrecht Fonnte ihm 
nur mit einer fleinen Macht entgegen ziehen, aber 
auch das große Heer ſeines Feindes wurde durch 
Seuchen geſchwächt, und der Kaiſer ſelbſt wurde 


von einem heftigen Durchfalle ergriffen, an welchem 


er 1439 zu Nesmil in feinem zwei und‘ bierzigiten 
Sahre jtarb. Er war ein vorzüglicher Fürſt gewe- 
fen, befonders hat ihm Ofterreich vieles zu danken. 


or 
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Suttemberg, 
Erfinder der Buhdruderfunft. 





Geboren 1398. Geftorben 1463. 


| Kiste beinahe findet man in gelehrten Werfen 
die Anzeige, daß Öuttemberg zu Mainz im 
Sabre 1440 die Buhdruderfunft erfun 
den habe. Selten aber wird bemerft, daß diele 


Nachricht vieleicht nichts mehr und nichts minder, 
als eine Bermuthung fey. Wie fo manche kurze 


und bequeme Refultate finden ſich nicht in der Ge: 
fchichte, die aber bei der erſten näheren Unterfi: 
chung ſchwanken, wegfallen. Nur allzuwahr ijt es, 
Daß, ungeachtet fo vieler Werfe über die Bud: 


drucerfunjt, über den Ort ihrer Wiege nur Unge 


wißheit herrfcht; daß mehr als fünfzehn Städte 
fi) die Ehre beftritten, ihr daS Dafeyn gegeben zu 
haben, und daß endlich über die Namen ihrer Er: 
finder, fo wie über die beſtimmte Epoche ihrer er: 
ſten, Anwendungen die Geſchichte diefer großen 
Entdefung nur wahrſcheinliche Wermuthungen 
vorlegt. 

Was aber. die Vergleichung der verfchiedenen 


Meinungen, die Prüfung der Beweiſe, und vor ' 
allem die Unterfuchung der erfien Denfmahle der 
Buchdruderfunft darzuthun ſcheinen, beſteht dar⸗ 
in, daß [> 

eritens: der Tabellardruck mit Holz- oder 
Metalplatten, der lange Zeit in Ehina vorhanden 
war, von den Europdern zum Druck, von Karten 
und Bildern mit Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
ahgewendet wurde; daß ferner 

zweitens: vor 1440 auf diefe Art, fey ed 
nun in Harlem, oder an einem andern Orte, an 
fangs Bilderſammlungen mit kurzen JInſchriften, 
dann Gebet- und Schulbücher abgedruckt wurden; 
daß weiter 

drittens vor 1440 die Idee der bewegli— 
chen Typen in Straßburg gefaßt, aber nur fehr ums 
vollfommen. durch Lettern, in Holz oder in Metall‘ 
gegraben, in Anwendung gefeßt worden; Daß 
endlich | | 

vierten: die gegoffenen Charaftere in Mainz 
zwifchen 1450 und 1455 erfunden wurden, und 
daß eine der erjien wahrhaft typographiſchen Are 
beiten die berühmte Bibel ohne Datum und auf 637 
Blättern fey. 

Nun das Wenige, was man von PR 
weiß. — ‚Sein eigentlicher Name war Henne 
(Sodann) Bänsfleifh von Sügeloch. Er 
wurde zu Mainz gegen 1398 geboren, und war 
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von einer adeligen Familie entforoffen. Sm Jahre 
1420 begab er fich nach Straßburg, und befchäf: 
tigte fih mit dem Edelfteinfchneiden und 
andern w underbaren-Kühjten. Die Aften: 
ftücke eines Prozeffes, den er dafelbft führte, und 
die in das Sahr 1439. gehören, beweifen, daß er 
dazumal mit Drucarbeit fich befchäftigte, aber feine 
‚erften Verfuche waren ohne Erfolg. Im Sahre 1445 | 
ging er nad) Mainz zurüd, und nahm dort feine 
tnpographifchen Befchäftigungen wieder vor. Sm 
Zahre 1450 trat er mit Johann Fuſt oder Fauft in 
Geſellſchaft; erfand endlich die Kunſt Lettern zu 
gießen; wenn nicht Peter Schöffer deren eigentli— 
cher Erfinder war, fo war er unſtreitig ihr Werbef: 
ſerer. Nun drudten beide. die Iateinifche Bibel. 
-  Guttemberg gerieth im Jahre 1455 mit Fauſt in. ei: 
nen Prozeß, der ihrer Geſellſchaft ein Ende machte. 
- Sin eben diefem Sahre nahm der Kurfürft von Mainz 
ihn in die Zahl feiner Edelleute auf, und er ſtarb 
gegen 1468. Guttemberg und Schöffer Icheinen fo 
den Ruhm der Erfindung der Buchdrucerfunft zu 
theiten; die öffentliche Erfenntlichfeit geſellt ihnen 
‚Saufen bei, der ihnen die Fonds zu a Unter 
—— — 
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Georg Caſtriotta, 
Fürſt von Albanien. 


Geboren 1403. Geſtorben 1476. — 


as wurde nach Einigen im Jahre 1403, 
nach anderen zehn Jahre fpäter geboren. Sein 
Vater Johann beherrfchte Albanien und jenen Theil 
Mazedoniend, derian das adriatifhe Meer grenzt. 
Ton den Zurfen in. die Enge getrieben, mußte er 
ihnen feine Söhne und unter — Georg als Gei⸗ 
ßel ausliefern. 

Größe, Adel der Geſinnung, ruhiger Scharf. 
blick, unerfchütterliche Entfchloffenheit war auf ſei⸗ 
ne Stirne geprägt, beurfundete fich aus jeder reg- 
famen Miene ſeiner geiftvollen, männlich = fhönen 
Geſichtsbildung, und. felbit aus jeglicher Gebärde. 
Unverfennbar fchien er beim erften Anblicke berufen, 
das Kühnſte, das Größte zu Feiften, was man ın 
militärijcher Beziehung von einem fenrigen Jüng— 
ling erwarten möchte. Sultan Amurath fand fich - 
von diefem fo fprechenden Gepräge innere Vortreffs 


lichkeit, und von dem befriedigenden Benehmen des | 


jungen — ir lebhaft gerührt, daß er is 


a 


— 


an feinem Hofe forgfam ausbilden, und mit allen 


militärifchen Kenntniſſen bekannt machen ließ,. die 


zur Notiz des türfifchen Staates gelangt waren. 
‚ Unterftügt von dem Vortheile einer außerordentlis 
chen Leibesftärfe, erwarb er fich ſchon jegt den Eh» 
rennahmen Sfanderbeg, das ift, Alerander. 

| Ehe er noch die Jahre der Mannbarfeit erreichte, 


wurde er denn auch in der Eigenfchaft eines San 
giafh gegen. Eilicien geſchickt, welches er fich völlig 


unterwarf, nachdem er in zweyen- gefährlichen 


Zweienfänpfen mit feindlichen Anführern den Sieg 
Davon getragen hatte. In diefer Epoche verlor er 


feinen Vater durch den Tod, die Türfen bemächtig- 
ten fich der bedeutenden Werlaffenfchaft. Aber Ca: 
ftriotta entfloh nad) einem ſchlau erfonnenen und 
Tchlau ausgeführten Plane nach Albanien. Hier 
wurde er zum Zürften ausgerufen; bald warf erdie 
Zürfen, diefe frechen Erbfchleicher feiner väterlichen 
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Güter, aus allen feſten Plätzen. Mehrere ihrer 


Heere erlagen gegen die Streitkraft, welche Sfander: 
begs Feldherrngröße und die Liebe feiner Untertha— 
nen ihnen entgegenfegte. Endlich, nad) dem Ver: 
Iufte einiger Heere, zog Amurath nebft feinem Soh— 
ne Mahomed felbft gegen ihn zu Felde, aber ver- 
geblih. Ihm hatte Skanderbegs Schwert noch 
das Leben gegönnt, aber Beſchämung und Entrü— 
ftung über die fehlgefchlagenen Entwürfe raubte es 
ihm. Sieben Ballen wurden num von Skanderbeg 
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geſchlagen; der Krieger dachte nichts in Sicherheit, 
zu bringen als feine Perfon, und fo machte Sfan- 
derbeg unermeßliche Beute, fo ſah Mahomed ſich 
zu einem Sriedensfchlufle genöthigt. u | 

Mittlerweile forderte Alphons von Arragonien, 
König in Neapel, Sfanderbegen zur Unterjtügung 
gegen den Herzog von Anjou auf, und Faum er- 
fhien der Bundesgenoſſe, fo hatte er die franzöfi- 
fhen Truppen zurückgedrückt. Aber Mahomeds 
Wunde verharrfchte nicht, er hatte indeß Konftan= 
tinopel felbft erobert; entfchloffener als je drang er 
Sfanderbegen entgegen. Wergebens belagerte er 
Erpja, die Hauptſtadt, es blieb ihm nichts übrig, 
als 1461 einen Frieden zu fchließen, dem zu Folge 
er Sfanderbegen als Fürſten von Epirus anerfann- 
ts. Allein eben diefer Zriedensfchluß hatte Maho- 
meds Zorn -für die Zufunft verftärfen fönnen; denn 
er mußte zuviel Demüthigendes für ihn haben, und 
‚mar nicht diefer zweite Angriff ein Taut fprechender 
Beweis, mit welchem Unwillen Mahomed auf den 
Standpumft bliefte, den Sfanderbeg in der Reihe 
der Herrfcher behauptete? 

Vorſichtig wandte fih daher Sfanderbeg ar 
den Papft, und forderte ihn auf, einen Verein der 
hriftlichen Fürften zu bewirfen, für die mit jedem 
Sortfchreiten die Zeit der Gefahr von dem Unternehs 
mungsgeiſte der Türfen fih mehre. Sehr bereit- 
willig bewies fich auch der Papit feinem Verlangen 
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zu willfahren, er wollte ihm den Oberbefehl über 
die Truppen geben, welche die chriſtlichen Fürſten 
gegen die Ungläubigen ſenden ſollten. Allein mit 
eigenen Streitigkeiten beſchäftigt, fügten ſich die 
Fürſten in dieſen Plan nicht. Von dieſem Zeit— 
punfte an hatte Caſtriotta Feine weitere Gelegen— 
beit feine friegerifche Größe zu zeigen. In einer 
Berathfchlagung mit einem venezianifchen. General 
zu Lilo -begriffen, wurde er von einem Fieber über: 
rafcht, welches ihn dahin raffte. im Jahre 1476. 

Er befaß die Gabe, feine Soldaten auf die 
höchſten Punfte perfönlicher Tapſerkeit zu heben. 
Bon ihm mit Namen genannt zu werden, aus fer 
ner Maudſchale trinfen zu dürfen, dieß erfüllte, 
feine Soldaten mit einem Enthufiasm, .der fie jede 
Gefahr verachten lehrte. Er bediente fich felten ei— 
ner größeren, als einer Heeresmacht, von 9000 
Mann. Ihm ſchreibt man -zu, daß er. felbjt 2000 
Türken getödtet habe, wodurd) denn auch fein ©; 
bel die befannte Berühmtheit erhielt, _ 


En 
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Johanne DArc, 
va Mädchen von Orleans. 


Geboren 1410, Geſtorben 14 | 


— d'Are, die Jungfrau von Orleans ges 
nannt, wurde zu Domremy bei Vaucouleurs in 
Lothringen von armen Ältern geboren. Um gehörig 
den Einfluß zu würdigen, den dieſes außerordent- 
liche Mädchen auf Frankreichs Schickfal hatte, dürf- 
te es räthlich ſeyn, den Zuftand Franfreichs im jene? 
Epoche zu uüberfliegen, in der fie erfchien. Die 
Hauptjtadt war dazumal in den Händen der Eng: 
länder; der rechtmäßige König, Karl VII, ein 
‚etwas weithlicher Fürſt, hatte das Neich bis auf die 
‚ Provinzen am linfen Ufer der Loire und im Suden 
Sranfreichd verloren. Wereint mit den Herzogen 
von Burgund und Bretagne belagerten die Engläns 
der Orleans auf das lebhafteſte, nm durch die Erz | 
oberung diefer Stadt fih den Weg in die üblichen 
Provinzen zu bahnen. Diefer Schlag würde über 
Frankreichs Schickfal entfchieden haben. 

Der König dachte fich in die Dauphine zurück: 
anziehen, und nur der Rath feiner tugendhaften und 
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klugen Gemahlin Marie von Anjou, eben fo als 
' jener der berühmten Agnes Sorel hielten ihn noch 
zurück, als fich ein Landmädchen von fiebenzehn Jah— 
ren in Chinon ‚, der Refidenz des Hofes, einfand. 
Sie war’ von Baudricourt, Kommandanten von 
Vaucauleurs gefendet. Sie fagte, daß ſie begei— 
ſtert, und eine Abgeſandte des Himmels ſey. Der 
königliche Rath wies ſie ſogleich als eine halbwahn⸗ 
witzige Schwärmerin zurüch; allein bald, ſey es nun, 
dap] man etwas Außerordentliches und Übernatürli- 
ches in ihr zu finden, oder daß man ihre. überreden 
de Kraft zur Erwecfung des gefunfenen Muthes des 
Volkes wie der Soldaten benügen zu follen glaubte; 
genug, man veränderte plöglich das Benehmen ges 
gen Zohannen; man nahm fie mit wetteifernder 
Waͤrme auf, fie wurde die Seele aller Berathfchla: 
gungen; die ausgezeichneteiten. Generale, Dunois, 
Saintraille, Lahire und Leval, nebſt andern fehie: 
nen nur nach ihren Ausfprüchen zu handeln. 

Der Gegenitand ihrer Sendung, .fagte fie, fey 
zunächſt die Befreiung von Orleans, dann die Ein: 
führung des Königs nad) Rheims zur Salbung, 
Alle Umftände fehienen fich zu vereinen, die Ausfuhr 
zung. diefer Unternehmung unmöglich zu machen, 
Aber fie Sprach in einem höheren Namen; der Hof, 
die Generale und die Truppen wurden von der 
‘ Macht hingeriffen, mit der fie die Gemüther ergriff. 
Man fah fie an der Spike der Truppen, vom Kopf 
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bis zum Fuße gewaffnet, eine Fahne in der Hand 
den Soldaten jene kriegeriſche Gluth mittheilen, 
welche fie ſelbſt durchflammte, und wiewohl fie: Ber 
denken trug, felbit Blut zuvergießen, die Schwert 
fireiche leiten, die man gegen den Feind führte. 
Die Engländer, auf allen ‚Seiten gefchlagen, find 
gezwungen fich zurückzuziehen; Chalons und Troyes 
unterwerfen fih, Rheims öffnet die Ihore, und 
Johanna fteht, die Standarte in: der Hand, vor 
dem Könige, der gefalbt und gefrönt wird. 

&o hatte fich alles umgeftaltet, feit fie an der 
Spige der Armeen erfchien. Aber nun war ihre 
Sendung beendigt. Sie wollte in den Kreis der 
Shrigen zurücktreten. Aber die Befehle des Königs 
die dringenden Bitten der Feldherren hindern fie dar: 
an. Dod das Glück fchien fie nun zu verlaffen. 
Berwundet in einen Gefechte bei Paris, wurde 
fie bei der Belagerung von Compiegne gefangen ge: 
nommen. Die Burgunder lieferten fie den Englän: 
dern gegen die Summe von zehntaufend Livres 
aus. Sie wurde nach Rouen geführt, in Ketten ge: 
worfen, und man hate ihr den Prozeß als einer 
Zauberin. 

"Der Bifchof von Beauvais, Cauchon, betrieb 
ihre Auflage und Verurtheilung mit größter Heftig: 
feit. - Aber Johannen verließ ihr hoher Muth nit. 
In den langen Berhören antwortete fie mit der Fe⸗ 
ſtigkeit einer freien, Allem entſagenden Seele, und 


+ 


mit angeftaunfer Geiftesgegenwart: Man verur: 
theilte fie zum Feuertode, und daS Urtheil wurde 
1431 vollzogen, ohne daß von franzöfifcher Seite 
auch nur das geringfte unternommen wurde, fie den 


... threr entmenfchten Feinde zu entziehen. 


Aber zwanzig Jahre ſpäter, wurde ihr Pro— 


seh vom Papft unterfucht und für ganz ungerecht er: 


klaͤrt. König Karlerhob ihre Familie in den Adel: 


ſtand, und zu Rouen und. Orleans'wurden ihr Sta— 
fuenerrichtet. Auch wurde der Bezirfihres Geburtö: 


ortes, von allen Abgaben freigefprochen. 





mabomen II 
shrfifgergnifen 





Et 180. Seftorben 1481. 


MR homed IL, Kaifer der Türken, mit kim Bei: 
namen Bujuk, das iſt, der Große, wurde zu Adris 
drianoyel im Sahre »430 geboren. _Unter feiner 
Regierung war ed, daß das griechifige Neich dem 
türfifchen in Europa den Plag räumte. 

Es waren noch nicht anderthalbhundert Jah⸗ 


re ſeit dem Zeitpunkte verfloffen, in welchem Ot⸗ 


mann, anfaugs ein gemeiner Soldat, ſpäterhin 
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Feldherr des Sultans von Skonium , — den erften 
Grund zur Größe ſeines Hauſes gelegt hatte! Ein 
Theil von Bithynien und Kappadocien war der Preis 
ſeiner Tapferkeit. Orkan, ſein Sohn, fügte Dies _ 
ſem Erbe Myfien, Karien, uñd alle Provinzen bei, 
die gegen den Hellefpont bin Tagen. Amiurad I. 
vollendete die Unterwerfung Kleinafiend, ging im 
Sabre 1355 über den Bosphor auf Senuefifchen 
Schiffen, bemächtigte ſich Adrianopels, und feßte 
fi) dafelbft feſt. Bajazet I., der Bliz genannt, 
unterwarf fich Theſſalien, Mazedonien und Bulga- 
rien, worauf er — es war im Jahre 1393 — Kon: 
ſtantinopel belagerte. Aber Tamerlans Angriff 
zwang ihn nach Aſien zurückzueilen, und er wurde 
auf den Ebenen von Angora beſi iegt. Doch das 
Glück der Ottomannen trotzte dem Unfalle, ind 
Amurad II, Bajazets Enkel ſuchte ſeine Plane 
wieder hervor. — Sieger i in Afien ging er über dem, 

Hellefpent, bemächtigte fich Theſſalonichs, über⸗ 
ſchwemmt mit feinen Truppen das übrige Gebiet ‘ 


des griechifchen Kaiſerthums, ſchlägt im Jahr 1444 


die chriſtliche Armee in Ungern, gibt vier Jahre 
ſpäter Konſtantinopel einen Kaiſer, und befeſtigt 
ſich in ſeinen neuen Staaten eben fo ſehr durch 
moraliſche Eigenſchaften als durch feine militari— 
ſchen Talente. Er war es auch der die lang ars 
fürchtete Miliz der Sanitfcharen errichtete. Sol— 
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| cher Krieger Slanz ging Mahomed IL voraus, aber 


fein eigener ftrahlte heller. 

Zweimal, unter der Regierung feines Vaters, 
wurde ihm der Thron angeboten, zweymal trat er 
ihn bereitwillig wieder ab, ein Umſtand, der in dem 
Leben eines Ehrgeizigen, eines Eroberers wirklich 
merkwürdig iſt. Im Jahre 1451 nahm er zum 
drittenmale den Zepter an, und er trennte ſich für 
dießmahl nur mit dem Leben von ihm. Seine erſten 
Blicke fielen auf Konſtantinopel. Amurad, getreu 
in der Erfüllung ſeiner Verſprechungen, hatte dieſe 
leichte Eroberung entweder feiner nicht würdig ge: 
achtet, oder er dachte fie noch eine Zeitlänge zu ver: 
ſchieben. Nicht fo Mahomed. Im Aprill 1453 


überfiel er Konftantinopel mit 300,000 Türken und 


am 29. May hatte er es durch einen Generaljturm 
‚erobert. Konftantin Dragazes, Tester Kaifer des 
Orients, kaͤmpfte gegen fein unglüdliches Geſchick 


mit der Standhaftigkeit eines Helden. Verrathen 


von ſeinen Unterthanen, verlaſſen von Europa, fiel 
‚er, die Waffen in der Hand, an jenem merkwürdi— 
gen Tage, der mit einem Male die Selbititändig: 
feit der Sriechen, den Namen der Cäfaren und den 
Ruhm eines Neiches verfchwinden fah, an dem fo 
viele Jahrhunderte waren vorüber gegangen. Maho— 
med war fo Flug, feinen neuen Unterthanen die 


freie Uebung ihrer Religion beizulaffen, er ſetzte 
ſogar ſelbſt einen Patriarchen ein. Konſtantinopel 


— .'173 nn 


wurde die Hauptſtadt feines Neiched, und von hier 
trug er, als vom Mittelpunfte feiner Kraft, gegen 
alle Seiten feine fiegreichen Waffen. 

Eine Zeitlang widerftand Epirus feinem ge: 

waltigen Angriffe, aber nad) dem Tode des Huny— 
ades feste er fi) fehon am anderen Xheile der 
Donau fell. Bald fiel Griechenland mit dent Peloa 
poned, und indem fi) Mahomed II. auch Trebifon« 
des, und des dazu gehörigen Theiles von Kappado— 
zien bemächtigte, war. der legte Reſt des griechifchen 
Kaiferthums erlofchen; er bemeifterte ſich Jaffa's 
unterwarf fi Sfutari, Negroponte, und beinahe 
alle Snjeln des Archipels, er flog nach Trieſt, ver- 
Ihlang Venedig, nahm: und: vernichtete Otranto, 
und dehnte die Ottomanifche Herrfchaft bis in Kala- 
briens Mitte aus, von welchem Punfte fie das 
übrige Stalien bedrohte. 

Während der ein und dreißig Jahre feiner Ne: 
gierung , drängte fid Sieg an Sieg, zwey Kaiſer— 
thümer, zwölf Königreiche und zweihundert Städte 
unterwarf er, fi) ungehindert von den chrifilichen 
Fürſten. Nur Sfanderbeg und der berühmte Hu— 
nyades genoffen eine Zeitlang den Ruhm, dieſen 
ausgetretenen Strom hinanzuhalten. Die Venezi⸗ 
aner, ſonſt mächtig genug, gelangten nur mit Muͤ— 
he dahin ſich zu erhalten, aber die Johanniter von 
Jeruſalem, den kraftvollen v’Aubiffon an ihrer Spitze, 
bedeckten ſich durch die Vertheidigung von Rhodus 


mit nie —— Lorbeern. Entrüſtet über 
ſeine Niederlage, beſtrebte ſich Mahomed ſeine Ehre 
zu retten; er bedrohte mit einem Male den Orient 
und den Süden von Europa, Aſten und Afrika, 
als der Tod in Nikodemien im ein und fünfzigſten 
Jahre ſeines Alters ſeine Unternehmungen für im— 
mer einftellte. Er befahl auf fein Grabmahl die 
Worte zufegen: Ich wollte Ahodus — 
und Italien — ern; vermuthlich, um ſeine 
Nachfolgern ihre Pflicht vorzuzeichnen. 

Dieſer Verwüſter der Erde, beſaß Talente 
und Kenntniſſe durch welche er die meiſten Fürſten 
feiner Zeit verdunkelte. Mit Leichtigkeit drückte er 
ſich in mehreren Sprachen aus, er ver rſtand Latein 
und Griechiſch, kannte Geographie und Geſchichte, 
bvbeſchaftigte ſich mit Wiſſenſchaften, und liebte Kunft- 
Ier und Gelehrte: Aber es ift auch gewiß, daß er 
von Natur heftig, bei einigen Anläſſen treulos, und 
in feinem Pallajte wie auf dem Schlachtfelde nicht 


ſelten blutdürſtig war. — Noch hat man die Bemer— 


kung gemacht, daß ſeine beſten Miniſter und Gene— 
rale ER Überläufer waren. 


* * 
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Kardinal Kimenes, 
ſpaniſcher Minifter 


Geboren 1473 Geftorben 1597. 


Dem Francisco Ximenes von Cisneros, wurde 
im Jahre 1437 zu Torrelaguna in Altkaſtillien ge— 
boren. Er ſtammte von einer adeligen, aber dun— 
keln armen Familie. Beſtimmt zum geiſtlichen 
Stande, verſuchte er in Rom ſein Glück, und kam 
‚nach Beendigung der Studien in fein Vaterland mit. 
dem Rechte zurück, das erite fich erledigende Bene: 
fiz in Befig zu nehmen. Er wollte fich diefes Rech: 
tes bedienen, wurde aber vom Erzbifchof von Toledo 
gefangen geſetzt, blieb fech8 Sahre im Arrefte, be: 
hielt aber fein Benefiz, wurde fodann Großvifar von 
Siguenza, entfagfe aber plöglic, allen Würden und 
dem Glücke, welches er zu erwarten hatte, und ver— 
ſperrte ſich in ein Franziskanerkloſter. Die Strenge 
feiner Sitten, der Eifer in der Erfüllung aller feis 
ner Berufspflichten,, Die Seftigfeit feines Charakters 
und der durchdringende Blick feines Geiftes erwar⸗ 
ben ihm bald ein ausgezeichnetes Anfehen in fei⸗ 
nem Orden. 
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Er wurde Provinzial, und im Jahre 1492 
wählte Iſabelle, Königin von Kaſtilien, ihn zu ih— 
rem Beichtvater. Drei Jahre nachher erhob ſie ihn 
zum Biſchof von Toledo und belud ihn mit dem 
ſehr ſchweren Geſchäfte, alle religiöfen Orden neu 
einzurichten. Bimenes entledigte ſich dieſes Geſchäf— 
tes mit jener unbiegfamen Strenge, die der Haupt: 
zug in ſeinem Charafter war. Vergebens fuchte 
Igfabelle feinen Feuereifer zu mäßigen; er wies ihre 
Anträge.zurück. Aber fein fonft tadellofer Charaf: 
ter , feine Einfachheit und Genügfamfeit in Mitte 
des Luxus und der Großen, fein hartes Lager, die 
rauhe Kutte des heiligen Franz, die er unter feinen 
Pontififalen trug, und oft ſelbſt ausbeijerte, be: 
fiegten allen-Unwillen, den feine Halsftarrigfeit ihm 
zuzog, und vermehrten nur feinen Einfluß. 

Nach der Eroberung von Grenada, welche 
Ferdinand und Sfabellen den Zitel katholiſche 
Könige verfchaffte, wandte er zur Bekehrung der 
Mauren die nähmlichen Mittel an, welche er zur 
Umftaltung des Mönchwefens gewählt hatte. Gre— 
nada empörte fi, und Ferdinand fürchtete, Die 
Früchte ſeiner Siege zu verlieren; er mißbilligte 
daher die Schritte des Prälaten, allein dieſer, im: 
mer unerfchütterlich in der Verfolgung feiner Plane, 
fah in dem Aufruhr .nur einen Winf.des Himmels, 
die Kapitulazion zu widerrufen, die man ihnen 
hatte zugeſtehen — Man erklaͤrte ſie denn Alle 
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des Verbrechens beleidigter Majeftät fhuldig, und 
ließ ihnen die Wahl zwifchen Taufe. oder Hinrich: 
tung. Fünfzigtaufend bekehrten ſich an der Stelle, 
und Iimenes, deſſen Plan, ‚obgleich gegen alle 
Regeln. der Klugheit entworfen ,.. gelungen - war, 
wurde als eine Art höheren Weſens angeſtaunt. 
Nach Iſabellens Tode zeigte er ſich in einer 
dem Geiſte und Zwecke feines Standaés angemeſſe- 
nen Geſtalt. Er ward nähmlich zwiſchen Ferdinand 
und dem Erzherzog Philipp, feinem. Schwieger: 
ſohne, zum Xermittler, und fein kluger Kath ver- 
hinderte die Sortfegung von Entzweiungen, die für 
Spanien hätten Fönnen nachtheilig werden. Im 
Jahre 1506 wurde Kimenes zum Reichsagenten er=. 
nannt. Er befaß Gewandtheit; genug, die öffent: 
liche Ruhe in. Mitte von Fafzionen zu erhalten, und 
war fo Flug, unverzüglich feine Gewalt in Zerdi- 
nands Hände: zu legen, der für. ihn den Kardinals: 
hut erwirfte, ihm den Rang und die Macht des 
eriten Minifters beließ und zum, Sroßinguifitor er⸗ 
nannte. Dazumal war er ſchon ‚drei, und fiebenzig 
Sabre alt, fein Körper ſchien von Arbeit und ſtren⸗ 
ger Enthaltfamfeit gelitten zu haben, aber ein um—⸗ 
faſſendes Genie, ein feuriger Geiſt und ein ftets: 
entfchlojfener Wille eignete ihn noch zu Unterneh 
mungen, welde die größten SUEAEIHDE er⸗ 
fordern. 
Im Jahr 1509 fhlug er Zerdinanden eine 
Bd. III. — 12 


v 


_ ee — 
Unternehmung vor, um in Afrika die Siege der 
Religion zu verbreiten, und, auf die Weigerung 
des Königs, unternahm er die Expedition auf ei: 
gene Koften, und leitete fie perſönlich. Man ſah 
ihn eine Armee verfammeln, eine Flotte ausrüften; 
einen Aufruhr unter den Soldaten dämpfen, indem 
er einen der Untuheftifter hängen ließ; aus Kar- 
thageita mit achtzig Schiffen auslaufen, in Afrife 
landen, angreifen, und Dian wegnehmen. Die 
Einwohner Ddiefer Stadt ließ er über die Klinge 
- fpringen, ‚und fehrte triumphirend nad) Spanien 
zurüd. Ferdinand, der den Einfluß und den Ruhm 
diefes Minifters fcheute., hatte feine Plane verbin- 
dern wollen, und dem General, Peter von Na: 
yarra, befohlen: Hindert den guten Maun, 
fv bald nah Spanien zurück zu kom— 
men, man muß fich foviel möglich fei- 
ner Perfon: und feines Geldes bedie 
wen. Nun aber war er der Erfte, der ihn auf: 
ſuchte, und zu feinem Siege Glück wünfchte. 
Ferdinand, felbft in der Gefchichte berühmt, 
durch feine Talente, feine Tapferkeit, feine Wer: 
wendung in den Gefchäften, vorzüglid) aber durch 
‚feine Staatsflugheit, ftarb im Sahre 1516, und 
erklärte Kimened zum Negenten in Abwefenheit des 
Erzherzogs Karl, Diefer fendete Adrian, um in 
feinem Namen von Spanien Beſitz zu nehmen.) 
Kimenes erkannte zwar den Gefandten an; allein 
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er behielt alle Macht bei., Den Anfang machte er 
mit Proflamirung des neuen Königs. Zwar wollten 
fi Die Großen dagegen fegen, indem fie anführ— 
ten, daß Schanne, die Königin von Kafttlien und 


- Arragonien ‚ die. Mutter des Erzherzoges, noch | 


lebe. Der König, antwortete ihnen der Kardie 
nal mit Sefligfeit und Stolz, erwartet von 
Euch feine Nahrichten, foydern Gehor- 
fam. Heute wird er in Madrid präfle: 
mirt, und alle Städte im Reiche wer: 
den dieſem Beifpiele folgen. 

Man. befragte ihn, mit welchem Rechte er 
das Reich verwalte. Alfogleich wieß er Ferdinands 
Zeflament vor, öffnete Darauf das Fenſter und auf 
die verfammielten Truppen und auf eine Batterie 
mit Kanonen zeigend, fagte er mit erhobener 
Stimme: Seht das Nedt, kraft deſſen 
ich in Kaſtilien regiere und regieren 
werde. Die Mißvergnügten ſchickten zu Karl V. 
Abgeordnete, und beklagten ſich über Ximenes; 
dieſer aber, ohne ſich zu einer Rechtfertigung her— 
abzulaſſen, begehrte eine Vollmacht und erhielt ſie. 
Nun war die Befugniß ſeines Amtes außer allem 
Widerſpruch geſetzt, und man muß geſtehen, daß 
er gut regierte. Dem Adfruhr durch Vorſicht zuvor: 
fommen, oder ihn durch. Güte und Strenge 
dämpfen, , alle Hlaſſen des Wolfes in ihren Schran: 
fen Dalsen , —J Staatswirthſchaft a 
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die öffentlichen Ämter vermindern, und nüßliche An: 
ftalten errichten ‚ zwei Kriege im Auslande demunge— 
achtet mit Kraft betreiben, Spanien im Beſitz von 
Navarra erhalten, und ſich allgemeine Achtu ig, Furcht 
und Liebe erwerben, dieß war das Tagwerk, wel— 
ches ein Greis von ein und achtzig Jahren ſich auf: 
legte, und das er in dem kurzen Zeitraume von 
zwanzig Monatzn vollbrachte. Kimenes, auf dem 


| Gipfel der Große und am Rande des Grabes, hätte 


für fo viele Sorgen nur durch Dankbarkeit Fönnen 
belohnt werden. Aber Karl V., eingenommen gegen 
einen Minifter, der zwar fehr gewandt, aber auch 
troßig und entfcheidend war, hatte fir den Kardi: 
nal nur Ungnade; aber vor den Außerungen verfel: 
ben fchüste ihn der’ Tod, der im Jahre 1dı7 feine 
glänzende Laufbahn endete. | 
Ximenes ijt einer der größten Männer, welche 
Spanien hervorgebracht hat. Die Talente, welche 
er während feiner öffentlichen Verwaltung entfals. 
tete, haben von feinem Genie, wie von feiner 
Frömmigfeit eine glei große Meinung erregt. 
Sonfalvo und er legten den Grund zur Größe ihres 
Baterlandes. Man darf nicht erftaunen, daß’ im 


fünfzehnten Jahrhunderte ein Spanier, Priefter, 


Erzbifchof und Großinquifitor den Religionseifer 
manchmal felbft zu weit trieb, aber bewundern 
muß man in dem StaatSmanne Ximenes den um: 


faſſenden Blick, die Feftigfeit und Klugheit, das 


‚Große und Nuͤtzliche feiner Abfichten, fo wie fein 
immer tadellofes Betragen. Er arbeitete mit Seuer, 
dad königliche Anfehen zu erweitern; er rühmte 
ſich, den Stolz; der Großen mit feinen Sandalen 
zu zertreten; aber er war zugleich der redlichfte 
Mann; der befte Bürger. Während des zwanzig: 
jährigen Befites des Erzbisthums von Toledo ver: 
wendete er mehr als zwanzig Millionen feiner Ein: 
fünfte zu den Bedürfniffen des Staates, zur Er: 
leichterung des Schicffales feiner Mitbürger. Spar: 
fam und ftreng in Bezug auf feine Perfon, war er 
großmüthig und prächtig für die Sache des Allges 
meinen. Er gründete die Univerfität von Alcala, 
bildete für Mädchen von beiferem Herfommen eine 
inftalt, welche Ludwig XIV. nachehmte, und Tieß 
während zwölf Jahren mit einem großen Geldauf- 
wande an der berühmten Bibel arbeiten, die fei: 
nen Namen führt, und im Sabre 1517 beendet 
wurde. 
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Sonfalno von Cordova, 
ein ſpaniſcher Feldherr. 





Geboren 1452. Geſtorben 1514. 


u D. hellfehende und tapfere andalufifche Große, 

Peter Fernandes, und Elvire Ererie von Petratia, 
waren Don Gonſalvo's Altern. Bis ein Fraftvolle: 
res Alter ihn zum Kriegsdienft geeignet machte, 
', diente er als Edelfuabe, dann aber wohnte er un: 
ter Don Alfonfo von Gordova, General der ara: 


gonifchen und caftilifchen Truppen, einem Seldzuge 
gegen Portugaf bei. Nach dem Siege bei Albofera 


erhielt Gonſalvo von feinem Felödheren in Gegen: 


wart aller Tenppen den Danf und das rühmlichſte 


Zeugniß feines Wohlverhaltend. Doch bald Außerte 
fi Die Kraft des jungen u in freiem, 
glänzenden Wirfen. 

Durch Wahl und Erfindung — Bela: 
gerungswerfzeuge zwang er im grenadifchen Kriege 


die Mauren zur Übergabe der feften Pläge Taira 


und Hilhora. Ihm räumte König Ferdinand Tehtere 


Stadt als Eigenthum und zum Angriffspunfte im 


Kriege gegen die Mauren ein, und wirklich gelang 
= 


es ihm, durch Flug erfonnene und tapfer ausge: 


führte Prane die Mauren aus Grenada zu vertrei- 
ben. Nach Beendigung diefes Krieges Fam e8 darauf 
an, Neapel gegen König Karl VIII. von Frank— 
reich, Der ed zu Land und See angegriffen, zu 
vertheidigen. Gonſalvo eilte König Serdinanden von 
Neapel (1495) zu Hülfe, feste nach deſſen Tode 
feinen Vetter, Don Federigo auf den Thron, und 
verjagte die franzöfifche Heeresmacht. 

Der danfbare König Friedrich von Neapel ber 
lohnte Sonfalvo’'n mit dem Herzogthume Monteftella 
und mit mehreren Fleinen Städten. Doch Sranf- 
reich glaubte noch nicht von feinen Planen auf Nea= 
pel ablajjen zu follen. Bon Mailand aus, welches 
König Ludwig XII. von Frankreich in Befi ge: 
nommen hatte, wollte e$ feine Angriffe auf jenen 
Staat erneuern. ber aus Meilina lief Gonſalvo 
mit einer ſtarken Slotte, landete in Kalabrien, 
fchlug die Sranzofen, eroberte Neggio, worauf ſich 
dann der größte Theil der Provinz Abruzzo Fries 
drichen umterwarf. Auch den Venezianern leitete 
er große Dienjte; denn von ihnen gerufen und in 
Beitallung genommen, entriß er für fie die Inſel 
Zephalonie den Zurfen. 

Nun aber geſchah es, daß Gonſalvo in ie 
Sall fam, fich der Länder berauben zu wollen, mit 
welchen Sriedrich, König von Neapel, ihn belohnt 
hatte. Die Höfe non Spanien und Sranfreich fans 
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den ſich durch die veränderlichen Launen der Poli— 
tik zu einem Einverſtändniſſe bewogen, welches 
dem Neapolitaner die Krone wieder rauben ſollte, 
die Spanien ihm ſelbſt gegeben hatte. Unter ſolchen 
Umſtänden hielt es Gonſalvo, der Spanier, für 
angemeſſener, Friebrichen die erhaltenen Belohnun— 
gen zurückzuſtellen, als das Kommando abzuleh— 
nen, welches Spanien gegen dieſen König ihm auf- 
zutragen dachte. Aber Friedrich fügte zu den vori— 
gen Beweiſen von Dankbarkeit auch neue von Groß— 
‚muth, welche ihn um fo mehr adeln, als feine 
Derlegenheit in diefen Momente groß war. 

Wenn gleich der Katholifche König — erFlärte 
er fih — ganz unbillig ihn mit Krieg überziehe, fo 
werde er diefes Unrecht an Gonfalvo nicht rächen. 
Er beitätige ihn in dem Befige der VBeweife feiner 
Föniglichen Dankbarkeit, und da er dadurch fein 
Vaſall bliebe, fo enthebe er ihn ausdrücklich Aller 
Lebens = und Unterthanspflichten, und gejlatte ihm 
‚gegen fein Königreich, gegen feine Perfon die Waf— 
fen ſo kräftig zu führen, als frühere Pflichten es 
ihm geboten haben, und die Umſtände geftatten 
werden; während er zur befonderen Sorge es ih 
machen werde, daß Feine feiner Befigungen die 
Grauel des Krieges fühle, | 

Gonſalvo's Seelengröße Tah fich aber bald von 
der Unannehmlichfeit des Kampfes gegen einen ſo 
‚edlen Öegner befreit. Denn Spauian und Sranfreich 


\ 
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entzweiten ſich, und aus den Zwiſt entſtand ‘ein 
offner Krieg. Freier athmend warf fih nun Gon— 
falvo bei Burletta am Lyri in der Provinz Apulien 
auf das Heer der Franzofen, und fo mächtig es 
auch war, er fchlug und zerftreute es. 

Bon diefem Augenblicke an fand er feine Ge: 
legenheit, feine-hohen militärifchen Talente wieder 
praftifch zu bewähren; und de Oberbefehl über die 
Zruppen Benedigs, welchen ihm dieſes, und Pabſt 
Julius II. angeboten, ſchlug er nach Spanienß 
Wunfche aus. Er erfchwang die Würde eines Grof- 
connetable, und den Beſitz verjchiedener Fürſten— 
thümer. Ihn nannte man. vorzugsweife el gran 
Capitano. Wo fein Name erfchallte, bildeten fich 
Heere; fein Name galt feldit ein Heer... Sreigebig 
belohnte er feine ‚Soldaten, und als er einit ein 
Heer bald darauf entließ, al$ er es um das ſpani⸗ | 
Ihe Kriegsglück in Stalien zu beifern, gefammelt 
batte, fo vertheilte er doch) aus Eignem' unter fel- 
bes einmalhunderttaufend Dufaten. Im wei und 
ſechszigſten Lebensjahre ſtarb er in Grenade in den 
Armen von Sattin und Kindern (1514). — Das 
Grab des großen, Hauptmanns umgaben hundert 
leindliche Fahnen. | 





Ludwig XIL, 


König voa Franfreid. 





F Geboren 1462. Geſtorben 1616. 


H.. Ludwig XI. kann man wahrlid, die Morte 
der Schriftanwenden : Biel wird ihm nachge— | 
geben, weiler viel geliebt hat. Erwarau | 
dem Haufe Orleans, und wurde zu Blois im Jahre 
1462 geboreu. In ſeiner Jugend verrieth er einen 
heftigen, ſtürmiſchen Chgrakter, der Ludwig Al | 
wießfiel, und ihm Feinde zuzog. Nach dem Tode 
des, Königs wollte er in der Eigenſchaft des älteſten 
Prinzen pom Geblüte Annen von Beaujeu den Ihren 
flreitig machen. Er warb Truppen, verband fih 
wider fie mit dem Herzog von Bretagne, und wurde 
geſhlagen und gefangen; worauf er drei Jahre im 
Thurm von Bourgos gefangen faß. | 
Im Jahre 1498 rief ihn Karls VIII. Tod auf 
den Thron. Als er nun einmahl König geworden 
war, machte er fich zur erften Sorge des Vergange: 
nen zu vergeffen, und alle Sene zu. beruhigen, übe 
die er fich zu beflagen hatte: Bei diefem Anlaffe > 
diente er fih der Worte: Beleidigungen gegen den 


Herzog von Orleans rächet der König von Frankreich 
nicht. Staatsrüdficht, unterſtützt von einer alte 
Neigung machte, daß er feine Heirath mit Johan 
nen von Frankreich für ungültig erflären, und fich 
mit der Herzogin von Bretagne, Witwe des letzten 
Königs, verbinden ließ. 

Unglüdlicherweife hatte Ludwig XII. durch Va⸗ 
lentine Viskonti, feine Großmutter, Rechte auf 
Mayland, und auch auf Neapel, als Erbe des Hau⸗ 
ſes Anjou. Die Begierde, dieſe beiden Staaten zu 
gewinnen, verleitete ihn zu einer Reihe übel berech— 
neter und noch ſchlimmer ausgeführter Unternehmuns 
gen, welche unnöthigerweife das Blut der Franzo— 
fen ſtrömen, und uber Europa eine Kette von Un— 
fällen fid) ausdehnen machte. Alle die Sehler, die 
diefer Fürſt jich zu Schulden fommen ließ, können 
in einen einzigen zufammengefaßt werden, welcher 
darin bejteht, daß er uiemald einfah, wie unaus: 
führbar feine Entwürfe wareu; denn immer hing Die 
Realifirung derfelben von mehrfachen Willensfraften 
ab, die von ganz fremden, oft dem Intereſſe des 
Königs entgegengefegten Abfichten geleitet wurden. 
Immer ineiner ungtinftigen Rage, machte er nun fals 
Ihe Schritte, und ſelbſt der vortheilhafte Ausfchlag 
einzelner Unternehmungen kehrte fich oft gegen ihn; 
eingeengt, ohne es zu willen, in die Netze fchlauer- 
Politif, wurde er von feinen Verbündeten getäufcht, 
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von ſeinen Feinden als Mittel behandelt, au von 
au geopfert. 
» Man ſah ihn, einen Her tugenbhafteften pr; zen 
feiner Zeit, als den Alliirten zweier berüchtigter 
Minner, wie Alerander VI. und Cäſar Borgia; fah 
ihn die Krone Neapel einem Friedrich rauben, fich 
mit Ferdinand vereinen, derallein die Früchte ernd— 
tete; ſah ihn, den unbegreiflichen Traktat von Blois 
unterzeichnen, deſſen Erfüllung... glüdlicherweife im 
Sahte 1406 durch Die Öeneralitanten gehindert 
wurde; man mußte die traurige Wahrnehmung mas 
chen, daf er, ein Freund der Schweiz, fie unklu— 
gerweiſe mißvergnügt machte, und fie zwang, gegen 
ihn ihre muthig geführten Waffen zu fehren, und 
das er, der natürliche Alliivte Venedig, den vor- 
züglichften Antheil an der Liguevon Cambray nahm, 
welche beinahe das ganze Europa gegen felbes bes 


waffnetete. Das Reſultat ſolcher Fehler war denn 


auch, daß nicht nur Die Eroberungen in Italien ver: 
loren gingen, fondern daß felbft auf Sranfreich der 
Alliierten vereinte Kräfte fih warfen. Es widerftand 
indeß,:und der allgemeine Friede, der hierauf er: 
folgte, ſchien ihm eine, wenn auch nicht ruhmvolle 
doch fehr nothwendige Ruhe zuzuführen, als Ludwig 
XII. fein Alter und feine geſchwächte Gefundheit 
nicht achtend, in Beſitz einer dritten Gemahlin, der 
jungen Marie von England, im Jahre 1515 nach 
einer fiebengehnjäprigen Regierung ſtarb. 
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Doch nun zur Kehrſeite der Münze! Wenn 
Ludwig auch weder Held noch Staatsmann war, 
jo erndtete er doc den größten Ruhm, und den ſchön— 
ten Titel eines Fürſten: Water des Volkes. 
Bei feiner Ihronbefteigung verminderte er die Abga- 
ben um ein Beträchtliches, und niemals Fonnteauch 


das dDringendfte Bedürfniß ihn zur Einführung neuer _ 


Steuern bewegen: Wahr ift ed, daß er manchmal 
ju der gefährlichen Hulfsgnelle, der Verf.uflichkeit 
öffentlicher Aemter feine Zuflucht nahm; aber man 
muß auch anführen, daß er diefe Maßregel niemals 
auf richterliche Amter ausdehnte. Indem er die Ein= 
fünfte der Fürſten immer als ein Opfer betrachtete, 
ivelches das Wolf darbringt, fo hielt er fich über, 
jeugt, Die Gerechtigfeit erheifche nichts 
ſchuldig zu feyn, der Ölanz feiner Grö— 
Be aber Vieles zu geben, und, ohne zuitras 
fen, troßte er den Scherzen, die man fich öffentlich 
über feine Ofonomie erlaubte. » Gönnen wir 
ihnen diefe Sreiheit,« fagteer, »vielleicht 
werden -fie uns nüßlihe Wahrheiten. 
lehren. Lieber will ich, daß meine Hof: 
leute über meinen ©Beiz lachen, al3 dag 
mein Bolf über meine Verfhwendung 
weine.« Eine gleiche Liebe für das allgemeine Beſte 
bejeelte ihn in allen Zweigen der Staatsvewaltung. 
Kinterftüst vom Kanzler Guy von Nochefort, . 
and vorzüglich vom Kardinal von Amboife, einem 
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Minifter von mittefmäßigen Faͤhigkeiten, — von 
Grundſätzen der Ehre und Tugend geleitet, ertheilte 
Ludwig XII. jene Verordungen, die ihn noch jetzt 
der Nazion ſo theuer machen. Er bezahlte den Sol— 
Daten ihren Sold, verwehrte ihnen aber alle Rau— 


bereyen; errichtete zwey Parlamente, und befahl ı 


daß die befiehenden Geſetze ſelbſt dann ihre Gultig: 


keit behalten follten, wenn es Jemanden auch gelin: 
gen follte, ihn zur Ertheilung eines felben zuwider: | 


laufenden Vefehles zu beftimmen. — Sein Zodver: 
feste ganz Sranfreich in Thränen ; denn er-war einer 
der feltnen Sürften, welche durch gute Abficht und 


| Selbfifraft die Wunden unbedenklich machten, die ’ 


fie ald Krieger und als Politifer fehlugen. 





Crasm don Rotterdam, 


ein berühwter Gelehrten. 


— 


Geboren 1466. Geſtorben 1536, 


Man behauptet, Erasm ſey der Sohn Peter Ge⸗ 
rard's, eines Einwohners von Tergow in Holland 


und der Arztstochter Margarethe aus Hevembeque, 
welche in Rotterdam, wohin ſie ſich vor ihrem Va: 
ter ? geflüchtet babe, den Didier oder Difidverius zus Ä 


Melt gebracht habe. . Nachdem diefer Chorknabe in 
ltrecht geweien wat, Fam er auf die Schule von 
Deventer, wo der gelehrte Sintheim bald von ihm 
weiljagte, daß er einft der gelehrtefte Mann feines. 
Zeitalters feyn werde. In eben dieſer Schule er, 
lernte Erasm die Iateinifche und griechifche Sprache, 
und man führet an, daß er fchon im eilften Jahre 
feines Alters im Stande gewefen fey, inder Phyſik, 
Logik, Metaphyſik und Woral Unterricht zu geben. 
Im Beſitze eines ſtaun enswürdigen Gedachtnif- 
ſes hatte er feinen Horaz und Terenz wörtlich inne, 
die Komödien des letztern entzückten ihn in ſolchem 
Grade, daß er wiederholt erklärte, Cicero, Duinsı 
tilian, und die heil. Hieronymus, Auguftin und 
Ambrofius hätten fie im Alter, wie in der Jugend 
Iefen follen, und daß nur ein Barbar die VWerdienfte 
ihres Berfaſſers verfennen könne. Allmahlig gab er 
Horazen den, Vorzug, fo wie er ihn auch zum Vors 
bilde nahm; fo erflärte auch, Tange Se nad) {hm 
Ducerceau, wie Erasm: 


Mit fuͤnfzehn Jahren war ich fuͤr Bpiden, 
Doch für Horazen bin ich nun mit dreyfig. 


Ausgeplündert von feinen Bormündern , weiche 
lebhaft in ihn drangen, Kanonifus regularis zu wer- 
den, nahm Erasm im Klofter Stein das Ordens- 
gewand, Fam hierauf zum Biſchof von Cambrai und 
bewies das heftigfte Verlangen, Theologie auf der 


Pariſer Univerſität zu ſtudiren. Der Prälat ver: 
ſchaffte ihm denn auch einen Platz im Kollegium 
Montagu; Erasm begab ſich im Jahre 2496 dahin, 
aber ſeine Geſundheit wurde durch die vielen Faſten 
und durch die ſchlechte Nahrung gänzlich zerſtört, wel— 
che man dort den Zöglingen aufdrang. | 

Nach dem Austritt aus diefem Kollegium hielt 
er ſich bald in Frankreich, Brabant, Holland, bald 
in England' und in Italien auf. Päpfte und Kardi— Ä 
tale, Monarchen und Gelehrte wetteiferten, ihn 
aufzunehmen, ihm Stellen anzubieten, allein er. 
lehnte fie alle ab; denn er verglich Die Schrift—⸗ 
ſteller mit den großen Figuren auf flandriſchen Ta: 
peten, welche nur in der Entfernung die gehörige 
Wirkung machen. | 

Dergeblich alfo hatten die Könige v von Sranf: 
reich, von Ungarn und Pohlen gefucht, ihn an fich 
zu ziehen, und nur die Stelle eines Staatsrathes 
nahm er an, welche Karl V. ihm verlieh, und die 
Anfehen und Muffe zugleich verſchaffte. 

Sn diefer Epoche verließ er gänzlich die Sache 
Luthers, deſſen Betragen und Lehre ihm gleich miß— 
fällig war. Er wendete auch’alle Bemühungen an, 
am Melanchton von ihm abzulenfen, und aus der 
Sefchichte des Lutheranismus Fann man fich überzeu: 
gen, mit welchem Muthe Erasm den Beleidigungen 
Luthers entgegentrat, und feine Behauptungen ber 
Fämpfte. Hierzu fühlte er fich durch innere Ueber 
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zeugung, ſo wie durch wiederholte Einladungen Paul 
des III. gedrungen, der ihn als den gelehrteſten 
Theologen betrachtete, den er den Anhängern der 
neuen Sekte entgegenſtellen konnte. 

Das Oberhaupt der katholiſchen Kirche glaubte, 
Erasms Berdienjte nicht beffer als durch Verleihung 
des KRardinalshutes belohnen zu Fonnem Außerdem ‘ 
verlieh er ihm die Probftey von Deventer, deren 
Einfünfte ihn in den Stand ſetzten, den römiſchen 
Purpur mit dem nöthigen Glanze zu fragen. Aber 
Erasm nahm weder das Eine noch das Andere an. 
Einfach und uneigennügig beflaste fi) Erasm nie 
über den ſelbſt gewählten Mangel; und feine Bes 
fcheidenheit wies von ſich, was ſeinem Verdienſte 
gehörte. 

Beſchäftigung mit den Wiſſenſchaften war ſeine 
einzige Leidenſchaft, der er lange Zeit hindurch Ta— 
ge und Nächte widmete. Er überſetzte und erweckte 
gleichſam die Kirchenväter, erregte Geſehmack am 
klaſſiſchen Alterthum, reinigte Die Theologie von ſeh⸗ 
lerhaſten Ausdrücken der Schule, ſchrieb mit eben 
fo vieler Zierlichkeit als Geiſt, und es können, waß 
auch Scaliger und Beda behaupten, die ſtrengſten 
Literatoren feinen Ideengange und ſeinem Siyfe 
nur einige Angfeichheiten zur Laſt legen; die gerechte 
Nachwelt wird auch ſeine Geſpräche und ſein | 
ob Der Du mmbeit immer mit Vergnügen fe: 
fen. An den berühmteſten Univerfitäten hielt er 
Bd. 11. Ä — 23 


Vorleſungen, und fein Ruhm war in Deutfchland 
ſo glänzend, daß er, wenn er irgend ‚eine Stadt 
berührte, von den Obrigfeiten derfelben mit Ehren- 
bezeugungen empfangen wurde, mit. welchen nıan 
fonft nur einen Souverain bewillfommt. — Baſel 
war fein Tester Aufenthaltsort, und ungeachtet aller 
Sorgfalt, welche die Heilfunde für: ihn anwendete, 
ftorb er an einer Diſſenterie ,nachdem er ſiebenzig 
Jahre gelebt hatte — 1536. — 

Tergow und Rotterdam beſtritten ſich die Ehre 
ſeiner Geburt. Rotterdam trug den Sieg davon; 
und deſſen Einwohner errichteten dem bewunderten 


u 


Erasm eine Statue, und zierten die Pforte des | 


Hauſes, in welchem man ihn geboren glaubte ya 


folgender Infchrift: 


Diefes Fleine Hausgab uns den 
großen Erasmus. 


ö Auch fagt man, daß er ſich mit der Malerfunft 
befchäftigt habe, und noch heut zu Tage fieht man 


im SKlofter zu Stein ein Kreuzbild mit der Un: 


terfchrift: 


Spotte nicht des Gemahldes; Erasmen 
dankt es fein aeg 


= / 
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Barsaraffı, 
Regent von Ylgien 


Geboren 1467. Geſtorben 1 547. 


Mn Fennt zwei Brüder diefes Namens, oder. 
vielmehr Beinamens. Beide waren anfangs See— 
rauber, und in der Folge Beherrfcher von Algier. 
Der Ältere, zeichnet. ſich durch eine Kriegslift aus, 
die einem Corfaren, der fie ummöglic einem Mi: 
thridates Fonnte-abgeborgt haben, inder That Ehre 
macht. Won dem fpanifchen Kommandanten in 
Oran in einen Hinterhalt gelockt, verſtreute er näms 
lich auf feinem Wege, was er an Gold, Silber und 
an Fofibaren Gefchirren hatte, um die Verfolgung 
des Feindes minder eilfertig zu machen. Aber die 
Lit mißlang, er wurde eingeholt, und mit feiner 
Zruppe zufammengehauen, im Sahre 1518. 

Sein Bruder wurde auch fein Nachfolger. Er 
ift berühmter, und feine Unternehmungen ftehen in 
einigem Bezuge auf Die enropdifche Sefchichte. So— 
Iiman der Zweite vertraute ihm den Oberbefehl fei: 
ner Slotten. Mit hundert Salgeren zz... er 
das ——— Meer, AN Karln den V. 

32 
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einige Verlegenheit, und nahm Tunis im Jahre 1536. 


Inm folgenden Jahre ſtellte Karl eine mächtige Armee 


gegen ihn auf, und überwand ihn mit Hülfe Andreas 
Doria's, nahm ihm Tunis ab, uud feste den ver: 
jagten König des Landes wieder ein. Aber bald er— 


ſchien Barbaroffa mit einer türfifchen Flotte vor Si— 


zilien, und Karl der V-entfchloß fich zu einem Waf⸗ 
fenſtillſtande. 

Franz der J. von Frankreich hatte im Jahre 
1543 mit den Türken eine Allianz geſchloſſen, nach 
welcher ſie ſeinen Gegner den Kaiſer, König von 
Spanien, für ihn bekämpften. Barbaroſſa verei— 
nigte ſich mit dem Grafen von Enghien, un Nizza 
zu belagern (im J. 1543). Diefe Unternehmung war 
fruchtlos; allein nicht durch Schuld des algierifchen 
Admirals. Mach folgender Anekdote zu urtheilen, 
hatte er feine große Meinung von der franzöfifchen 
Armee. Obſchon noch auf franzöfifchen. Gebiete, 
mangelte es ihr doch an Pulver und Bley; der frau: 
zöfifche General fchickte zu Barbaroſſa, um welches 
zu erhalten, «ber Diefer verweigerte es geradezu. 
»Seht doch,« — fagte er zu feinen Offizieren, — 
»die Unflugheit diefer Chriften, fie laſſen fich in Frie: 
»gerifche Unternehmungen ein, und verfehen fich 
nicht mit den. Werkzeugen des Sieges.« Hier: 
auf wendete er ſich an den Oberoffizier der Gar— 
de, der ehemals Geſandter an der Pforte von 
den Tuͤrken ſehr geſchatzt war, und ſagte zu ihm: 
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»Hätte man ſich nur unterfangen mit ſolchen Auf: 
»trägen jemand Anderen mir zu ſchicken, als dich, , 
sich hätte ihn fatt aller Antwort in. ge: 
le « Ä 

- Einige Sabre ‚vorher (1538) hatte, Barba⸗ 
roſſa für die Pforte das Königreich Henten ero⸗ 
bert. Er ſtarb im Jahr 1547, nach dem er achtzig 
Jahre gelebt hatte, und zwar an deu Folgen von 
Ausfchweifungen. - 1 

Der eigentliche Name diefes Bruderpaares war | 
Chairuddin oder Cheredin. Sie waren von 
Rn Abkunft. 





undrens Doria, 


Doge von. RR nn 


| ‚ Geboren 1468, Geſtorben 2560. 


az Sbria, ein edler Genueſer, war Mitbeſt itzer 
von Oneille, einer kleinen Stadt im genueſiſchen 
Gebiete, welcher ſeine Vorfahren wichtige Dienſte 
geleiſtet hatten. Andreas, Ceva's Sohn ſtudirte 
unter den geſchickteſten Lehrern, und zeigte bald viele 

Neigung zum Kriege. Er erhielt eine Stelle beiden’ 

Garden, und endlich wine. Kuraflierfompagnie in 


er 
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Dienfterr des Königs von Aragonıen, und befehlig- 
te einen Theil der Truppen, welche Alfons. IE. ge 
gen Ludwig Sforza abſchickte. Nachdem er nad) 
Serufalem gegangen war, um dort die heiligen Or— 
ter zu, befüchen, "Fam er nach Stalien zurück, und 
hättedie Ehre, die Eitadelle von Rocca Guillema : 
gegen Gonfalvo von Cordova zu vertheidigen. | 

Zu Diefer Zeit: verbanden fich der Pabft Su: 
lius II. die. Venezianer und der König von Spanien 
gegen die Franzoſen, und ſchickten den Johann 
Fregoſa Hülfe, welcher ſich zum Doge von Genua 
proklamiren ließ. In. diefer Würde wollte er die 
genuefifche Seemacht wieder herftellen, und warf fei⸗ 
ne Augen auf Doria, der 1513 zum Oberbefehlsha— 
ber aller Galeren der Republif ernannt wurde. 
Vergebens flellte er vor, daß er. nie sur, See ge: 
dient habe, man erwiederte, ein Menfch wie er 
Fönne alles Teiften, und fo zog .er denn deu Seeräu— 
bern entgegen, welche das mittelländifche Meer bes 
unruhigten. Er befiegte fie, und wurde Admiralvon | 
Clemens VII., in deſſen Dienften er auch blieb, bis 
Rom 1527 durch.den Eonnetable von Bourbon ein 
——— wurde. 

Jetzt begab er ſich mit zwölf Saleeren i in fein 
Baterland zurück, avelches “damals von Unruhen 
zerrüttet wurde. Hier trat er atıf Die Seite Franz J., 
welcher damals mit den Kaiferlichen in Krieg ver= 
wickelt wer, aber er hatte ſich zweimal'über Dieferz 
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Monarchen, oder vielmehr über feine Minifter zur 
beflagen, und ihrer RBerfolgungen müde, willigte” 
er endlich in Karls V. Anerbietungen: und erhielt 
fogleis) Das Marquifat von Zurfi, den Orden des 
‚goldenen Vlieffes, und die Belehnung mit dem Für⸗ 
ſtenthume Melphi von dem Kaiſer als Belohnung. 
Doria wollte dieſe Geſchenke verdienen, ehe er ſie 
annahm, und die Gelegenheit dazu fand ſich bald. 
1528 nämlich entriß er den Franzoſen Genua, wel⸗ 
ches ihm num felbit Die Oberherrfchaft antrug. Er 
ſchlug da8 Anerbieten aus, und die danfbaren Ge- 
nuefer errichteten ihm eine Bildfäule, und nannten 
ihn den Befreier und Schutzgeiſt ihres Landes, 
Sranz. I. konnte es bei einer Aluterredung mit 
Karl V. nicht bergen, wie leid es ihm fey, Doria 
verloren zu haben, welchen er bei biefer Öelegen- 
heit an der Hand fafte. | 
1533 felgelte diefer brave Admiral gegen die 
griechifchen Küſten, und entriß den Zurfen die Stadt 
"Satras, Tunis und da3 Fort von Goulete; aber 
nur gegen feinen Rath, wurde der Angriff auf Ale 
gier unternonmen, bei welchem Doria von zwei und 
zwanzig aleeren eilfe verlor. . Auch bei Preveſa 
war er nicht glücklicher, und der Vorwurf ift nicht 
beftätiget, daß er Varbarojfa, den Kommandanten 
der türfifchen Truppen, gefliffentlich habe entwifchen 
laſſen. Man fagt nämlih, Doria und diefer Bes 
fehlshaber hätten‘ e8 unter ſich verabredet, ein 
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förmliched Treffen zu vermeiden, um den Krieg m 
die Ränge zu ziehen, der ihnen beiden Mittel an 
die” Hand gab, u Ruhm und ihre Vermögen zu 
vermehren. 

Als Sranfreidh 1544 mit dem deutfchen Kaifer 
Frieden gefchloffen hatte, Fam Doria nad Genua 
zurück. Hier ſollte er unter den Dolchen der Ver— 
ſchwornen · fallen, an deren Spitze Graf Fiesko 
ſtand, der durch Geburt und Reichthümer auf die 
erſte Stelle der Republik Anſpruch zu haben glaubte. 
Um aber dahin zu gelangen, mußte man ſich Dorias 
entledigen. Sein Tod ward nun beſchloſſen; in der 
Nacht, wo die Verſchwörung ausbrach, wurde der 
ehwürdige Alte, ohngeachtet ſeines Podagra, ge— 
zwungen aus feinem Bette aufzuſpringen, und ſich 
| fünfzehn Meilen von feinem Vaterlande zu entfer- 
nen. Die Verſchwörung zerſplitterte ſich, weil Fies⸗ 
ko zufällig ertrank, und die meiſten Mitglieder wur⸗ 
den mit dem Tode beſtraft. Einige Zeit darauf er⸗ 
lite Julius Cibo die nämliche Strafe,’ der von Frank— 
reichs Sreunden befoldet, fich einen glücklicheren Er⸗ 
folg als Fiesko verſprochen hatte. 

Um dieſen Angriffen gegen ihre Freiheit beſſer 
widerſtehen zu können, beſchloſſen die Genueſer eine 
Citadelle zu errichten, welche die Bürger und auch 
den Doria vertheidigen ſollte, aber dieſer große 
Mann gab es nicht zu. Gott verhüte, ſagte er, 

daß ich miein Vaterland in Seffeln ſchmieden follte; 
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nm mefhe Tage zu erhalfen, die Titadelle Würde 
einſt Genua unterjochen. Ungeachtet feines hohen. 
Alters begab fi) Doria noch zur See, und die, 
Feinde der Chriftenheit fühlten noch mehr a ein 
Mal fein Genie und feinen Muth. 

Unterdeifen fühlte er» doch endlich, daß er 
Ruhe bedürfe, und ging in fein Vaterland zurück, 
das ihn 1560 in feinem drei und neunzigſten Jahre 
verlor.” Er ‘war allgemein geliebt: worden, und 
wurde alſo allgemein betrauert, und an feinem 
Sterbetage hörte man in allen Straßen rufen: 
» indread Doria- ifl lie die Nepublif hat ihre 
Stüge verloren. « 

Doria hatte einen anfehnlichen Wuchs , eine 
angenehme Sefichtsbildung, Tebhafte Augen, und 
ein fo glücliches Gedächtniß, daß er nichts von. 
dem vergaß, was er gelefen hatte. Wohlthätig 
und großmäthig half er den Unglüclichen, erfüllte 
genau alle Religionsvorfchriften, verabfcheute die 
Schmeichler, fprach nie von fich, und lobte gern 
die Sroßthaten anderer. Die Natur, fagt ein 
Befchichtfchreiber, hatte ihn zu einem Helden und 
Mufter für andere Menfchen gebildet. | 
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Albrecht Dürer, 


ein berühmter deutfcher Mahler. 


Geboron 1470. Geſtorben 1528. m: 


Nnbers war A hrecht Dürers Geburtsort. 


‚Sein Vater, ein Goldarbeiter, wollte ihn zum 


nämlichen Gewerbe erziehen, aber. Albrechts Genie 
309 ihn zu den Künften hin. So Fam er zu Michael 


Wolgeinuth in die Lehre, wo er Mahlen und Kupfer: 


ftechen lernte. Er machte fo- fehnelle Sortfchritte, 


daß er bald feinen Meiſter übertraf. 


Der Kaifer Marimilian bediente fich feines 
Talentes, belohnte ihn großmüthig und erhob ihn 
in den Adelttand. Albrecht Dürers fanfte Gemüths- 
art und fein edles Benehmen erwarb ihm die 


Sreundfchaft der Großen, nicht minder wurde er 
‚aber auch von den Künftlern geliebt, deren Werfeer 
‚gerne lobte. Er ſchickte fein Portrait und einige 
Kupferftiche an Raphael, der ihm wieder fein Por: 
trait und einige Zeichnungen dafür zurücfandte. | 


Auf einer Reiſe nach Holland fehloß er eine genaue 


Sreundfchaft mit Lukas von Leyden, einem gefhid: 
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ten Mahler; bei ſeiner Rückkunft wurde er zum 
Mitglied des Rathes in Nürnberg ernannt. 

Die üble Laune und der Geiz von Albrechts 
Gattin trübte ſein Leben, und verkürzte ſeine Tage. 
Er ſtarb den 8. April 1528, ſieben und fünfüig 
Jahre alt. | 

Als Mahler betrachtet, fann man Albrecht 

Dürer den Stifter der deutfchen, Schule nennen. 
Er Hat nicht alle Zehler derfelben vermieden, z. B. 
eine gewille Trodenheit in den Confouren, zu ger 
häufte alten in den Drapperien, und manche Ges 
brechen im Coſtüme, aber immer muß man die 
Keichhaltigfeit feines Genies bewundern, die Manz 
nichfaltigfeit und den Geift in feinen Kompofizio- 
nen, ‚den Glanz feiner. Sarbengebung, -und das 
Bollfommene feiner Ausführung. Vaſari behauptet: 
Albrecht würde, hatte: er zu Nom die Antifen 
ſtudieren Fonnen, der Erſte aller nn gewot⸗ 
den ſeyn. 
Seine meiſte Zeit verwendte Albrocht auf 
Kupferſtiche: ſeine Fortſchritte in dieſer Kunſt, und 
ſeine koſtbaren Arbeiten darin haben ſeinen größten 
Ruhm gegründet. Schon bei ſeinem Leben wurden 
feine Kupferſtiche ſehr geſucht, und fie dehaupten 
auch noch jegt einen ehrenvollen en in ben 
Sammlungen der Liebhaber. | 

Albrecht Dürers Kenntniſſe beſchränkten ſich 
nich bloß auf die ſchönen Künſte. . einer Ab⸗ 


handlung über die Proporzionen des menfchlichen 
Körpers, fehrieb er auch mehrere über die Geome— 
trie, die Perfpeftive, und die bürgerliche und mi: 
litäriſche Baukanſt. 





Michael Angelo, 
Mahler, Bildhauer und Baumeiiter. 


Geboren 1474. Geftorben 15664. 


B uonarotti, oder Bonarotta, mit dem Beinamen 
Michael Angelo, wurde zu Chiuſi im Toskaniſchen 
geboren. Seine, Anlagen zur Mahlerei- waren fo 
außerordentlich, daß er feinen erfien Meifter ſchnell 
übertraf, und einen andern aufluchen mußte. Sein 
Pinfel war Fräftig, ftarf und erhaben; man Fanı. 
ihm nur vielleicht einigen Mangel an Anmuth vor: 
werfen. Sn feiner Seele. bildete ſich nur Großes. 
und Erhabenes; aus Dante’s Hölle fchöpfte er das 
Feuer, das er in feine Kompofizionen übertrug. 
. Auch, in der Bildhauerfunft machte er- erftaun: 
liche Sortfchritte; Raphael, von der Schönheit eis 
ner feiner Statuen betroffen, ‚die den Bacchus vor: 
ſtellte, feßte ihn neben Phidias und, Prariteles. 
Um die Meinung fir ſich zu gewinnen, die fo fel- 


ai 


ten nach Berdienft urtheilt, ließ er eine Statue 
Anwrs eingraben, nachdem er ihr vorher einen 
Arm gebrochen hatte. Die Statue wurde zufällig 
gefunden, und von allen Kehnern für eines ver 
älteften und vollendetſten Meifterftüce erklärt. 
Michael‘ Angelo, behauptete man, Fönne nichts 
ähnliches machen. Da zeigte der Künftler den ab: 
gebrochenen Arm, welchen er zurüskbehalten "hatte, 
und beſchämte feine Feinde. 

Digenerus, ein Schriftfieller "des fechszehn: 
ten Sahrhunderts, rühmt feine Geſchicklichkeit in 
der Führung des Meißels. Sch fah, fagte er, Mi: 


chael Angelo, obwohl er fechszig Jahre alt, und. . 


nicht fehr ftarf gebaut war, einerı harten Marmor 
in einer Stunde mehr Stücke abichlagen, als drei 
oder vier junge Arbeiter in mehreren Stunden hät: 
ten thun können. Und dabei Fam er zulegt in eine 
folche Wuth, daß ich dachte, das ganze Werk 
wiirde in Stücke gehen, mit einem einzigen Schlage- 
warf er drei bis vier daumendicke Stücke auf die 
Erde, und fanı fo knapp in feine Ausmaß, daß, 
wenn er nur. ein weg weiter gegangen wäre, das 
Ganze unbrauchbar gewelen feyn wiirde. Denn 
bei Werfen diefer Are läßt fih nichts ausbeffern 
oder anfegen, wie allenfalls bei i Spgnarbeiten ge— | 
fchehen Fann. 

Michael Angelo war mager und nervicht, * 
hatte ſich durch Arbeiten und Nüchternheit abge: 
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härtet. Dem Wuchſe nad) war er klein, aber wohl- 
geftaltet. Er wollte fic) niemals verheirathen; als 
ihn einer feiner Freunde um die Urfache fragte, und 
ihm vorwarf, daß er jo der Kinder entbehre, denen 
er feine Meifterftücke hinterlajlen könne, fo ant- 
wortete er: Ich habe eine Frau, die mid) immer 
verfolgt bat , meine Kunſt nämlich, nnd meine 
Werte find meine Kinder. Doc) war er in die Mar: 
quife von Pescaive ſehr verliebt geweſen. 

Seine Seele war ſo ſchön als feine Arbeiten. 
Nicht Geld, fondern Sreundfchaft und Ruhmliebe 
beftimmten ihn zu den meijten feiner Werfe. Er 
betrachtete fih als einen großmüthigen ‚Bürger des 
alten Roms und-wolte für die Arbeiten nichts an- 
nehmen, womit cr die Peterskirche ſchmückte. Auch 
hatte er den Plan zu dieſem Gebäude verbeſſert, der 
von Bramante entworfen, und auch theilweiſe aus: 
geführt worden war, und ließ nun den Bau fort: 
fegen. Es fehlte nur noch die Kuppel, als Angelo 
1564 in feinen neunzigften Sahre ftarb. | 
Diefer große Künftler fiebte auch die Willen: 
ſchaften, und widmete ihnen Die Seit welche erden 
Künften entzog. Er lebte lange und hat jeden Au— 
genblick feines Dafeyns weife benützt. | 


— — 





/ Las⸗Caſas, | 


ein berühmter, menſchenfreundlicher 


Biſchof. 


Geboren 1474. Geſtorben 156, ° 


D ieſer Held für die Menſchlichkeit wurde zu Se: 
villa geboren. Mit neunzehn Jahren folgte er fei- 
nem Vater nad) Indien, wohin der Teste mit Ko: 
lumbus ‚abging. Bei feiner Rückkehr wurde er Geiſt— 
liher und Pfarrer, aber fein Befehrungseifer rief 
ihn bald wieder nad) Amerifa zurück, und feine . 
empfindende Seele machte ihn zum Mertheidiger 
der Unglüdlichen, welche von den Spaniern fo 
graufam mißhandelt wurden. 

Denn nur um ihre Wuth auszurafen, fchienen 
die Europäer die neue Welt entdeckt zu haben. Die 
Sparier hatten das Signal zum fehauderhafteften 
Gemetzel gegeben, und foldhe Lafter begangen, 
welche der erſchrockene Geift Faum zu glauben wagt. 
Mehr Schäke noch, ald es ſchon gab, wollte der 
blinde Geiz aus jenem Erdreiche locken. Die Gou— 
verneurs, die Offiziers, die Soldaterk, waren Uns 
geheuer, welche die armen Wilden als reipende 
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Thiere behandelten, die man nad Gefallen um⸗ 
bringen könne. | 

Mitten unter diefen‘ Ungeheuern blieb Las— 
Caſas allein— menſchlich. Nachdem er es vergeblich 
verſucht hatte, dieſe Tiger milder zu machen, und 
vergebens jene rohen Zerſtörer an die Religion er— 
mahnt hatte, kehrte er nach Spanien, zurück, und 
legte die Klagen des ſo unerhört mißhandelten Lan— 
des vor Karls V. Throne nieder. Den Kaiſer er— 
ſchütterte Las-Caſas wahres und feuriges Gräauel— 
gemälde, er gab ſtrenge Vefehle gegen Die Unter: 
drucker. Aber Die —— Befehlshaber waren zu 
weit entfernt, fie ſetzten ihre Raubereien fort. 
Aber nicht genug, daß man dieſe Laſter be— 
ging, man ſuchte ſie ſogar zu rechtfertigen. Sezul⸗ 
veda war es, der aus göttlichen und menfhlichen 
Gefegen das Hecht herleiten wolite, feine Mitmen— 
ſchen auf eine fo grauſame Art aufzuopfern. Empört 
antwortete Las-Caſas dieſem ſchändlichen Werke 
in feinem Buche, welches die Zerftörung- von In— 
dien heißt, und in welchem man ——— findet, 
vor denen die Menſchheit zurückbebt. Las-Caſas 
verfolgte auch dieſen Streit ſo lebhaft, daß der 
Kaifer endlich, ſeinem Beichtvater Dominikus Soto 
die Entſcheidung dieſer Sache auftrug. Als aber 
doch fein Nefultat zu Stande fam, ging Las-Caſas, 
der Bifchof von Chiappa geworden war, nad) Spa: 
aien zurück, nachdem er dur) fünfzig Jahre das 
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Elend der Sudier foviel möglich zu lindern gefucht 
hatte, und ſtarb 1566 zu Madrid in feinem zwei 
und fechözigften Sabre. | 





Thomas Morus, 
ein englifher Gelehrter. 


Gedpren 1483. Geftorben 1535. - 


Thomas Morus gehört zu den berühmten Män— 


nern des ſechszehnten Jahrhunderts. Für ſeine 
Zeit hatte er als Gelehrter Verdienſte, die Feſtig— 
keit und Rechtlichkeit ſeines Charakters wird immer 


lobenswerth bleiben. Die Philoſophie in ſeinen 
Schriften iſt eine Probe, wie weit die Vernunft in 
feinem Jahrhunderte fortgeſchritten war. Sein vor: 
züglichſtes Werk heißt Utopien, eine Art politi⸗ 


ſchen Romans, wie Platons Republik ungefähr. 
Man findet darin viele Ideen, die ſeither oft ge— 
braucht wurden. Dergleichen ſind die Betrachtungen 


des reiſenden Hythodeus über das Unzweckmäßige | 


der Soldaten und zu zahlreichen Bedienten, über 

die Zodesjtrafe für Räuber, und die Mittel, Sem 

Maube zuvorgufommen, ‚ über die ungerechten Ge⸗ 
Bd. III. 24 


* 
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ſetze im Allgemeinen, über das wahre Intereſſe der 
Fürſten, welches ſie ſelbſt verkannten, u. m. a. 
Sein Verdienſt erhob Morus unter Hein— 
rich VIII. zur hohen Würde eines engliſchen Kanz- 
lers. Als Heinrich mit dem Pabſte brach, und ſich 
zum oberſten Neligionshaupte, in England machte, 
verlangte er von feinen Untergebenen, daß fie die— 
fes Supremat durch "einen Schwur anerfennen 
follten. Morus aber hieltefeft an feiner alten Reli: 
gion, und hatte gegen Luther gefchrieben. Heinrich, 
welcher den vorangeführten Schwur num nach einem 
Reichsgeſetze forderte, verlangte ihn auch von Mo— 
rus; einen ſo wichtigen Mann wollte er gewinnen 
oder verderben. Morus verweigerte den Eid, das 
Geſetz wurde gegen ihn aufgerufen, und es ver— 
dammte ihm zum Tode. Er zeigte viele Feſtigkeit, 
Heiterkeit und ſelbſt feine gewöhnliche Fröhlichkeit. 
Als er 1535 enthauptet wurde, war er drei umd 
fünfzig Sabre alt. 
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Martin Luther, 


ein berühmter Reformator. 


* Geboren” 1483. Geſtorben 1546. 


Martin Luther wurde zu Eisleben von armen 
AÄltern geboren. Seine Dürftigfeit zwang ihn, fein 
Brod mit Singen vor- den Thüren zu verdienen; 
da ward eine Wittwe, welche mehrere Kinder hatte, 
auf feine fehöne Disfantfiimme aufmerffam, und 
nahm ihn zum Unterrichte ihrer Kinder ins Haus, 
Luther wollte nun die Rechte ftudierb, und ver- 
legte fich mit allem Eifer. darauf. Da ritt er einmal 
mit feinen Freunde Alerius auf die Jagd, und ein 
gäher Donnerfchlag tödtete den Letztern. 

Durch diefes Ereigniß gäh umgewendet, ent: 
fchloß fich Luther zur Theologie, und gegen feiner 
Ültern Willen ging er ins Auguftinerflofter zu Er: 
furt. Sm Jahre 1508 erhielt er einen Ruf auf die 
Univerfität nach Wittenberg, lehrte dort die Welt: 
weisheit, ging nach Nom, um den Streit feiner 
Drdensbrüder mit dem Pabite beizulegen, und 
nahm erjt nach feiner Wiederfunft von Rom den 
theologischen Doftorhut: Da ließ Pabit Leo X. in 
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Deutfchland den Ablaß predigen. Der Dominifaner 
Johann Tezel verfindete ihn in der Gegend von 
Wittenberg; aber Luther Tieß (1517) fünf und 
neunzig Säge gegen dieſe Lehre drucken, und wurde 
darüber vom Pabfte zu feiner Vertheidigung nach 
Rom vorgeladen. Dahin aber wollte Luther nicht 
gehen, und aud der päbjtliche Legat, Kardinal 
Thomas Vio di Saeta, Fonnte ihn nicht von feinen 
Behauptungen abbringen. Beſſer glüdte es dem 
en. Kammerheren Miltiz; Luther verſprach 

u fchweigen, wenn feine Öegner das Nämliche 
Pe würden. 

Nun trat Doftor Eu Profeſſor der X Theolo⸗ 
gie zu Ingolſtadt, gegen Luther auf. Dieſer, heftig 
aufbrauſend und ſtreitſüchtig, ergriff dieſe Gele— 
genheit mitz Freuden, feine Sache mit friſchen 
Kräften zu vertheidigen ‚um fo mehr, als Kaiſer 
Marimilian geftorben war, und Luthers Befchüger, 
der Churfürſt FSriedrich der Weife von Sachfen, das 
Reichsvikariat erhielt. Aber auf Erd Betrieb er: 
ſchien vom päßftlichen Hofe eine Bannbulle gegen 
Luthers Schriften, welche zugleich zu Rom ver: 
brannt wurden. 

Luther, darüber erbittert, — das 
kanoniſche Necht und mehrere Schriften ſeiner Geg— 
ner öffentlich zu Wittenberg. Er wurde nun auf 
den Reichötag zu Worms berufen, bier erfchien er, 
aber zu einem Widerrufe feiner, Säge war er nicht 
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zu bewegen, vielmehr verlangte er, widerlegt zu 
werden. Seine Lehrfäge wurden nun förmlich ver- 
dammt, und er felbft für einen Ketzer erflärt. Un— 
ter dem Schuge des Churfürften von Sachfen, auf 
deffen feſtem Schloſſe Wartburg, troßte er jeder 
Gefahr; doch nahm er an den Bilderſtürmereien 
Andreas Karliiadts und an Münzers Schwärme— 
reien und Gräueln nicht nur feinen Antheil, fon- 
dern er mißbilligte ihr Betragen laut und Fräftig. 
Während 1529 zu Speyer ein NReichötag gegen die 
Tirfen, und 1530 ein anderer zu Augsburg ge: 
halten wurde, feste Luther feine fiebenzehn Artikel 
anf, aus welchen Melanchton fpäter die augsbur- 
gifche Konfeſſion verfertigte. Auch gab er fich viele 
Mühe, die Neformirten zu widerlegen, und pres 
Kigte noch oft in Eisleben, wo er auch 1546 ftarb. 
Seine Geſtalt war mittelmäßig, feine Sprache hell 
und durchdringend geweſen. 





Nikolaus Graf von Zriny, 
ein berühmter ungerifher Held. 





Geboren 1518. Geftorben 1566. | 


Nulans ‚ aus dem Geſchlechte der Grafen von 
Zriny, hat beinahe den ganzen Lauf feines thaten- 
reichen Lebens in den ungerifchen Kriegen zuge: 
bracht, und ſich bei der Belagerung Wiend 1529 
noch als Zungling ausgezeichnet. Dpäter hatte er 

mehrere Male die yordringenden Türken gefchlagen. 
Ihr Souverain, Soliman II., hatte Waffengewalt 
und politifche Kunigriffe angewendet, um den 
Einfluß der Deutfchen auf Ungern zu lähmen. 
Kaiſer Marimilians glückliche Fortfchritte gegen 
Johann Sigmund, Fürſten von Siebenbürgen, ber 
wogen ihn zu einem neuen Einfalle über die Sawe 
in Ungern. Um des Testen Reſtes diefes König: 
reichs ſich noch zu bemächtigen, griff er die Seilung 
Sigeth an. 

Natur und. Kunſt hatten dieſen Ort gleich 
ſtark befeſtigt. Schon bei einem früheren Einfalle 
hatte Zriny die Türken zur Aufhebung der Belage— 
rung gezwungen. Sept aber, 1566, verfuchte So: 
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man durch. einen wüthenden Angriff sahlfoferf 
Truppen die gefürchtete Zeitung zu erfänpfen. Auf 
die. Nachricht hiervon, fendete Zriny dem noch ent- 
fernten Heere der Türfen eine Anzahl von .taufend 
Mann zu Fuß und fünfhundert zu Pferd entgegen, 
um durch einen überrafchenden und empfindlichen 
Berluft die Mufelmänner die Nahe feiner Gegen: 
wart fühlen zu laſſen. Das Vorhaben gelang mit 
dem glänzendſten Erfolge, | 
Die Kühnheit eines folchen Wagſtückes nicht 
ahnend, wurde eine turfifche Avantgarde in ihren 
Lager. in erträumter Sicherheit überfallen. Was 
Waffen trug, wurde zerftreut oder erfchlagen, Uns 
zählige flohen nackt; Kameele, Maulthiere mit 
Schägen beladen , Wagen mit geplündertem Gute, 
und zwei ungeheuere rothe Fahnen gerietben den 
rafchen Siegern in die Hände. Höchſt entrüſtet 
wilzte fich nun Soliman mit der Maſſe feiner Ar- 
mee über die Drau und lagerte fich vor Sigeth. 
Bei diefen Anblicke berief Zriny den Adel und 
die Bürgerfchaft , er nahm ihnen und den Kriegern 
die feierlichſten Eidſchwüre ab, bis auf den letzten 
Blufstropfen die Zeftung zu verfheidigen. Nun uns: 
ternahm er auf die Macht der Türken, die fi auf 
einmalpundert neunzigtaufend Mann belief, tägliche, 
und hierunter fehr glücliche Ausfälle. Noch be— 
fand fich Spliman nicht perfönlich im Lager. Nom 
fechöten Auguft des gedachten Sahres, als vom 
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Tage ſeiner Ankunft an, beſchoß er die — 
neue Stadt von drei Seiten; in dem Schloßgraͤ⸗ 
ben ſelbſt gelang es ihm, eine Verſchanzung aufzus 
werfen, und mit Kanonen zu bepflanzen, welche 
das innere Schloß merklich befchädigten. In diefer 
Lage entfchloß fich Zriny, die neue Stadt in Brand 
| zu ſtecken, und die Ihore der alten zu ‚verfehütten. 
Bald hierauf nahmen die Türfen die alte Stadt 
ein, und nac)- der tapferften Gegenwehr, die ihm 
die beiten Krieger Foftete, fah fich Zriny zum Rück— 
zuge in das Schloß genöthigt: Dreimal trieb er 
die wüthenden Sanitfcharen hier zurück, und wagte 
einen Ausfall, der eirien Sanitfcharenaga in feine 
Gewalt brachte. Die Menge der gefallenen Bela- 
gerer verpejtete die Luft, und Soliman zog ſich 
deßhalb in einige Entfernung zurück. Wiederholte 
Stürme ſchmolzen endlich das tapfere Häufchen 
der Vertheidiger auf die geringere Zahl von zwei— 
hundert ſiebenzehn Mann; die Türken ſteckten ſelbſt 
Zriny's Wohnzimmer in Brand, und es blieb ihm 
mit den Seinigen Feine Hoffnung, fein Eatſchluß 
‚übrig ‚als rühmlich zu fallen. 

Zu dieſem Ende ließ fich Zriny die Fahnen 
vortragen, er folgte mit entblößtem Säbel und 
rückte mit feiner Heldenfchaar ans dem inneren 
Schloſſe. Aber fchon auf der Brücke entſpann fich 
ein fürchterlicher Kampf. Won drei Schüffen der 
Janitſcharen getroffen, flürzte der Graf, als ein 
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zweiter Leonidas; 'mit ihm fielen auch die Seinigen. 
Soliman hatte bei dieſer Feſtung fünf und dreißig— 
tauſend Mann aufgeopfert, und doch dieſen merk— 
würdigen Tag, den 7. September 1566, nicht er— 
lebt; ein Sieber hatte ihn dahin gerafft. 

Xber der Balla von Ofen fendete Zriny’s abs _ 
gefchlagenes Haupt an den Srafen von Salm, und | 
begleitete e8 mit einem Schreiben, . welches eine 
bewundernde Hochachtung für den, gleich Leonidas, 
gefallenen Zriny äußerte. | | 





Sriedrich IL, 


König von Preußen 


Geboren 1712. Geſtorben 1786. 


Fliedrich II. war der Sohn Friedrich Wilhelms, 
und wurde 1712 geboren. Sein Vater ſchätzte nur 
zwei Eigenſchaften an einem Könige, die Kriegs 
kunſt und die Sparſamkeit. Friedrichs Erziehung 
war alſo militäriſch, und ſeine Spielzeuge machten 
ein Zeughaͤus aus. Weil er alle militäriſchen Grade 
durchgehen mußte, ſo ſah man ihn, das Gewehr 
auf der Achſel, die Garde an der Pallaſtthüre ſei— 
nes Vaters aufführen. Demungeachtet liebte er die 
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Wiſſenſchaften, beſonders die franzöſiſchen Bücher 
aber er las ohne Wiſſen feines Waters, der folce 
Dinge fur einen Fürſten nicht nöthig fand. Diefer 
fleine Stußer, rief er, wird alles verderben: umd 
Arreft, Faſten, und die kräftigſten Gebehrden be 
gleiteten gewöhnlich eine ſolche väterlihe Ermah— 
nung. Wilhelm war ungebildet,ser Fannte Fein an: 
deres Vergnügen als die Sagd und die Parade. 
Der junge Prinz, aufs Außerfte gebracht, begehrte 
die Erlaubniß zu reifen; er erhielt fie. nicht, umd 
beſchloß nun zu entfliehen. Seine jungen Sreunde, 
Katt und Keith, follten ihn auf feiner Flucht be: 
gleiten; aber fein Plan wurde entdeckt, und Katt 
eingezogen, Keith rettete ſich nad) Holland, um 
der Prinz wurde auf die Feſtung Cüjtein gebradıt. 
Um ihn ernftlicher zu ftrafen, verbot man ihm Vi: 
cher, feine Flöte, oder Tinte und Papier zu geben. 
Bi jebt wollte man bloß feine Geduld aufdie Probe 
ſtellen; aber ſeinem Herzen ſtand eine ſchmerzlichere 
Prüfung bevor. 

Seine Gefangenſchaft mochte einige Wochen 
‚gedauert haben, als er auf einmal vier Grenadiere 
mit einem alten Soldaten kommen fah, deſſen Au: 
gen voll‘ Thränen waren. Der Prinz war überzeugt, 
Das es fein Leben gelte, war aber gleich entſchloß 
fen. Aber unerſchrocken für jih, Fonnte er den Ans 
blick feines Freundes Katt nicht ertragen, dem vor 
feinem Fenſter auf einem Schafotte der Kopf ab— 
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| er 
gefchfagen wurde. Katt, ach Katt! fehrie der Prinz, 
indem er die Arme nach ihm ausitredte, verzeihe 
mir; umd er fiel ohne Bewußtfegn nieder. Wilpelm 
[bien dieß nur zum Vorfpiele einer noch größern 
Graufamfeit bejtimmt zu haben; er wollte audy jet: 
nem Sohne den Prozeß machen laſſen; «aber Die 
Richter widerfegten ſich. So lieg er ihn achtzehn 
Monate im Gefängniſſe, und erſt dann wurde er 
frei, als er die Prinzejfin Eltfabeth von Braun: 
ſchweig heirathete. Aber nie vergab es der König 
feinem Sohne, daß er die Sen an a Küne 
liebte. | 
Wilhelm war todt, und 1740 beitieg Friedrich 
den preußiſchen Thron; wir folgen zuerjt im Ab— 
riife feinen friegerifhen Thaten, dann wollen wir 
ihn als Menfchen ſchildern. 0 
Kaiſer Karl VI. war geftorben, und batte 
Maria Thereſia, feine einzige Tochter, als eine 
reiche Erbin feiner Provinzen zurückgelaſſen, von 
denen fich nun die meiſten europärfchen Mächte et- 
was zueignen wollten. Unter dem Worwande alter 
Ansprüche auf Schlefien, fiel Sriedrich in dieß Her- 
zogthum ein, und bemächtigte fich diefer Provinz, 
weiche ihm auch nad) mehreren Gefechten mit der 
Srafichaft Glatz durch den Breslauer Traftat 1741 
abgetreten wurde. Im Jahre 1744 fing er wieder 
einen Krieg mit der Kafferin an, unter dem Vor: 
wande, fie zur Anerfeiinung der Wahl des Kaiſer 
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Karl VIL su zwingen, aber dieſer Zwiſt wurde 
bald beigelegt. | 

Jetzt blieb er friedlich bi8 1757, wo fich Kuf- 
land, das deutfche Reich, Diterreich ,‚ Baden, 
Schweden und Frankreich gegen ihn vereinigten. 
Die Truppen diefer Tegten Macht drangen tief in \ 
feine Staaten, die Ruſſen nahmen beinahe gan; 
Preußen, und die deutfchen Truppen befegten 
Schleſien. Friedrich fchien verloren; aber fein Muth 
und,fein Glück änderte alles zu feinem Vortheile. 
Zu Roßbach an der Gränze von Sachſen ſchlug er 
mit einer Fleinen Armee das große franzöfifche Heer, 
welches beinahe ganz ohne Gegenwehr die fehimpf: 
lichſte Flucht ergriff. Darauf ſchlug er die Ofter: 
‚reicher bei Breslau, nahm diefe Stadt mit fünf 
zchntaufend Gefangenen, und 'unterwarf fich gan; 
Schleſien wieder. Endlich benügte er feine Bor: 
theile fo gut, und wußte jeden Umjtand fo vortheil: 
haft zu feinem Zwecke zu-wenden, daß die Bemü— 
hungen aller feiner Feinde vereitelt wurden, und 
Oſterreich im Friedensſchluſſe von 1763 die Abtre— 
‚tung von Schleſien beſtätigte. Die beiden Mächte 
blieben nun freundfchaftlich, bis 1777 ein neuer | 
Krieg zwifchen ihnen ausbrach, der aber ſchon zwei 
Fahre darauf geendigt wurde, 1785 verband fih 
Friedrich mit mehreren Churfürften und Fürſten des 
Reichs zu einem Bündniſſe. | 

Nachdem alfo Friedrich alles befeitiget hatte, 
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was ihn beunruhigen Fonnte, befchäftigte er fich 
bloß damit, die Suftizpflege in feinem Lande zu 
verbejfern, den Handel blühend zu machen, und 
die Künſte aufzumuntern. Sn den lebten fechs 
Sahren feines Lebens half er vielen Ungflüdlichen, 
und jährlich verwendete er den neunten Theil feiner 
Einfünfte zur Abhülfe von Unglücksfällen oder zu 
nüglichen Anſtalten: I 
Seine Geſundheit wurde täglich ſchwächer, 
aber das ſchien ihn wenig zu beunruhigen. Als ihm 
feine Ärzte die Bruſtwaſſerſucht angekündigt hatten, 
befragte er ſie ſehr ruhig um den Gang und die 
Kennzeichen dieſer Krankheit, um fie mit dem, was 
er fühlte, zu vergleichen. Weiter beklagte er ſich 
nun nicht mehr, ſondern ſetzte ſeine ordentlichen 
Geſchäfte fort, brachte alles mit ſeinen Miniſtern 
in Ordnung, und nachdem er alle Verrichtungen 
eines Königs zum letzten Male mit ſo vielem Ver— 
ſtande und einer Geiſtesgegenwart beſorgt hatte, 
als ob er geſund geweſen wäre, verabſchiedete er 
alle, ruhte einige Zeit, und ließ ſich dann Krebſe, 
Paſtete und andere Nahrungsmittel bringen, welche 
kaum der geſundeſte Magen vertragen konnte, aß 
davon mit dem größten Appetite, trank mehrere 
Sorten von Weinen, und fiel bald darauf in einen 
lethargiſchen Schlummer, der bis an feinen Tod 
fortdauerte. Ein einziger Bedienter war bei ihm. 
Auf einem Stuhl hingefunfen, begehrte er Waller, 
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trank einige Xropfen, und verſchied darauf ohne 
Anfirengung, als ob er ſich von den Arbeiten emes 
langen und befcjwerlichen Tages zu einem fanften 
Schlummer niedergelegt hätte. Er ftarb 1786 in 
feinem vier und fiebenzigfien Sahre. Seine lehie 
Mahlzeit Fönnte eine ‚üble Meinung von feiner 
Masigfeit erzeugen, und doch war dieſe aroß, und 
fein Monarch in zung: hatte fo wenig Köce 
als er. 

Wahrent feines ganzen Lebens war Friedrich 
auf das Glück und den Ruhm feiner Staaten be 
decht. Wenn man auf feine Arbeiten fieht, auf die 
bewundernswäürdige Ordnung, die er im feinem 
Königreiche einführte, fo begreift man nicht, wie 
ein Leben dazu hinteichen Fonnte. Aber er geizte 
auch mit feinen Tagen, felbit mit Stunden um, 
Augenblicken. Dem Schlafe widmete er wenig Zeit, 
er ging um zehn Uhr zu Bette, fand um vier Uhr 


auf, und wußte auch von .diefer Zeit noch abzubre— 


chen, wenn es nötbig war. Sn feinem Schlaf: 


zimmer war ein Durchbrochenes Geländer von Ol: 


ber, mit Fleinen fehr ſchön gearbeiteten Amoren 


verziert, man hätte es für den Tempel des Mor: | 


pheus halten ſollen, den die Grazien verzierten.| 
Aber wenn man die Vorhänge öffnete, fah man— 
die Bibliothef. Ein Fleines Riemenbett mit einer, 
einfachen Matraze ftand hinter einem Windfchirme | 


und darin fchlief der König. Seine Toilette dauerte‘ 


nicht länger als eine Viertefflunde, das Meiſte da: 
bei beforgte er felbft.. Dann kamen einige Sekretäre 
mit Depefchen von den Miniftern. Er Tas alles, 
diftirte oder fehricb felbjt mit wenig Worten feine 
Entſchlüſſe auf die Seite bin; man brachte ihm 
alles Nachmittags wieder, dann unterzeichnete er, 
und ſchickte die Papiere fort. Die Briefe, welche 
er jelbjt beantworten wollte, legte er jeden Mor: 
gen auf die Seite. Dieſe erfte VBefchäftigung fing 
ein wenig nach vier Uhr an, und dauerte bi fies 
ten Uhr. Von fieben bis acht Uhr gab er dem Kom: 
mandanten von Potsdam, . und feinen Adjutanten 
Audienz, dann brachte man ihm whocolate, und 
er arbeitete allein. Um eilf Uhr flieg er zu Pferde, 
die Parade zu Fommandiren, und dann ſpazieren 
zu reiten. 

Wenn er des Morgens nicht ausging, fo Fam 
nach eilf Uhr feine gewöhnliche Gefelfchaft, aber 
‚ Inden legten Zeiten 'entließ er fie um zwölf Uhr, 
um alleın zu fpeifen. Dann Famen feihe Sefretärs 
mit den Depefchen, die er Vormittags aufgefeßt 
hatte, er unterzeichnete fie, ſchickte fie fort, ließ 
die Briefe in feiner Gegenwart fiegeln, und die 
Säger, Celche fie trugen, wußten zuweilen allein. 
‚die Addreffe, welche der König eigenhändig darauf 
ſchrieb. Seine Gefeitfehaft Fam um fünf Uhr wieder 
und blieb bis ſechs oder fieben Uhr, dann fihickte 
er fie weg, und ließ einige Mufifer oder feinen 
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Vorleſer kemmen. Seit er keine Konzerte mehr gab, 
ließ er ſich entweder etwas aus den alten, oder ei— 
nem neuen franzöſiſchen Schriftſteller vorleſen. Zu— 
weilen nahm er ſeinem Vorleſer das Buch aus der 
Hand, und las ſelbſt mit lauter Stimme. Er ver— 
langte, daß man langſam leſe, mit einem gehalte— 
nen Tone, immer gleich, und ganz ohne alle De— 
klamazion. Nach einer Stunde Lektüre nahm er das 
Abendeſſen mit einigen gewählten Freunden; hier 
überließ er ſich ganz den Freuden der Freundſchaft. 
Alle Gattungen von Zwang waren hier verbannt. 
Hier mußte die Unterhaltung immer munter ſeyn, 
Politik, Metaphyſik, Geſchichte, alles wurde auf 
dieſe Art behandelt. Wenn die Hitze des Geſpräches 
zu einem Streite Anlaß gab, ſo wurde der König 
böſe, und nahm einen gebieteriſchen Ton. Friede, 
meine Herren! rief einſt Voltaire, jest koöͤmmt der 
König von Preußen herein — und Friedrich lachte 
mit den andern. 

Gegen das Ende feines Lebens ſpeiſte er nicht 
miehr zu Abend, er arbeitete bis zu dem Augen— 
blicke, wo er ſich durch einen nothwendigen Schlum— 
mer zu den Geſchäften des folgenden Tages ſtärken 
mußte. So verging ein Tag dem andern ähnlich, 
ohne eine andere Abwechslung, als die Verſchie— 
denheit der Geſchäfte gewährte, und dieſe unver— 
änderliche Ordnung, dieſe ſparſame Eintheilung 
ſeiner Zeit war es, wodurch er den regelmäßigen 
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Gang feiner Eintheilungen mit ſolcher Genauigkeit 
leitete. Sch bin niht König zu meinem Vergnügen,. 
fagte er; immer für fich ein fehöner Sag und fehr 
erhaben in dem Munde eines Zürften, der weiß, 
daß das Leben und die Hoffnung mehrerer Mens 
hen von dem Ba Gebrauche ſeiner Zeit ab⸗ 
hangen. 

Die Sparfomfeit ‚ womit. Friedrich ſeine Zeit 
benützte, herrſchte auch in ſeinen Finanzen; als 
Eöniglicher Prinz war er großmüthig und freigebig. 
Sch gab damals von meinem Gute, fagte er. Aber 
ald König war er bloß. gereht und wohlthätig. 
Sch bin, fagte er, bloß, der Verwalter der Güter 
meiner Unterthanen. Pracht verachtete er, umd 
nannte fie eine Iheaterverzierung; felbft immer ein 
fach gefleidet, hatte er eine üble Meinung von denen, 
die ſich aus dem Putze ein eigenes Gefchäft mach: 
ten. Man fand bei ihm nach feinem Tode nur zehn 
Hemden , die fhon ftarf gebraucht waren. 

Seine Vorliebe für die Wiſſenſchaften iſt bes 
kannt; aber auch ſeine Geringſchätzung und Ver— 
achtung gegen deutſche Schriftſteller, die er mit ſei⸗ 
nen angebeteten Franzoſen gar feines Vergleiches 
würdig fand. 

Mit Recht fang Schiller von der deutfchen 
Dichtkunſt: 

Von dem groͤßten dentſchen Sohne, | 

Bon des großen Friedrichs ——— | 

Ging fie ae un, J 
Bd. III. | 15 
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Ruhmvooll darfs der Deutſche fagen, 
Höher darf das Herz ihm ſchlagen, 
Selbſt erfihuf er feinen Werth. 


Sriedrich fehrieb fogar feine eigenen Werke in 
franzöfifcher Sprache. Seine vorzüglichjten- find: 
ein Agti-Machiavel, den er im zwanzigſten Sabre 
fhrieb; die Memoiren von Brandenburg; ein gu: 
tes Gedicht uber die Kriegskunſt; Epiſteln, in de— 
nen man zuweilen recht hübſche Sachen findet, und 
ſehr mittelmäßige Oden. Dieſe Werke mußte er bei 
ſeiner Lebensordnung ‚In kurzer Zeit verfertigen. 
Es iſt zu bewundern, daß er, der immer ſo große 
‚Plane im Kopfe hatte, Zeit für Verſe fand, und 
das felbft in den bedenflichiten Lagen. Zu Rosbach, 
als ihm beinahe alle feine Staaten entrilfen worden 
waren, am Abend vor einer Schladt ‚ dieihn ohne 
Rettung zu Grunde richten fonnte; mitten unter 
den verfchiedenften Entwürfen, die ſich in feiner | 
Seele bewegten, der Sorge für feine Armee, und 
den Zubereitungen zur Schlacht, ſchickte er Verſe 
an d'Argens und Voltaire, und vielleicht die beiten, 
welche er gemacht hat. 

Sein Iebhafter und durchdringender Geift 
half ihm zu einer Menge augenblidliher Einfalle, 
von denen die meiften fehr wichtig find. Friedrich 
war Flein, fein Blick feurig und durddringend. 
Er hatte blaue, fehr lebhafte Augen, ob er gleid 
kurzſichtig war. Seine Züge waren in der Jugend 
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— ſpäler nahmen fie wenn er ſprach ‚eis 
nen eigenen Grad der Lebhaftigfeit und des Aus— 
druches an. Sein Geficht hatte fich mit den Jahren 
verändert, und fein Körper war von den Stra: 
pyazen, Studien) Arbeiten: ' und⸗ Krankheiten ge⸗ 
krümmt worden. Seine Stimme war ſehr ange: 
nehm und wohlflingend. Ale, die ihn hörten, bes 
dauerten ed, ivenn er zu fprechen aufhörte. Da 
er Bücher und Menſchen gut ftudiert hatte, fo 
waren feine Bemerfungen —— immer nn 
und richtig. 

Man hat ihm mit Recht den Namen des Bro: 
fen gegeben. Unerfehroden im Kriege, ein geſchick⸗ 
ter General, Geſetzgeber, thätiger Fürſt, liebens⸗ 
wuͤrdiger Menſch, und redlicher Freund, kann er 
allerdings auf den Dank ſeiner Nazion Anſpruch 
machen, die nur ſeine Geiſteskraft zu ER politi⸗ 


ſchen erhoben hat. 
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Joſeph IL, F 
deutfcher Kaifen; 


einer der vortrefflichfien öſterreichi— 
\ 
ſchen Degen ten. Ä 


en Ba: Rn 1790, 


— ſchien früh bei ſeinen Geburt zum getter 
der öſte rreichiſchen Monarchie beſtimmt, deren Um: 
bilder und gleichfam Wiederfchöpfer er in der Folge 
wurde. Vergebens hatte Karl VI. die Nachfolge 
feiner Tochter, der großen Maria Therefia, von 
allen Mächten Europens beftätigen laſſen; Faum 
hatte er feinen Geift ausgehaucht, als fogleich eine 
Menge Feinde die, Waffen gegen die öfterreichifchen 
- Staaten erhoben, und ‚fie zu theilen glaubten. 
Aber Maria Therefia trat, mit ihrem neugebornen 
Prinzen. auf dem Arme, zu Preßburg in Die Mitte 
ihrer braven ungerifchen Großen. » In eure Hände,« 
“ zief. fie, »übergebe ich den Erben euter Krone: 
ſchützet das Blut eurer Könige!« und von einem 
edlen Eifer entflammt, fchügten fie ihn. 

Sofeph foll in feiner Jugend, vielleicht von 
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ſtinem * lebhaften Geiſte gehindert ‚, den Unter⸗ 
richt niche mit der ganzen und ungetheilten "Aufe j 
merfiamfeit aufgefaßt haben, welche feine Lehrer 
wünſchten. Sonft-floifen feine 'erften Sugend;zeiten, 
wie die: Folge lehrte, unter Entfchlüffen und Pla: 
nen hin. 1760° vermählte er ſich mit Elifabeth von 
Parma ,. dann nach ihrem frühen Tode 1765 mit 
Sofepba von. Baiern, nachdem er Vorher fehon zum 
römifchen. Könige gewählt worden war. ’ 
Die Kaiſerin berief ihn 1765 zur. Mitregies. 
rung und überlieg ihn das Militärwefen ganz, auf 
deſſen Verbeilerungen er dann fein’ thätigftes Be— 
fireben richtete. Aber Welt: und Menfchenfenntniß | 
waren es, die, wie er felbft fühlte und fagte, dem 
Herrfcher fehr nothwendig wären ; fehr rathfam fey 
es, wenn der Monarch mit'eigenen Augen den Zu: 
ſtand feiner nnd anderer Länder Fennen lerne, und 
fo durch Vergleichen und Nachdenfen das Beſte fir 
zfeine Unterthanen verordnen Fönne. Der Kaifer 
"bereifete alfo Mähren, Schlefien, Ungern, Italien, 
und ging dann nach Preußifch - Schlefien, wo er 
den großen Friedrich IL. an der Spige feines Heeres 
umarmte. ' Er durchreifete wieder 1773 Böhmen, 
Ungern, Kroazien, Siebenbürgen, und das neu 
erworbene Pohlen. Im Jahre 1777 ging er nad) 
Frankreich, wo er fich längere Zeit in der Haupt: 
ſtadt aufhielt, und. auch einen großen Theil der 
Provinzen beſuchte. Tauſend Züge beweifen auf 
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dieſen Reifen Joſephs Menſchenfreundlichkeit ſeine 


Herablaſſung/ feine Großmuth, ſeine Wißbegierde 


and Achtung gegen verdienſtvolle Männer, wie er 


denn auch den großen Haller beſuchte. Bald darauf, 
1780, unternahm; er eine Reife nach Rußland, das 
gute Vernehmen mit dieſem Staate wieder herzu⸗ 


ſtellen, welches freilich durch Peters III. — 


im, ‚fiebenjäßrigen Kriege gelitten hatte. 
Die große Maria: Thereſi a ash; gleid, ER 
würdig durch Geifteskraft und- Außerfte. Willensgüte 


mnahm ſie dad Bewußtſeyn mit-fich , in ihrem Sobne 


einen würdigen. Erben für das Glück ihrer Völker 
zu. hinterlaſſen. Joſeph fand es zuerft nöthig, die 
Staatseinkünfte zu vermehren, ‚und. er. that das 
duch Einfihränfungen an -feinem Hofe, und -durd) 


" Einziehungen der Penſionen, welche bloß aus Gunſt 
“oder Önade, und, nicht für geleiſtete Dienſte ange: 


wiefen worden, Dann fuchte er den Krieg, welchen 
England damals mit feinen ‚Kolonien führte, als 
Vermittler beizulegen, komite aber für jetzt feine 
gutgemeinten ‚Abfichten nicht durchfegen. Darauf 
dachte er vorzüglich, wie er Männer. zu öffentlichen 
Geſchäften verwenden, könne, die mit ſeinen Planen 
uͤbereinſtimmten; dieſen Zweck wollte er durch die 
Konduitliſten erreichen, der aber freilich auf dieſem 
Wege nur zu oft verfehlte wurde: Vorzüglich trach⸗ 


tete er feine GeiftlichFeit von auswärtigen. Verbind: 


lichfeiten des Gehorſams zu befreien; ein Recht; 


or 
— : MB — 


das ihm aus den Pfli htenides' Sandesfürften zu⸗ 
ſtand, und das viele Kaiſer vor ihm ausgeübt hatz 
ten; deßwegen follten die :päpftfichen Bullen und 
Berordnungen,. vor ihrer- Kundmachung‘, noch. der 
Hofſtelle vorgelegt "werden.!' Ein Cenſuredikt be— 
günftigte die: Freiheit-im Denfen und "Schreiben, 
befchränfte.aber jenen Mißbrandy‘ des Verftandes, 
der nur Leidenfchaften aufwiegelt, der Neligion 
ihre  tröftende Gewalt rauben will, oder dürch 
[handliche Pasquille fih nur für eine Kriminalber 
ſtrafung eignet. Leider, daß Joſeph! — vielleicht 
aus zu. weit getriebener Großmurh: — doch! viele 
folche Schaudfchriften gegen ihn erlaubte; "Ieiderj 
daß er die Schriftiteller üͤberhaupt und “ihre Auße⸗ 
rungen über ihn zu rgerung fchägte. Miele feiner 
trefflichen, — — — an an 
N Fe A ie aneh 
Er: — — Moanufakturen in Un— 
gern und Mähren mit. beträchtlichen Summen, be⸗ 
reifete "Darauf; die Niederlande, und beſchäftigte 
fi) an jedem Zage der. Reife, eben mit einer ſol⸗ 
“hen Ihätigfeit iin den Staatsgeſchäften, als ob er 
in Wien in ſeinem Kabinette gearbeitet hatte. : Dar— 
anf gab. ereinige ‚Werorditungen, welche auf die 
Befchränfung der: Kloſtergeiſtlichen hinwieſeng, ud 
legte den Biſchöfen einen ‚neuer Eid gegen den lan 
desfürſten vor, den fie ſchwören mußten? Dann 
gab’ er. das Toleranzedikt, worin: er den-Reformir⸗ 


— 282 — 


ten und Proteſtanten alle bürgerliche Rechte in ſei⸗ 
uen Staaten einräumte, und ihnen freie und un— 
geſtörte Religionsübung zuſagte. Zugleich wurde 
eine beſtimmte Zeit feſtgeſetzt, binnen welcher alle 
ſeine nicht katholiſche Unterthanen die Religion, zu 
welcher ſie ſich bekannten, angeben, follten. : Auch 
Die-Suden wurden. von. mehreren Laſten befreiet, 
unter andern durften ſie nicht mehr ein gewiſſes 
außeres Kennzeichen ihrer Lehre tragen; doch muß— 
ten alle ihre Mrfunden in deutfcher Sprache abge 
faßt feyn.-Alle jene Orden, die nicht Schulen hal: 
ten, nicht Kranke bedienen, nicht den Beichtſtuhl 
verfehen, ‚oder Sterbenden -beiftehen, oder. fich. 
durch wilfenfchaftlihe Befchäftigungen auszeichne- 
ten, wurden. aufgehoben, ihr Vermögen. aber zu 
folchen Zwecken verwendet ‚. welche die Aufnahme der 
Religion und das Beſte des Nächften beabfichteten. 
..: :Sofeph  beförderte den Händel, und ſuchte 
vorzüglich den Ackerbau höher zu bringen, deßwe—⸗ 

gen hob er auch die Leibeigenſchaft auf. Um die 
Erganzung des Heeres leichter ünd ſicherer zu 
Stande zu bringen, wurden Bevölkerungstabellen 
entworfen, And: ſo der genaue Stand der Landes— 
bewohner und ſelbſt des: Viehſtandes immer anſchau⸗ 
lich gemacht. Die ſogenannten Barrieren,Feſtun⸗ 
gen in den Niederlanden, welche Die Holländer 
bis jetzt befeßt gehalten ‚hatten, ‚wurden auf: Jo— 
ſephs beharrliche Worfiellungen endlich von den Ger 
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neralſtaaten geräumt. Der Großfürſt Paul Pe⸗ 5 
trowig von: Rußland befuchte mit feiner Gemahlin 
um dieſe Zeit den Kaifer in feiner Reſidenz. 

Pius VI. war mit den Schritten nicht ganz 
zufrieden, welche Joſeph in Hinſicht feiner Geiſt— 
lichfeit gethan hatte, und nachdem: öftere fehriftliche 
Borjtellungen fruchtlos geblieben waren, befchloß 
er 1782 felbft eine Reife zu dem Kaifer zu unter: 
nehmen. Der heilige Vater fand auf feinem ganzen 
Wege fehr Häufig Menfchen, die feinen Segen er⸗ 
flehten, der Kaifer felbft fuhr ihm vier Poften weit 
entgegen, und zu Wien ivurde er mit aller Ehre 
furcht, ſowohl vom Kaifer als den Großen und dent. 
Volke aufgenommen. Aber fo vertraut fi) auch Jo— 
ſeph mit dem Papfte- unterhielt, fo fehr fich auch 
die beiden großen Männer ſchätzten, fo gelang es 
dem letztern doch nicht, den Kaifer von Seinen Pla— 
nen abzubringen; nur foll Joſeph BEN im Ein? 
zelnen zugefagt haben. 

Rußland und Sfterreich Hatten fich ſeit der 
Zeit immer mehr genähert, und die guten Geſin- 
nungen noch mehr zu befeftigen, wurde Elifabeth 
von Würtemberg an den Faiferlichen Hof gebracht, - 
wo ihre Erziehung vollendet, und fie in der Fathor 
liſchen Religion unterrichtet werden follte. Uner“ 
müdet fuhr Sofeph fort, durch innere Einrichtuns 
gen den Flor feines "Staates zu vervollfonimnen. 
Er hob die Leibeigenfchaft auch in Galizien und Lo— 
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domerien auf, und errichtete bei jedem Infanterie— 
tegiment.eine Schule, in welcher ‚acht und. vierzig 
Soidatenföhne auf Koften des Monarchen. unter: 
halter und unterrichtet wurden. Im Bannat wur: 
den eing. Menge Einwanderer aufgenommen ;- für 
den Adel ein: einziger. Gerichtshof, die Landrechte, 
aufgeftellt, ‚und mehrere nützliche ——— 
bei den Hofſtellen vorgenommen. 

Endlich ſchloß Frankreich und Spanien, * 
England Srieden, der von Sofeph IL. garantirt 
wurde. Indeſſen waren zwiſchen den Ruſſen und 
den. Türken ſchon, wieder Dinge vorgefallen, die 
wohl einen, Bruch fürchten, ließen, und in welchen 
der Raifer ach Feinen. Verbindungen mit. Rußland 
‚wohl auch gezogen werden konnte. Er machte viel 
leicht: auch in dieſer Beziehung eine Reiſe durch Un— 
gern, die Militärgränze and. Die öſterreichiſchen 
Kuüſtenländer, dann "ging er nach Siebenbürgen, 
hob dort die Leibeigenfchaft auf, und Fehrte- uber 
Leraberg nach Wien zurück, wohin. der -Kaifer von 
Fez umd Maroffo eine Silandtſchaß⸗ an —J abge 
ſchigt hatte. — 

Joſeph fuhr fort, sie Kufiertung. und den 
Handeln, in. feinen Staaten zu befördern, hob alle 
Bruderſchaften auf,...die er: in. eine einzige, ‚der 
thätigen Menfchenliebe verwandelte, und ereich 
tete ein Zindelhaus. Um den Unterthanen den Troft 
der Religion ohne ſo viele Befchwerde und Zeitver: 
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ſaͤumniß zuflieffen zu laſſen, wirrde feftgefest, daß 
fein Seelſorger länger als eine Meile von feinen 
antergebenen Schafen!  entferitt ſeyn ſollte dann 
wurden: die Generalſeminarien errichtet, y um darin 
wirdige und aufgeklärte Prieſter zu bilden.“ 3’ 

In Böhmen. hatte fich eine gewilfe Sattäng 
Schwärmer: gefunden, welche von den‘ Cehrfägen 
der herrſchenden Kirche in vielen Punkten abwichen. 


Man gab ſich alle Mühe, fie zur katholiſchen Reli⸗ 


gion zu bewegen; als dieß aber alles vergeblich 
war, wurden ſie unter die ungeriſchen Regimen⸗ 
ter eingetheilt, ihre Witwen und Töchter aber an 
die türkiſche, dalmatiſche ind pohlniſche Gränze 
gebracht, und dort ſo lange mit drei Kreugern vers 
pflegt, bis fie Unterhalt fanden: Die Härte diefes 


Ausfpruchs wird wohl dadurch). gemildert‘; daß ihre‘ 
Grundſätze wirflich auf- Aufhebung des Eigenthums. 


und Gemeinfchaft der’ Weiber abgezielt zu haben 


fcheinen, welche doch ein wohterganifikter NR 


——— dulden kann.“ 

Der Monarch wollte den Papſt mit einem 
Begenbefüche überraſchen,ertheilte aber- noch vor 
feiner Abreiſe ein Handbillet, worin alle Pflichten 


des Staatsdieners auf das ſtrengſte auseinander 


geſetzt und gefordert werden. Er ging darauf durch 
Inneröſterreich und Tyrol und traf ganz unvermus 
thet bei dem Papſte ein; wo er auch die Ernennung 
zu den Pfründen in der Lombardie von dem Papfte 


* 
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erhielt. Rußland und Dfterreich: Famen jest mit der 
Pforte wieder in nähere und freundfchaftlichere 
Beziehungen, aber in Holland brachen dafür neue 
Streitigfeiten aus. Der Kaifer wollte näamlich 
1784 im Haag einige feiner alten Rechte in Anre⸗ 
gung.bringen, oder verlangte zum Aquivalente da: 
für die freie Schifffahrt auf der Schelde: Die Hol⸗ 
länder wendeten fich fogleich an Frankreich, Tießen 
Soldaten marfchiren, und feuerten auf eine Deerde 
Schafe, die fie für Dfterreicher anfahen. Als aud 
die Holländer auf ein Faiferliches Schiff gefeuert | 
hatten, waren die Feindſeligkeiten ſo gut wie er- | 
klaͤrt. Die Seneralftaaten wendeten fih nun an ' 
Sranfreih, das ſich aus wirflid ihrer annahnı, da 
bingegen.. Katharina II. fehr vortheilhafte Exfläs 
rungen „für den Kaifer gab., ı 

Ungeachtet diefer- dußern Angelegenheiten 
blich’ Joſephs Blick auch immer auf das Innere fei- 
ner Staaten gerichtet. ES wurden nun die Auslan- 
der Luxuswaaren verboten, ‚oder. vielmehr nur 
außer. Handel gefegt. Und nun fing der Monard 
an, zuerſt feinen neuen, Steuerfuß einzuführen, 
nach welchem. alle Ländereien genau aufgenommen, 
und ihr. Extrag ‚gefchäßt,- die Steuern aber. auch. 
ganz allein aus ihnen bezogen werden ſollten. Man 
ſieht, daß hier das -phyfigfratifche Syſtem zum 
‚Grunde liegt, und Fenntnißvolle Männer haben an. 
ber Möglichfeit der Ausführung eines ſolchen Ent: 


wurfes, wie es ſcheint, nicht ohne Grund gezwei⸗ 
felt, aber Joſeph glaubte ihn wohlthaͤtig für den 
Staat und das Glück feiner Völfer, und. fo ar⸗ 


beitete er aus allen Kräften. Daran. Zugleich wollte * 


er dieſes Syſtem nicht ſtückweiſe, ſondern auf ein 
Mal in allen Theilen — Monarchie eingeführt 
wiſſen. 

An meiſten Schwierigfeiten fiellten fid, 5m 
in Ungern entgegen, befonders als Die deutfche 
Sprache ftatt der biöherigen Lateiniſchen bei dem 
Geſchäftsgange eingeführt wurde, und dadurch 
manche Männer, wegen Unkenntniß dieſer Sprache, 
außer Thätigkeit geſetzt wurden, die wirklich ſonſt 
ſehr brauchbar und in mancher Hinſicht ſchätzens 
werth waren. Auch war die Krone zum Mißver— 
gnügen der Ungern von BR Ba Wien gebracht 
worden. | 

Indeſſen wurden immer neue Vhethümiet, Pfar- - 
ren und Schulen errichtet, ein mäßiges Schulgeld 
aufgelegt, und Die Intereſſen der dadurch einge— 
gangenen Fonds zu Stipendien beſtimmt. Jetzt 
kam auch der Erzherzog Franz, unſer jetziger erha— 
bener Monarch, nach Wien, und ward ſofort von 
Joſeph mit allen Lehrern verſehen, die ſeinem Geiſte 
die höchſte Bildung verleihen konnten. Sn Sieben— 
bürgen hatten einige Wallachen einen Aufruhr er— 
regt, der bald um ſich griff, die unmenſchlichſten 
Grauſambkeiten gegen die Edelleute veranlaßte, meh⸗ 
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rere — adelige Siztze in Aſche legte, und erſt 
ſpät und mit Mühe gedampft werden Fonnte, Auf 
dem Rade büßten Die Anführer Horya und Klotſchka 
ihre ſchändlichen Thaten. Die Irrungen mit Hol— 
land wurden auch bald darauf beigelegt; der Kaiſer 
erhielt zwar die freie Scheldeſchifffahrt nicht, aber 
dafür einige andere Entfchädigungen , welche ihn 
volffommen zufrieden ſtellten. 

Schon vorher war ein alter Plan wieder. zum 
Vorſcheine gekommen, namlich die Niederlande ge: 
gen Baiern auszutauſchen, welches Oſierreich naher 
lag. Kaum hatte aber der König von Preußen etwas 
von dieſem Projekte vernommen, als er ſogleich den 
nächſten Agnaten, den, Herzog von Zweibrüden, 
zur Verweigerung der Annahme bewog, und mit 
mehreren deutfchen Reichsſtänden 1785 einen foge: 
nannten Sürfienbund fchloß, der zwar zur Aufregt: 


haltung der deutfchen Verfallung geſtiftet feyn follte, | 


allein eigentlich nur ‚die Abſicht hatte, ja nicht zu: 


zugeben, daß das fräftige Ofterreih etwa nod | 


"mächtiger werde. Als das Wiener Kabinet die ab: 


ſchlägige Antwort des Herzogs von Zweibrüden 


hörte, fland es auch gleich ohne weitere Verhand⸗ 
lungen von feinem Vorſchlage ab, aber der Schrif— 
tenwechfel für und wider diefe Sache dauerte fo 
lange fort,, bi 8 von öſterreichiſcher Seite alles 
Schreiben darüber unterſagt wurde. 

Joſeph fuhr fort in innern Einrichtungen zu 


- 
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mbeifern; er trachtete ſo viel es möglich tvar, Die 
Frohndienſte zu verringern, und fegte Prämien auf 
die Pferdezucht. Auch in Ungern feßte er königlich«e 
Kommiſſarien ein, welche ſtatt der bisherigen Ober: 
geſpäne Die Komitatsgefchäfte, verwalten follten 
dann wurden die Fideikommiſſe und Majorate be 

ſchränkt, und die trefflich eingerichtete mediziniſch 
hirurgrfche abe" aus is Joſephs Privatvermöge 

geſtiftet. 

Joſeph ſah ſchon viele Früchte feiner Anſtren 
gungen um ihn entſtehen. Üüberall, ſagt der ad 
tungswürdige Gefchichtfchreiber Cornova, deife 
treffliche Gefihichte Sofephs II. dieſem gedrängte - 
Auszuge zum Grunde liegt, erwachten Fleiß un. 
„ Betriebfamfeit, und hatten den blühendſten Wohl 
fand zur Folge. Seit dem Waargnverbote ver 
mehrten fich die Fabriken zuſehends, befonvers A 
Böhmen. Schon fah man in Galkisien anftatt dei 
franzofifchen, englifchen und holländifchen Tücher, 
faft nur böhmifche und mährifche, die. von dort | 
auch großentheild nach Pohleh gingen; man berech: 
nete den Werth der in Böhmen und Mähren ver: 
fertigten Tücher auf fünfzehn Millionen Gulden, 
Es wurden Straßen angelegt, eigene. Schulfom 
miſſäre angejtellt, über die Erziehungsanftalten zı 
wachen, ein neues Ehepatent, eine Erbfolgeord 
nung, und 1786 der erfte Theil des neuen bürger 
lihen Gefegbuches herausgegeben, welchem bal 


8 


das Geſetzbuch über Werdrechen und Strafen folgte; 


und eine Kanzel für den Geſchaftsſiyl errichtet, 


welchen der verdienſtvolle — Sonnenfels 


vortrug. 
Su Ungern wurde auf den. Religions und 


Krongütern durchaus der Erbpacht eingeführt; umd 


zum Beſten des Candvolfes eigene Wundärzte, Arzte 


und Hebammen. angefiellt, auch eine Landtafel 


wurde errichtet. Darauf reilete der Kaifer nach Eher: 


fon, und Fam dort :787 mit Karharina von Ruß— 


land zufammen, ohne dan, © aber von ven dort ge 


pflogenen Unterhandlungen etwas ; Zuverläfliges ber : 


Fannt worden wäre. Aber jyon zu dieſer Zeit hatte 


Mußland kriegeriſche Anſtalten gegen die Pforte ge— 


macht, und dieſe dadurch bewogen, einen Theil 
ihrer Land: und Seemacht zuſammen zu ziehen, 
Unterdeflen hatten fih in den Niederlanden 
Unruhen angefponnen, ‚welche Durch die Geiftlichkeit 
diejed Landes unterjtügt wurden, denen manche nö- 


thige und nußliche Beſchränkung läſtig fiel. Um für 


die Zukunft beſſere Seelſorger zu erziehen, wurden 
zwei Seminarien, eines zu Löwen und eines zu 
Antwerpen errichtet. Aber von den Biſchofen auf⸗ 


gehetzt, fanden die Studierenden ihre Lehrbuͤcher 
nicht orthodox genug, und es entſtanden eine Menge 


Bedenklichkeiten. Joſeph rief den Kardinal Erz 
biſchof ſelbſt ſogar nach Wien, um ihm bier den 
Mugen der neuen Einrichtungen bemerfbar zu nıachen. 





Bergebens; die Stände verfammelten fi) und be- 
fhlojjen nun wegen angeblicher , Verlegung des 
Grundvertrags - (Joyeuse Entree, froher Will: 
fomm) die gewöhnlichen Subfidien zu verfagen, mit 
welchen die Yandesausgaben bejtritten werden muß- 
ten, dann reichten fie bei den Generalgouverneursg, 
der Erzherzogin Mariana Chriſtina, und ihrem Ge: 
mahle, ven Herzoge Albert von Sadjjen: Tefchen, 
die Befchwerden ein, deren Abftellung fie verlang: 
ten. Die aufrührerifchen Auftritte gingen immer 
weiter, bis endlich. die Generalgouverneurs, Die 
Gemüther zu beruhigen, den Ständen eine gänz— 
lihe Befriedigung vom Kaifer verbürgten. Joſeph 
erklärte auch witklich, daß. er nie die Abſicht ge— 
habt habe, Die Landesverfaſſung der niederländi— 
ſchen Provinzen umzuwerfen, und erlaubte den 
Ständen Deputirte nach Wien zu ſchicken, um mit 
ihnen alles Nothige abzuhandeln.” | 
Diefe edle Sprache des Kaifers wurde von 
den Ständen fehr fchlecht ‚belohnt; fie errichteten 
mehrere Militärkorps,- wollten. die Generalgouver- 
neurs nicht reifen laſſen, und fchickten erft ſpät De— 
putirte, die ohne alle Vollmacht bloß zum Ausſpaͤ— 
ben beitimmt fchienen. _ Doch empfing fie Joſeph 
aufs freundlichfte,. ließ alle Regimenter Halt ma: 
hen, die nady den Niederlanden bejtimmt. waren, 
und verfprach den-Ständen Abhülfe ihrer Befchwer- 
den; doch follte zuvor erſt alles wieder. —2 
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iperden, dann wolle es der Kaifer ſelbſt aufheben, 
‚Die bürgerlichen Korps follten ihre Waffenübungen 
einftellen, "Uniformen und Kokarden ablegen, und 
ieder Magiftrat berechtiget feyn, die nöthigen Si— 
cherheitSmaßregeln zu treffen. -Aber auch das brachte 
nicht die geringften Wirfungen hervor; die Forde— 


‚ zungen der Stände wuchfen mit der Güte des Kai: 


ſers. Er. fprach in einem ernften Tone, der von un- 


zahligen niedrigen Pasquillen beantwortet wurde, 


Don der andern Seite wurden die Ausfichten gegen 
die Türfei immer drohender. Rußland war mit der 
Pforte feit der Abtretung der Krimm immer in fehr 
gefpannten Verhältniffen, die dadurch noch erhöht 
worden, daß das erſtere Dem flüchtigen georgifchen 
Fürſten Heraklius Schutz verlieh. Der Kaiſer ließ 
durch feine Bothſchafter zu Konſtantinopel Vorftel- 
lungen machen, aber vergebens. Der ruflifche 
Bothfchafter ward. plöglich in den Divan berufen, 
ihm Forderungen zur Bewilligung vorgelegt, die 
ſeine Vollmacht weit überſtiegen, und als er ſie 


verweigerte, wurde er, gegen ausdrückliche Ver— 


träge und mit Verletzung alles Völkerrechts, in 
die fieben Thürme geworfen. Joſeph fand es not}: 
wendig, jest zur Sicherheit feiner Staaten einen 
militärifchen Kordon zu stehen, befonders da ein 
Angriff der Türken nicht unwahrfcheinlich war. Die 
Pforte forderte die Zurücziehung diefes Kordons, 
ſie wurde von kaiſerlicher Seite —— und 
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die nahe Kriegserflärung war leicht vorauszufehen. 
Demungeachtet wandte Zofeph feine Sorgfalt von 
den innern Staatsgefchäften ‚nicht ab. Franz von _ 
Djterreich wurde mit Eliſabeth von Würtemherg 
vermählt; es erſchien, nebſt mehreren Verordnun— 
gen, auch ein neues Zollpatent, und die Juden 
wurden zum Soldatenftande angehalten. 

In den Niederlanden, war, alles noeh, ſchwie⸗ 
rig, obgleich die Generalgouverneurs dahin zurück⸗ 
gekehrt waren. Auf der Univerſität erſchien Fein 
Zuhörer, und die Unreinheit der Grundſätze in den 
Lehrbüchern mußte ſchon wieder verbrecheriſchen Abs. 
ſichten zur Ent ſchuldigung dienen. Joſeph erlaubte 
nicht allein den Biſchöfen, er ermahnte ſelbſt den 
theologiſchen Vorleſungen beizuwohnen, und dann 
ihre Zweifel anzugeben, Aber. Ruhe Tag nicht im 
dem Plane derer, weiche die. Flammen diefes Aufs 
ruhrs ge lliſſentlich nährten, und daraus Vortheile 
zu ziehen hofften. — 

Der Türkenkrieg ſchien unvermeidlich, meh· 
rere betraͤchtliche Heere zogen an die. Gränzen; die 
Hauptarmee an der Donau, bei. welcher ſich auch 
der Kaiſer befinden würde, ſollte Lacy Fommandis . 
ten. Nun folgte- die kaiſerliche Kriegserklärung 
(b. Febr. 1788), bald darauf nahmen die Feindſe— 
ligfeiten ihren Anfang; Sojeph und der Erzherzog 
Franz gingen auch wirklich zur Armee ab... Koburg 
drang in die Moldau ein, weil.aber der Großvezier 
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mit einem Heere über Adrianopel nach Servien 
rückte, fand man es nicht räthlich, vor feiner An: 
funft das fefte Belgrad anzugreifen, fondern nahm 
indeſſen die Fleinere Seftung Sabatz ein; auch wur: 
den in der Moldau und an den Gränzen von Sie 
benbürgen einige Vortheile errungen. Der Kordon 
fiherte von allen Seiten die Gränzen, und alle 
Verſuche der Türken, in die öfterreichifchen Länder 
zu dringen, wurden fiegreich cbgefchlagen. Die 
türfifchen Gefangenen, welche nichts als den Tod, 


oder eine hartr Sflaverei erwartet hatten, wurden | 


gut behandelt, und dadurch auch das traurige Los 
der-öfterreichifchen "Gefangenen gemildert. 

Der Großvezier Juſſuph Baſſa, ein Mann 
von Talenten und Friegerifchen Einfichten, war in 
- Bulgarien angefommen, und bedrohte von feiner 
einſichtsvoll gewählten Stellung aus zugleich däs 
Banat und Siebenbürgen; zugleich fandte er deu 
Baſſa von Rumelien mit dreißigtaufend Mann gegen 
Belgrad ab, und-das Faiferliche Heer mußte fic 
jest begnügen, feine Bewegungen zu beobachten. 
Während deifen war eine türfifche Zlotte von den 
Ruſſen gefchlagen , und ‘mehrere Schiffe davon jer: 
ftört worden. Nachdem noch einige Angriffe‘ der 
Türken auf fiebenbürgifche Pajfe mißlungen waren, 
berief endlich der Kaiſer den großen Loudon an die 
Spitze der Froafifchen Armee, welcher auch bald 
darauf. unter allgemeinem Jubel des ‚Heeres den 


n 


Oberbefehl übernahm. Die türfifche Hauptarmee 


kam an der Donau herab. Es wurde nun nöthiger, I 


das Banat zu decken, und Joſeph führte das Haupt— 
heer dorthin. Während deſſen war Koburg in der 
Moldau immer vorgedrungen, und. hatte Jaſſy be> 
lebt. Im Banate indeffen. var bei dem Rückzuge 
nach Lugoſch, womit. der Kaifer das Land beifer 
decken wollte, durch eine Verwirrung die Armee 
klbft aneinander gerathen, hatte gefeuert und ein: 
gehauen. Jetzt gelang, es dem feindlichen Heere ind 
flache Land eingudringen, und einen großen Theil 
desfelben zu verheeren. Doch zogen fich fpäter die 
zürfen wieder zuriick, und lagerten fich mit ihrer 
Hauptmacht bei Belgrad. Indeſſen waren fie aud) 
in Diebenbürgen eingefallen,,. wurden aber nach 
einem blutigen Zreffen wieder binausgefchlagen, 
und Novi von Loudon eingenommen. Der Feldzug 
var auf diefe Art geendet, aber Joſeph hatte eine 
Krankheit mit nach Wien gebracht, von der er lei— 
der nicht mehr. genas. 

In Ungern wurde Die Unzufriedenheit immer 
flärfer, auch die Niederländer hatten es gewagt, 
die Subfidien aufs Neue zu. verfagen. Nun erflärte 
Sofeph erzürnt, er halte fich jetzt nicht mehr an den 
frohen Willfomm gebunden; und jegt erit ſchlug 
Joſeph verfihiedene Punfte einer neuen Verfaflung 
vor, Die hartnädige Widerfeglichfeit der Stande 
wurde immer ſtärker, es wurden firengere Maß- 


\ . 


‚regeln genommen; die Joyeuse Entree aufgeho- 
‚ ben, die Ständedeputazion abgedanft, und es 
ſollten die öffentlichen Abgaben regulirt, der Rat) | 


von Brabant aufgehoben ſeyn, u. ſ. f. 


Joſephs Krankheit ſchien gebeſſert, und 


wollte wieder dem neuen Feldzuge beiwohnen, aber 


das ernſtliche Anrathen der Ärzte hielt ihn von 


dieſem Vorhaben zurück. Die Krankheit wurde 


wieder ſchlimmer, doch beſorgte der Kaiſer ſeine 
Geſchäfte wie ſonſt, nahm öffentlich das heilige | 
Abendmahl ein, erholte fich aber wieder, und wid: 
mete zu Sarenburg wieder feine ganze zeit dem | 


Staate. 
Mit den Türken war bei Belgrad ein Baffen: 
ftilfftand abgefchlojfen worden, und die bourboni:. 


ſchen Höfe verfuchten_e8, einen Frieden zu unters 
handeln, den. aber die Pforte für jegt nach von der 


Hand wies. Es wurden alfo die Kriegsrüftungen 


mit verdoppelter Thätigfeit fortgefeht, und Haddik, 


Loudon und Koburg zu Oberfeldherren ernannt. 
Auch: von türfifcher : Seite wurde der Kommandı: 
rende geändert, der Balla von Widdin folgte fei: 
nem Vorfahrer micht mit gleichem Ruhme nad. 


| Haddif wurde feiner Gefundheit wegen bald vom 
Hauptheere abgerufen, und London an feiner Stelle 


ernannt. Bei der Armee wurden zur Belohnung des 
gemeinen. Kriegers Ehrenmünzen eingeführt, die 
weit einer Gchaltözulage verbunden waren. - 


Die Türfen. wollten in der Moldau vordrin⸗ 
gen, wurden aber von dem Prinzen Koburg bei 
Fokſan geſchlagen. Loudon ging indeſſen über die 
Save, und machte alle Anſtalten, Belgrad zu be— 
lagern. Die Feſtung war gut verſehen, die Türken 
wollten alſo zuerſt mit ihrer ganz unverhältniß— 
mäßigen Überzahl Koburgd Heer zertrümmern, und 
dann dem Orte zu Hülfe eilen. _ Mit einer Armee, 
die über hunderttaufend Mann ftarf war, zog der 
Großvezier zu diefem Zwecke gegen Koburg und 
Suwarow heran, die durch Eintracht und brave 
Zruppen geſchützt, fih ihm muthig entgegen ftelle 
ten. Und wirflich wurde das ungeheuere türfifche 
Heer bei Martineftie am Rimnik (22. Sept. 1789) 
ganz aufs Haupt gefchlagen, gegen zwanzigtaufend 
_ Mann deſſelben waren außer Kampf gefest, die 
übrigen flohen in wilder Unordnung. Indeſſen hatte 
Loudon ein fürchterfiches Bombardement auf Belgrad 
gemacht, und endlidy auch die Übergabe diefeswich- 
tigen Plabes erzwungen, der nun, nachdem der 
Großvezier.gefchlagen war, auch auf feinen Entfag 
mehr hoffen konnte. Auch die Rujfen drangen von 
ihrer Seite vor, und Bender mußte ſich an Potem⸗ 
kin ergeben. | u 

E3 wurden dem Divan durch die Vermitt⸗ 
lung der. Höfe von London und Berlin neue Frie- 
densvorfchläge angetragen-, aber diefer zeigte fich, 
trotz alles Verluftes, nicht zur Annahme derfelben 


‘ bereit. In Niederland war die Empörung wieder iu 
volle Flammen ausgebrochen; zu Tirlemont und 
Löwen waren die größten Ausfchweifungen began— 
gen worden; in mehreren Städten erfolgten ähnliche 
Auftritte. _ Die aufgehobenen Stände von Brabant 
verfammelten fich wieder, errichteten mehrere Frei— 
korps, und ald ntan fich ernftlich Diefem Unfuge wi— 
derfegte, Fam es zwifchen den Rebellen und Den 
kaiſerlichen Truppen zu blutigen Auftritten. Jetzt 
trieben die Stände ihre Verwegenheit aufs Höchfte, 
fie erfühnten ſich, dem Kaifer, ald Herzog von 
Brabant, feierlich den Gehorſam zu verweigern. 
Endlich kam ein. Werrenftillitand auf zwei Monate 
zu Stande, während deffen die Sache vermittelt 
‚ werden follte. Aber die Unrubftifter wollten feinen 
Vergleich, wollten Feing gütliche Beilegung; der 
Waffenftillftand wurde bald gebrochen, und Brüſſel, 
Antwerpen, Mecheln und Namur ging für die Kai- 
ferlihen verloren, welche nun das einzige Luxem⸗ 
burg noch inne hatten. 
Endlich waren die Autmeifangtn — Berech⸗ 

nungen der Ländereien ſo weit gediehen, daß das 
neue Steuerſyſtem am erſten November 1789 in den 
böhmiſchen, öſterreichiſchen und galiziſchen Erblän— 
dern eingeführt werden konnte. Beiſallen möglichen 
guten Folgen hatte das neue Syſtem immer den 
unzertrennlichen Mangel, daß nur das Nothwen— 
dige der Abgabe unterlag, während gerade die 
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Luxusbedürfniſſe von allen Steuern frei blieben. 
In den Niederlanden hatten ſich aus den Provinzen 
Brabant, Flandern, Hennegau, Namur, Mecheln, 
Antwerpen, Dornik, Geldern und. Limburg ein ſo— 
genannter fouveräner Kongreß gebildet, der fich 
fihtbar auf den Einfluß mehrerer fremder Mächte 
ſtützte. Da auch die Preufen und Pohlen Beweguns 
gen machten, fo wurden auch gegen diefe Mächte 
zwei Heere aufgeftellt. Joſeph opferte jest felbit 
mehrere feiner Lieblingsentwirfe den Wünfchen ſei— 
ner Untertbanen. &o wurden die Stempelreviforen 
und Die Konfkripzion in Tirol und der Grafichaft 
Salfenftein abgefchafft, und auf einige Vorſtellun— 
gen der ungerifchen ‚Stande nicht nur die Krone 
wieder nah Ofen zurückgebracht, fondern auch alles 
andere wieder auf den alten Zuß hergeitellt. 

Als Joſeph feine Kräfte immer abnehmen fah, 
ftellte er, damit die Sefchäfte doch gar nichts litten, 
eine Minifterfonferenz. her, und verwandte fich noch 
zu Paris für jene Reichsfürften, die durch die neue 
Umwälzung der Dinge in Sronfreich litten. Jetzt 
bat er feinen Leibarzt, Quarin, um. eine beftimmte 
Erflärung, und belohnte deſſen Sreimuthigfeit: 
»daß man für Feinen Augenblick ftehen Fönne,« mit 
dert VBaronstitel und einem Gefchenfe von zehn: 
taufend Gulden. Noch hatte der große Dufder nicht 
alles überſtanden, fein Liebling, Eliſabeth von 
Würtemberg, ftarb noch vor ihm in den Wochen. 
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Darauf dankte er noch der ganzen Armee für ihre 
Treue und Liebe, beurlaubte ſich von allen ſeinen 
vertrauten Freunden durch rührende Briefe, die 
ganz die großen Geſinnungen dieſes erhabenen Mon— 
archen ſchildern, und entſchlief am 20. Febr. 1790, 
von allen denen beweint, welche die Größe und den 
Werth eines ſo ſeltenen Mannes zu ſchätzen wuß— 
ten, fuͤr deſſen Handlungen und Geſinnungen aber 
freilich der Maßſtab der ——— nicht zu— 
reichend iſt. 

Er war ein ſehr großer ‚ aber fehr unglückl— 
“cher Regent. Seine beſten Abſichten ſah er verei— 
telt, alle ſeine Plane beinahe hintertrieben, die er 
ſo warm, mit Aufopferung aller Lebensfreuden, 
bloß für das Beſte feiner Unterthanen entwarf. Aber 
Doch werden die Spuren feiner Regierung nie in 
Dfterreich verlöfchen, und die vaterländifche Ge: 
ſchichte in ihm immer einen der erſten, kräftigſten 
und vortrefflichften Negenten ehren. 
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Kosmus v. Medizis, 
Herzog zu Florenz. 


Geboren 1519. Seftorben 1574. 


— von Medizis, der berühmte Krieger, dem | 
feine Zapferfeit den Beinamen der Blitz, verfchaffte, 
und Marie von Salviato waren die Eltern diefes 
Kosmus, der im Sahre 1719 zur Welt kam. Allge: 
mein und felbit vom Pabſt Klemens VIL, wurde er 
der feltenen Talente wegen geſchätzt, die in früher 
Jugend fi) an ihm entdedten. Nach Ermordung 
des Medizäers, Herzogs Alerander, wurde er im 
fiebenzehnten Jahre feines Alters zum Oberhaupte 
von Slorenz gewählt. Aber der Glanz feiner Hens 
fhaft wurde bald durch eine Empörung getrüb“. 
Nur durch Hülfe der Faiferlichen Truppen brach er 
ihre Gewalt, die indeß durch Pabit Paulus des I? 
Beiftand bald wieder erneuert wurde: Ä 
Kurz hierauf beredrte man ihn, dem Fürſten⸗ 
thume zu entſagen, vom Kaiſer abzufallen und zur 
franzöfifchen Partei überzutreten. Als num der Kara 
dinal Salviato ſich überzeugt hatte, daß alle Wer: 


£* 
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fuhe, Kosmus zu gewinnen, vergeblich feyen, fo 
regte er alle Bundesgenoffen gegen ihn zum Kriege 
auf. Diefe rüdten dann unter Peter Strozza's Anz 
führung, Kosmus entgegen, unterlagen aber gänz: 
lic) im Treffen bei Montemurlo, 

Der fühne Muth, die vorfichtige Tapferfeit, 
welche Kosmus bei dieſem Anlaffe bewiefen, be 
flimmten Karl, ihm fein Zutrauen zu fchenfen und 
den Titel eined Herzogs von Florenz zu verleihen 
(1537). Eine perfünlihe Zufammenfunft über: 
zeugte den Monarchen, daß er Kosmus nicht zu 
glänzend belohnt habe. Diefer erneuerte ſowohl die 
Feftungswerfe, als die Univerfität zu Pifa, und be: 
forgte die Wahl der trefflichiten Lehrer für felbe. 
Deter Strozza vertrieb zu Gunſten des Kaifers aus 
dem mailändiſchen Gebiete, Hariaden Barbaroifa 
aus DOrbitello im Iogfantfchen. Nachdem er in die: 
fem Lande die Ruhe gänzlich wieder hergeftellt hatte, 
errichtete er den Stephansritterorden gegen die See 
räuber und eine bewaffnete Macht von vierhundert 
leichten und zweihundert ſchweren Reutern zur fort: 
währenden Befchügung der Grenzen, unter dem Na- 
men Ordinanza. Die Städte Heliopoli, Pierafi: 
mone und Kosmopoli verdanften ihm ihre Schöpfung. 

Getreu und mit ausgezeichneten Erfolge unter: 
fiügte er die Sache großer Monarchen,. die ihn in 
ihr Intereſſe zu ziehen verjtanden. Kaifer Karl, 
Kaifer Marimilian, König Philipp von Spanien 
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benützten ihn auf das Vortheilhafteſte gegen gläu— 
bige und gegen ungläubige Feinde. Des ſpaniſchen 
Monarchen Dankbarkeit belohnte ihn auch mit dem 
Geſammtbeſitze von Toskana, in walchem. jener mob: 
tere feiten Pläge inne hatte, ., .. 

Diefer lobenswerthe Fürſt ſtarb im fünf. r 
fünfzigften Jahre feines Alters (1574) :und.der 
ruhmvollſte, freilich oft verfchwendete Ehrenname: 
Vater des Baterlandes, ſchallte ihm, mit 
Herzlichkeit, in die Gruft nad). 





Sirtus v. 
rdmifder Dash, 





Geboren 1521, Geſtorben 1590, 


Fu— Peretti, der Sohn eines armen Winzers, 
wurde 1521. im. Dorfe des Grottes, nahe beim 
Schloffe von Montalto, in der Mark Anfona gebo: 
ren. Ein Sranzisfaner fand ihn, wie er die Schweine 
hütete, fragte ihn un den Weg und da er Anlagen 
bei ihm bemerfte, nahm er ihn in fein Klofter, wo 
Peretti's Erziehung anfing, Er machte fchnelle Fort: 
[hritte, wurde in den Orden aufgenommen, 1545 
zum Priefter geweiht, erhielt bald darauf den Dof: 
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torshut und endlich die Kanzel der Theologie zu 
Siena, wo er den Namen Montalto annahm. Hier, 
wie in ſeinem Kloſter, erweckte er durch” feine aus— 
gebreiteten Kenntniſſe den Neid feiner Mitbrüder, 
und erbitterte ſie durch ſein ſtolzes Betragen. Er 
‘verließ \alfo diefen Platz und ‚predigte in: Genua, 
Ronilund Peruſa. Zum Lohne erhielt er’ den Po— 
ften eines Beheralfommiffäts zu Bologna und vene: 
zianiſchen Inquifitors. In Venedig aber zertrug er 
fih mit dem Senate und abe die Flucht. N 
As er in der Hauptftadt der hriftlichen Welt 
angefommen war, wurde er Generalprofurator fet- 
nes Ordens, ging nach Spanien und wurde bei ſei— 
ner Rückkunft nach Nom von Pius V. zum Kardinal 
ernannt. Won diefem Augenblicke bewies er gegen 
Alle, die ihn umgaben, eine außerordentliche Sanft: 
muth, entfernte fich von Gefchäften, Flagte über 
häufige Unpäßlichfeiten und lebte in der tiefiten Zu: 
rückgezogenheit, bis 1585 nach dem Tode Gregor XHI. 
ein Konflave gehalten wurde. In dieſem erfchien 
er auf einen Stock geftügt und Fam nur langſam 
"den übrigen Kardinälen nah. Als man ihm fagte, 
daß die Wahl ihn treffen könnte, behauptete er, 
daß er diefer Ehre nicht würdig fey, und daß er, 
wenn er: zum Pabfte erhoben würde, die Leitung 
der Geſchäfte anderen ftärferen Händen anvertrauen 
müßte. Diefe Worte befiimmten das Konflave und 
Sirtus wurde einftimmig. zum Pahjte gewählt. Sept 
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warf er auf einmal ſeinen Stock weg und ſtimmte 
das Te Deum mit einer Stärke an, worüber alle 
Anweſenden erſtaunten. Erſtaune nicht über dieſe 
Veränderung, ſagte er zum Kardinal von Medizis, 
der ihm Glück wänfchte; ich habe die Schlüffel zum 
Paradiefe ‚gefucht, und nieinen Kopf gebüdt, um 
fie gewiſſer zu finden; jet habe ich fie und betrachte 
nunmehr den Himmel, ohne mich um irdifche Dinge 
zu befümmern, | | 

‚Wenige Zage darauf. gab er firenge Gefeße 
gegen die Chebrecher, Diebe: und Meuchelmörver, 
er behanptete, daß ihre Köpfe, die auf den Thoren 
der Stadt und auf der Engelsbrücke aufgeftellt wä— 
ren, einen minder anftecfenden ‚Geruch verbreiteten, 
als jene-der Strafenräuber, Er ftrafte die Män— 
ner mit. dem Tode, welche das. fchlechte Betragen 
ihrer Weiber nicht anzeigien. Zur Zeit des Karne— 
vals waren in allen Stadtvierteln. Salgen errichtet, 
woran diejenigen fogleich aufgehangen wurden, Die 
fih die geringite Vergebung erlaubten. Ein Fürſt 
muß aufgerichtet fterben, fagte er, wie Veſpaſian, 
und ich bin nicht gefommen, den Srieden zu, brins 
gen, fondern das Schwert. 

Durch diefe Strenge wußte er, ohne militärir 
rifche Hülfe, bloß durch die Kraft des Geſetzes, Sta: 
lien von Räubern zu reinigen und Die Frechheit ein: 
zufchränfen, welche fo weit gediehen war, daß feine 
Frau zu Rom in einer Straße geben Fonnte, ohne 
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den wedigmgen der Unverfchämtheit ansgefpt 
zu ſeyn. 

Er erhob vor der Peterskirche den ungeheuren 
Dbelisf von Granit, den Kaligula aus Spanien 
nah Rom bringen ließ; er baute jenen Theil des 
Vatifans, in welchen die Bücher aufbewahrt wer⸗ 
den, die neue Stadt Montalto und mehrere andere 
Monumente. 

Im Jahre 1586 verbot er die — Aſtro⸗ 
logie, ſetzte die Zahl der Kardinäle auf ſiebenzig feſt, 
und obgleich er die Unternehmungen der Ligue nicht 
begünſtigte, gab er doch eine Bulle gegen Hein— 
rich III., und exkommunizirte Heinrich IV. von Na— 
varra, obſchon er ihn ſchätzte. Er 

. Girtus V. ftarb 1590, neun und fechözig 
Sabre alt. Kaum hatte er die Augen gefchloifen, 
fo zerbrach das Wolf die Bildfäule,, welche ihm frü- 
ber errichtet worden war. Die Gefchichtfchreiber 
fonnten an feinem Privatleben nichts tadeln, ein 
Beweis, daß er auch gegen ſich ſo ſtreng als gegen 
andere war. 








pi tipp IL. 


König von Spanien, 


Geboren — Seftorsen, 1598, 


Paris II, ein Sohn Karls V., war durch Aus⸗ 
dehnung und Reichthum ſeiner Staaten noch mäch— 
tiger, als dieſer. Zur Herrſchaft über Spanien, 
Mailand, Neapel und Sizilien, dann über die Nie— 
derlande, fügte er den Mitbeſitz von England durch 
eine Heirath mit Maria, Tochter Heinrichs VII; 
ferner Portugall, die Sraffchaft Charollaid, die 
Städte TIhionville, Montmedi, Hesdin, Marien: 
burg und den Alleingenuß der Schäße der neuen 
Welt, die unter Karl noch nicht ergiebig waren, 
Sein Vater hatte ihm die ftärffte, disziplinirtefte und 
ruhmvollfte Armee Europa's hinterlaffen und fie ſtand 
unter den Befehlen der berühmteften Generale dies 
ſes Jahrhunderts. Ohne Einführung neuer Steuern 
bezog er dreyßig Millionen 2 Dufaten von feinen Län— 
dern; alfo mehr als alle übrigen chriftlichen Fürſten 
jener Zeit zuſammengenommen. Das Gefühl ſol— 
her Kraft gab feinem Ehrgeize den höchften Schwung 
und den Entwurf einer Univerfalherrfchaft verlor er 
nicht mehr aus dem Blicke. | 
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— — Frankreich, England, Deutfchland waren von 
Religionskriegen beſtürmt und geſchwächt. Die ſpa— 
niſche Sprache glänzte zu Paris, Wien, Turin, 
Mailand und Neapel. Man ahmte die Moden, die 


Art zu denken und zw; ſchreiben nach, wie man ſie 


bei den Spaniern fand, mit einem Worte, überall 
war der Einflufi diefer Nation unverfennbar. In— 
deß führte Philipp in einer langen Regierung, ohne 
große Kriege mit ſeinen Nachbarn, den Verfall 
Spaniens herbei, er verlor die Niederlande, 309 
feinen Sinanzen eine Schuld: von hundert und bier: 
zig Millionen Dufaten und Sih den Haß feines. Ne: 
mens zu. So lieferte er den. Beweis, Daß Die 
Macht noch nicht hinreichend fey, daß ein König 
‚Klugheit, Mäßigung, Gerechtigfeit, Menfchlichfeit 
‚und Liebe Der Völker befigen müſſe. Und nun einige 
Thatſachen, in welchen fich die Urfachen ‚entdecfen, 
‚welche Philipp II. hinderten, Spanien auf jene 
Höhe zu heben, die ihm fchien beitimmt zu ſeyn. 

Er war im Jahre 1527 geboren. In einem 
Alter von neun und zwanzig Jahren folgte er ſeinem 
Vater in der Regierung, und brach alsbald den 
Frieden mit. Frankreich. Im darauf folgenden Jahre 
gewann ſeine Armee unter dem Oberbefehl Emanuels 
von Savoyen die Schlacht von St. Quentin, eine 
der unglücklichſten, welche Frankreich verlor. Wie— 

der ein Jahr fpater entſchied Graf Egmont jene von 
©ravelines fur ihn, welche den Zraftat von Chateaus 


Cambrefis und den Beſitz der vier obenbenannten 
feſten Plaͤtze herbeiführte. 

Niemals erſchien Philipp an der Spids ſeiner 
Armee "Während der Schlacht von St. Quentin 
befand er fich zwifchen zwei Mönchen in einer Ka= - 
pelle und machte das Dopvelgelübde, nie wieder fo. 
nahe einem Sclacdhtfelde fie zu wagen, und zur 
Ehre des heiligen Laurenz das prächtige Eskurial er: 
bauen zu laſſen, wenn er diefe Schlacht gewänne. 
Er geftattete feiner fiegreichen Armee nicht, nad 
Paris zu marfchiren, obgleich nicht ein bedeutendes 
Hinderniß ihr im Wege ftand. Nach der Schlacht 
von Gravelines fehrte er nach Spanien zurück, und 
fhien die Errichtung des Inquifitionsgerichtes und 
die Vertilgung des Kalvinismus zum la a 
ftande feines Ehrgeizes zu n:achen. 

Er fchrieb dem Großinquiſitor, auf feine Hüc: 
Funft das Schaufpiel eines Auto — da — fe zu geben. 
Vierzig Schlachtopfer wurden in felbem in Gegen: 
wart des Monarchen verbrannt. Dem Gouverneur. 
von Mailand befahl er, dreißig KRalviniften, die in 
die dortige Gegend fich geflüchtet hatten, auffnüpfen 
zu lajfen. In dem Königreiche Neapel, in welchem 
fie viek zahlreicher waren, ließ er fie über die Klinge 
ſpringen, mit Ausnahme von fechözig, die zur Hälfte 
gehangen-, zur Hälfte verbrannt wurden. Aber nichtd 
läßt ſich mit den Hinrichtungen in Flandern und 
Spanien vergleicyen. Der Herzog von Alba prahlte, 
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daß er ———— Flamander in einem Zeit⸗ 
raume von fünf Jahren durch den Henker habe hin⸗ 
richtem daſſen. 

Indeß ſchüttelte das Land dieß Joch ob ‚und 
N zur felbftfiändigen Republif, deren Leis 
tung einem großen Manne, Wilhelm. von-Nafjau, 
Prinzen von Oranien vertrauet wurde. . Philipp 
konnte mit allen feinen Truppen, mit, feinen großen 
Generalen und feinen Schäßen diefe Fleine Republik 
nicht vernichten; fie, die das glänzendfte Beifpiel 
von Heldennuthb und Feitigfeit gab, welches die 
neuere Gefchichte zeigt; eine Nepublif, die bald 
nachher auch das bewundernswertheſte Muſter der 
Induſtrie und des Glückes wurde. 

Durch den Abſcheu, welchen die Inquiſition 
einflößte, und durch die Beſchäftigung, welche ſie 
Philipp gab, trug fie nicht wenig zur Befreiung 
Europens bei. Erhatte fih zum Oberhaupte der Ligue 
gegen Heinrich IV. und. die Proteftanten erFlärt. 
‚Sein Intriguen und fein, Gold nährten die Uneinig— 
feit. Auch Elifabeth wollte er yom Throne Englands 
ftürzen! er. hatte zu diefem Zwecke die furchtbarite 
Bewaffnung veranftaltet, die er ſchon vorläufig die 
undefiegbare nannte. Doch feine Flotte wurde 
ein Spiel der Wellen, Er verlor bei diefer Gele: 
genheit hundert Schiffe, zwanzig taufend Mann und 
vierzig Millionen. Dufaten, ohne geftritten zu ha: 
ben. Ungefähr drei taufend Millionen Livres laßt 
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ſich die Summe feſtſetzen, die er zur Beunruhigung 
Frankreichs und Englands und zur Errichtung des 
Inquiſitionsgerichtes verwendete. 

Seine geheimgehaltenen Intriguen, feine Thä— 
tigfeit in den Arbeiten des Kabinetes, feine Wach: 
famfeit gegen die Minifter, die Aufmerffamfeit auf 
Handhabung der‘ Gerechtigkeit bei den Tribunalen, 
mehrere Verbefferungen in der Gerichtsordnung, 
feine bei politifchem Verdruffe und heftigen Leiden: 
ihaften immer heitere Stirne, nöthigten ihn Ei— 
genfchaften zuzugeftehen, die ihn zu einem großen Kö— 
nige gemacht hätten, wenn nur die Natur ihm ein 
beſſeres Herz verliehen hätte. 

Man hat ihn, befchuldigt, er habe feinen — 
gebornen Sohn, Don Karlos tödten laſſen. Nun 
ſteht ſein Charakter mit einem ſolchen Verdachte 
zwar nicht im Widerſpruche, indeß fehlt es doch an 
vollſtändigen Beweiſen. Man weiß nur, daß er 
den Prinzen habe gefangen habe nehmen laſſen und 
daß im Sarge der Kopf deſſelben vom Rumpfe ge: 
trennt war. — 

Niemals hat Philipp gelaͤchelt. Man ſprach 
ihn nur auf den Knieen liegend. Als einſt der Her: 
zog von Alba, einer feiner erften Generale, unan— 
gemeldet in fein Zimmer trat, fagte Philipp zu 
ihm: Eine folhe Kühnbeit, wie die Ih— 
tige verdiente das Beil. Mit Mühe über: 
tedet man fich ‚daß fein Jahrhundert des eines Heinz 


rich IV. , einer Elifabeth,, eines Prinzen von Ora- 
nien und: eines Sully war. 

Marie von Portugal war feine erſte Gemah—⸗ 
lin; fie ſtarb, nachdem fie ihm Don Karlos gege— 
ben hatte. Hierauf. heirathete er Marie von Eng— 
land, dann Elifabeth von Sranfreich,, Tochter Hein- 
richs IL. ; endlich Anne, eine Tochter Marimilians II., 
welche Philipp TIL. gebar. 

Philipp II. ftarb im Jahre 1598, im zwei und 
fiebenzigiten feines: Lebens und dem drei und vierzig 
ſten Jahre feiner Regierung. Selbſt die für ihn ein- 
genommenen Schriftfteller geſtehen, daß verfchiedene 
Krankheiten, die Früchte feiner Ausfchweifungen, 
ihm ein höchſt herzliches Ende verurfachten. WBier- 
zehnmal empfing er die heiligen ame) ehe er 
— | 





Stephan Bathori, 


König von Polen 





Geboren 531. Setorben 1586, 


Nı Woiwode Stephan von Somlio und Anna 
Thelyd, waren Bathoris Eltern, der im Sabre 1:53: 
‚geboren, unter der Leitung gejchidter Lehrer, Früh 
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zu großen Hoffnungen berechtigte. In dem kräfti— 
geren Alter wurde er vom Kaiſer Serdinand-'an feis 
nen Hof gezogen. Hier fiel er durch ein gefälliges 
Betragen, durch den gewählteſten Anzug und durch 
einen brennenden Eifer für die Kriegswiſſenſchaft auf. 

Bald glänzte er als Erfinder und Einführer 
einer beſſern Art von Schießkugeln, und von Fürſt 
Johann Sigmund von Siebenbürgen wurde er mit 
großem Erfolge mit mehreren diplomatiſchen Sen⸗ 
dungen an den römiſch-deutſchen Kaiſerhof verwen— 
det. Als aber fein Fürſt bei einer Gelegenheit die 
Sriedensartifel gebrochen hatte, behielt Kaifer Ma- 
simifian  diefen Gefandten in zweijähriger Werwah: | 
rung, ein Zeitraum,:den er mit ununterbrochenen 
wilfenfchaftlichen Befchäftigungen ausfüllte. Bald 
bewies. fich die. große Achtung, "welche feine Lande: 
leute, die Siebenbürger, für ihn hatten; denn als 
Sohann: Sigmund geftorben war, wurde er dem er- 
nannten Nachfolger, Kafpar Bekeß, vorgezogen 
(1571). Vergebens flüchtete diefer zu Kaifer Ma: 
yimilian, um mit einigen Truppen aus den ungariz 
tiichen: Feſtungen, anzugreifen; er wurde von Ba: 
thors gefchlagen. 

Indeß war der polnifche &hron — wor⸗ 
den, da Heinrich von Valois nach Karl IX. Tode 
die Krone Franukreichs ſich beſtimmt ſah. Wie ge— 
wöhnlich waren die Meinungen der Polen über die 
Königswahlgetheilt; fie entſchieden ſich bei dem An— 


laß theilg für Kaifer Maximilian, theils für-Fürft 
Bathori... Durch eine äußerſt fehnelle Anfunft in 
Polen Fam aber Letzterer dem Erjteren juvor (1575). 
. Er. dämpfte. die Unruhen; ‚bejträfte Beleidigungen 
der. Majeftät mit dem Tode; bejtinimte die Macht 
des Adels, -feine Verwaltung der Rechtspflege in 
Zeitpunften des. erledigten. Thrones nach weifen 
Grundfägen; verjagte feine Gegner aus der Fe— 
ftung Landskron, und bekampfte ſiegreich Das em⸗ 
pörte Danzig. | 

Schon lange Hatte, ber kptannifihe — von 
Moskau, Johann Baſilides, Liefland durch Ver- 
heerungen in den kläglichſten Zuſtand verſetzt. Ihm 
zog der polniſche Landtag, der Bathori auf. den 
Thron hob, den Krieg zu. An einem. eritblößten Sä— 
bel hängend, wurde ihm der Abſagebrief geſendet, 
und indem Baſilides nach mehreren Niederlagen Lief— 
land und Polozf abtreteit müßte, hatte er in einem 
dreijähtigen Kriege Vortheile verloren, an welchen 
er dreißig Sahre gefamnielt hatte: Nicht minder glüd:- 
lich und ſchlau ficherte Bathori feine Staaten. gegen 
Türken und Tartaren; den feit Langem Teidenden Pro: 
vinzen gab er den vorigen Wohlftand wieder, errich- 
tete und erneuerte Sakile, bauete Kirchen und 
Schulen. = 

Dieſer humane und muthvolle Fürſt ſtarb * 
einer kinderloſen Ehe mit Anne, der ——— unge 
Sigmund. von ze es 





Michael Montaighe, 
ein frangöfifher Philofoph. 


Geboren 1533, Geſtorben 1698. 


Mita von Montaigne wurde in. dem Schloſſe 
dieſes Namens 1533 ſeinem Vater Peter Epquem, 
Herrn von Montaigne, gebören. Sein Vater ließ 
ihn auf eine ausgefuchte, aber ungewöhnliche Art er- 
sieben. Um ihm nämlich die lateiniſche Sprache 
leicht beizubringen, hatte der Knabe von ‚Kindheit 
auf einen Deutfchen bei fich,. der immer Latein ſprach, 
fo, daß Michael in feinem ſechſten Jahre diefe Spra⸗ 
che vollfommen inne hatte. Sp wurde ihm auch das 
Griechiſche gefprächweife beigebracht, und Montaigne, 
der das Alles felbft erzählt, bemerft dabei, ‚daß er 
nie gewußt habe, was ein Subftantiv .oder ‚Adjektiv 
fey. Er berichtete uns auch, ‚daß ihn fein. Vater 
täglich durch den Klang von Inftrumenten, weden 
ließ, weil er glaubte, daß das. gähe Auffchreden 
aus dem ze. der une en: der Kinder fchäd- 
lich wäre. | 

Mit dreizehn — hatte Montaigne 
feine Studien geendet. Sein Vater beftimmte ihn 

>. IV. | 2 
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zum Sivilftande und vermählte ihn mit der Tochter 
eines Parlementsrathes von Bordeaur. Er jelbft 
befaß Durch einige Zeit eine Ähnliche Stelle, aber 
er verlor bald den Geſchmack daran und überließ 
fich feinem Lieblingsftudium — der Kenntnif des 
menſchlichen Herzens. So durchreifte er einen gro: 
Ben Theil von Europa, nämlich Sranfreich, Deutfch: 
land, die Schweiz und Italien. Zu Rom erhielt er 
den Titel eines römischen Bürgers, welcher wenig: 
ftens' die Achtung zeigt, in welche fih Montaigne zu 
fegen gewußt hatte. Bei feiner Rückfunft nad) Bor: 
deaux wurde er zum Maire gewählt und an den Hof 
geſchickt, die Geſchäfte der Stadt dort zu betreiben. 
Er dachte nun nur darauf, ſich ganz der Phi— 
loſophie zu widmen. Sein Schloß bot ihm einen an— 
genehmen Ruheſitz und er begab ſich auch dahin. Eine 
ſeiner größten Unterhaltungen beſtand darin, daß er 
den Bauernkindern und Landleuten plaudern zuhörte; 
ſo glaubte er, die ungeſchminkte Menſchennatur am 
beſten herauszufinden. Sein Betragen war frei und 
ungezwungen. Warum, ſagte er, ſollte ich die 
Sklaverei der Höfe fliehen, wenn ich ſie auch in 
meine Hütte mitnehmen. wollte?. Die gewöhnlichen 
FSreundjchaften hatten’feinen Reiz für ihn; er fuchte 
vielmehr die Befanntichaft.einfichtsvoller und gebil— 
deter Männer, deren Geſpräche, wie er fi aus— 
drückt, Neife und Seftigfeit haben und mit Güte, 
Offenheit und Freundſchaft ausgeflattet find. Die 


A 


Mäßigfeit im Vergnügen, ‚glaubte er, Fönne:alfein 
deijen Dauer fihern. Die Einbildungsfraft. hielt er 


für eine Quelle von vielen Üben. Der Arbeiter, 


fagte er,’ fühlt das Übel nur, wenn es ihn-gerade 
drücdt, der andere hat-den Stein ſchon eher im Her- 
zen, als er ihn an den Schlafen fühlt. Sich mit 
fünftigen Ubeln quälen, heißt feinen Pelz zur Jo— 
hanniszeit anziehen, weil manihn zu Weihnachten 
brauchen- wirds —E 

In ſeinem Werke, das * Titel: Verſuche, 
führt, hat Montaigne alle ſeine Unterſuchungen über 
die Moral und ſeine ganze Denkungsart niederge— 
legt. Man findet kaum ein Buch, welches ſo nach— 
läſſig und ungezwungen geſchrieben wäre. Man 
ſieht, daß der Verfaſſer nur ſich ſelbſt Rechenſchaft | 
gibt, daß er weder an eine Leſer, noch an eine 
Drdnung der Materien denkt, — nur — © 
danfen vortragen will. er 

Montaignes Alter warde durch Kolit end: Stein: 


ſchmerzen verbittert , aber eriwolltemie drztliche:Huffe 


gebrauchen; zu der er fein Zutrauen hatte. Die Me⸗ 
diziner, fagte er, kennen den Galenus ſehr wohl, 
deſto weniger aber den Kranken. Seine Laufbahn 
beſchloß er mit einem Scherze; als. er nämlich ſein 
Ende herannahen fühlte, ließ er drei: feiner Machba⸗ 
ten, die er für die vernünftigften hielt ,> zu fich kome 
men, damit fie ihm zum Sterben Muth zufprächen. Dies 


drei letzten Tage Fonnte-er nicht Bun reden, ſondern 
Q2 
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mußte ſich ſchriftlich verſtändlich machen. So ſtarb 
er, waͤhrend in ſeinem Zimmer Meſſe geleſen wurde, 
den 13. September 1692. 

Die größte Lobrede, die man dieſem berühmten 
Manne halten kann, beſteht darin, daß er ſeiner 
Philoſophie nicht allein in der Theorie, ſondern auch 
im Leben treu blieb. 





Don Juan don Orfterreich, 
„ein berühmter fpanifcher Held: 





Geöoren — Geſtorben 1578, 


K aiſer Karl V. und Barbara Blomberg, aus Ne: 


gensburg, waren Don Juans (Johanns) Eltern. 
Glühenden Thatendurſt und Hoheit der Geſinnung 
athinete er ſeit dem erſten Jünglingsalter. Im 
Jahre i570, dem drei und zwanzigſten feines Als 
ters; brach et den Muth der aufrühreriichen Mauren 
in Grenada, gegen welche ihn fein Föniglicher Bru— 
der, Philipp von Spanien beordert hatte. Gtroßes 
hatte er min geleiſtet; aber die Vorzüge feines Gei⸗ 
ſtes, feines Charakters, erregten Die allgemeine Er— 
wartung, daß er noch Größeres bewirken werde. 
Sn dieſer Zuverficht wählte Pabft Pius V:;; 


fein Bruder Philipp und die Nepublif Venedig ihn 
sum Oberbefehlshaber einer gemeinfchaftlich. ausge— 
rüfteten Flotte gegen- Die Zurfen. Der glüdlich ers. 
fochtene Seefieg in dem Golfo von Lepanto gab den 
forechendften Beweis für die Nichtigfeit ihrer Ver— 
muthung. Diefer Sieg war einer. der denfwürdigften 
und einflußreichften auf.die ‚bald befebende, bald 
darniederdrüdende Gewalt der Meinung. Denn 
diefes Seetreffen war es, was auf einer Seite den 
fhon finfenden Muth der chriftlichen Mächte aufrich: 
tete, während es auf der Seite der Türfen den Dün— 
fel der Unüberwindlichfeit auffallend herabftimnite 
(1571). Erſtaunt über fein Talent. und Glück, ges 
bot Sultan Selim feiner Seemadt, fi in fein 
Treffen mit den Chriſten ——— wenn Don So: 

hann Fommandire. | 

Thätig arbeitete indeß diefer, die Früchte ſei— 
nes Sieges zu genießen und neue Triumphe ihm, beis 
zugefellen. Er wendete fid) gegen Afrifa, nahm die 
Städte Biferta, eroberte das Königreich Tunis, feßte 
den vertriebenen König wieder ein, erbaute. in der 
Nähe von Tunis eine Feftung, und fendete den ges 
fangenen König Amida nebjt — Sohne nach 
Sizilien. 

Groß war ſein Einfluß auf den Muth der Trup: 
pen; perſönlich ordnete, überfah er. jedesmal das 
Sanze feiner Schlachtordnungen ; perfönlich beſchäf⸗ 
tigte er fich mit dem Einzelnen, jedem maß er mit 


aufopfernder Bejcheidenheit fein Verdienft zu. Co 
erfahren in der Kunſt den. Krieger zu behandeln, den 
Krieg zu. führen, wurden ihm von den verfchieden- 
ſten Seiten Oberbefehlshaberftellen zu Waller und 
zu Lande angeboten. Aber von feinem Bruder Phi— 
lipp zum Gouverneur der Niederlande und zum Ober: 
Befehlshaber gegen. die Kämpfer für Unabhängigfeit 
ernannt, ftarb er 1578, im einund ——— Jahre 
vo. Alters. — 





Michael Cervantes, 
ein ſpaniſcher Schriftfteller. 


Geboren 1547. Geſtorben 1616. 


Maͤhael Cervantes de Saavedra, deſſen Schrif—⸗ 
ten Spanien ſo viel Ehre brachten, Europa ſo viele 
Unterhaltung und ſeinem Zeitalter ſo vielen Nutzen 
verſchafften, lebte arm, unglücklich und ſtarb bei— 
nahe ganz vergeſſen. Cervantes, wie Homer, Ka— 
moens und viele andere große Männer, fanden erſt 
nach ihrem Tode ein mannichfaltiged Vaterland, 
während fie im Leben. darbten. 

Cervantes wurde zu Alfala de Henares, einer 
Stadt in Meu-Kaftilien geboren. Sein Vater, ein 
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Edelmann, hinterlich ihm eine gute Erziehung, aber 
fein Vermögen... Man wollte einen Mediziner oder 
Seiftlihen aus ihm machen, aber er wurde feinen 
Verwandten zum Troß ein Dichter. eine erjten 
Berfuche waren nicht glücklich , und aller Hülfe be: 
raubt, mußte er endlich beim Kardinal Aquaviva als 
Kammerdiener in Dienfte treten. Das Militär bot 
ihm bald eine ehrenvollere, aber auch mehr gefähr: 
liche Stelle an, er wurde in der berühmten Schlacht 
bei Lepanto 1571 in die rechte Hand verwundet und 
‚blieb auch die übrige Lebenszeit an diefem Gliede 
lahm. Zu Meffina Tieß er fich in einem Spitale 
heilen, und ging dann nach Neapel, wo er von 
Neuem bei der -Garnifon diefer. Stadt Dienfte nahm. 
Drei Sabre darauf, als er auf einer Galeere nach 
Spanien zuritchfehrte, wurde er von Arnauto Mami, 
dem berüchtigften Seeräuber feiner Zeit, gefangen 
genommen und nach Algier geführt. | | 

Das Schiekfal, welches feine ganze Strenge 
an EAvantes ausübte, Fonnte doch feinen Muth 
nicht beugen. Der Sklave eines graufamen Herrn, 
eines martervollen Todes gewiß, wenn.er den min: 
deften Verſuch zu einer Flucht machte, entwarf er 
doch mit vierzehn fpanifchen Gefangenen den. Plan 
zu feiner Befreiung: . Man wollte einen davon los⸗ 
faufen, der in fein Vaterland zurüdfehren und von 
da eine Barfe zurücdbringen follte, auf welcher die 
übrigen entfliehen Fönnten. Die Ausführung diefes 


Planes war nicht — man mußte zuerſt das Lö⸗ 
ſegeld für einen Gefangenen zuſammenbringen, dann 
mußten die Gefangenen ihren verſchiedenen Herren 
entwiſchen und ſich ungeſehen verfammeln können, 
um den Augenblid‘, , wo die een erſchien abzu⸗ 
warten. J— 
| Die Liebe zur Freheit überwand alle, dieſe un- 
überfteiglich fheinenden Hinderniffe. Ein gefange- 
ner Navarrer, der über einen großen , am Meere 
gelegenen Garten geſtellt war, nahm es über fich,- 
an einem verborgenen Orte eine Grube auszugra= 
ben, in Die fich die vierzehn Spanier verbergen fonn= 
ten. Der Navarrer brachte mit diefer Arbeit zwei 
Zahre zu. Während diefer Zeit wurde entiweder 
durch Almofen, oder’ durch "Arbeiten das Röfegeld 
für einen Sflaven, Namens Vione, zufammenge- 
bracht, auf welchen man ſich verlaſſen fonnte,. und 
der die Küfte der Barbarei genau kannte. Vione 
faufte ſich alfo los, und entfernte ſich, nachpem er 
wieder zu kommen verſprochen hatte. 
Cervantes war die Seele der Unternehmung 
| geweſen; er war es auch, der, als vierzehn ſich in 
der Höhle verfammelt hatten, alle Nacht um Lebens- 
mittel für feine Gefährten ausging. Mit Tagesan- 
bruch Fam er mit feinen Vorräthen in die Grube zu- 


rück: Der Gärtner, welcher fich nicht zu verbergen 
brauchte, hatte die Augen immer aufs Meer gerid)- | 


tet, ob fich Feine Barke ſehen ließe. 


Bione hielt Wort, einen Monat nach feiner Ab⸗ 
reife kam er mit einer Brigantine zurück. Schon 
berührte er das. Ufer, wo man ihn fo ungeduldig er⸗ 
wartete. Es war Nacht und der Spanier rief ſei— 
nen dreizehn Gefährten. Sie uümarmten ſich, fie 
betrachteten das Schiff mit Freudenthränen, ſie lau— 
fen gegen das Schiff, da kommen Mauren und er— 
kennen die Chriſten, ſie ſchreien: Zu den Waffen! 
und Vione erſchreckt, ſucht das hohe Meer, vers 
ſchwindet und die unglücklichen Gefangenen, aller 
Hoffnung beraubt, muͤſſen ſich wieder in ihre Hoͤhle 
verbergen. | 

Cervantes war e8, der fie aufrishtete, er 
machte ihnen Hoffnung, er fchmeichelte fich felbit, 
daß Wione zurückkommen würde — aber diefer wurde 
nicht mehr gefehen. Der Kummer und die Feuchtig- 
feit ihrer engen und ungefünden Wohnung hatte meh⸗ 
reren dieſer Elenden ſchreckliche Krankheiten zugezo— 
gen. Cervantes konnte nicht mehr zureichen, die 
einen zu ernähren, für die andern zu ſorgen, und 
Allen Muth einzuflößen. Er nahm alfo einen feiner 
Gefährten zu Hülfe, der, ftatt feiner, Lebensmittel 
einfaufen follte. Diefer aber war ein Verräther, er 
ging zum Könige nad) Algier, wurde ein Muſelmann 
und führte felbft ‚einen Haufen Soldaten zu dem 
Orte, wo fich die gefangenen Spanier aufpielten. 
Sie wurden vor den König geführt, der ihnen das 
geben zu ſchenken verfprach, wenn fie den Urheber 


des Komplottes anzeigten. Ich bins; fagte Cervan- 
tes, verjchone meine Brüder und laß mich fterben. 
Der König ehrte. feine IInerfchrockenheit und gab ihn 
feinem Herrn zurück, der einen fo wadern Mann 
nicht umfommen laffen wollfe. Der ünglückliche 
Gärtner aber wurde bei einem Fuße aufgehangen. 
Nom Geſchicke nochmal in Zeffeln gefchmiedet, 
Dachte Cervantes nur. noch eifriger darauf, fie zu 
brechen. Viermal fcheiterte er, und war auf dem 
Punfte gejpießt zu werden. ein legter Verſuch 
war, alle Sflaven zu empören, und ſich mit ihnen. 
Algiers zu bemächtigen.. Man entdeckte den Anfchlag 
und Cervantes Muth flößte den Barbaren fo viel 
Achtung ein, daß fie ihn nicht zum Tode verurtheils 
ten. Sm Gegentheile ließ der König von Spanien 
auf die. Auslöfung diefes Gefangenen antragen. _ 
Cervantes Mutter, Leonore von Cortinas, eıne 
arme Wittwe, verfaufte Alles, was fie hatte, und‘ 
lief nad) Madrid, den frommen Vätern der Dreis 
einigfeit, welche die Auslöfung der Gefangenen be: 
ſorgten, dreihundert Dufaten zu bringen. Dieſes 
Geld aber reichte bei weitem nicht bin; der König 
verlangte fünfhundert Goldthaler. Die Geiftlichen, 
vom Mitleide gerührt, machten die Summe volljtän- 
Dig, und Cervantes wurde den 19. ©eptember 1580 
nach einer fünfjahrigen Gefangenfchaft ausgelöfet. 
Bei feiner Nücfunft in Spanien war er des 
militäriſchen Lebens fatt und befchloß, fich ganz den 


Vilfenfhaften zu widmen; er ging auch deßwegen 
zu feiner Mutter, Die er durch feine Arbeiten erhalz 
ten wollte. Damals war er drei und dreißig Sabre 
alt. Hier verfaßte er die erſten ſechs Bücher feines 
Scäferromanesd Galathea. In eben dem Sabre 
heirathete er auch die Tochter eines Edelmannes n die 
ihm nichts zubrachte. So war er denn gezwungen, 
Ihlechte Theaterjtücke zu verfertigen, um feine Fa: 
milie erhalten zu Fönnen, und er lebte fehr elend, 
bis er zu Sevilla eine Fleine Bedienftung erhielt. 
So war er fünfzig Jahre alt, ohne etwas ge: 
ſchrieben zu haben, das auf die Nachwelt zu kom— 
men verdient hätte. Endlich erfchien der erfte Theil 
jeined Don Quichotte, aber dieſes genievolle Werf, 
das in der Folge fo viele Verehrer fand, ward zuerft 
fait aufgenonmen. Gervantes darüber aufgebracht, 
fhrieb eine Fleine Satyre dagegen, dieſe wurde ges 
Iefen und auf diefe Art auch Don Quichötte befannt.. 
Nun erwachten feine Feinde, Neider und Kritiker. 
Er ſchwieg Tange Zeit und erft neun oder zehn Sahre 
fpater gab er den zweyten Theil feines Don Qui: 
hotte. Sein elender Zuftand wäre ohne Grenzen 
gewefen, hatten nicht der Graf von Leinos und der. 
Kardinal von Toledo ihm durch geringe Unterſtützung 
vom Hungertode gerettet. Vier Tage vor feinem 
Tode dedizirte er dem Grafen von Lemos feinen Ro: 
man Perfilles und Sigismonda, den er eben geen— 
det hatte. Endlich ftarb er mit Muth und Ruhe 1619. 


— 28 — 


| Cervantes Meifterftüc bleibt fein Don Qui— 
thotte. Verſtand, Heiterkeit, Laune und die feinſte 
Ironie ſind überall in dieſem Werke verbreitet, die 
herrlich getroffenen Gemälde, der reine und natür— 
liche Styl haben es unſterlich gemacht. Jedermann 
kennt es, hat es öfter geleſen; wir finden den Rit⸗ 
ter auf unſern Tapeten, Gemälden und Fächern, 
und felbft die Fleinen Kinder lachen , wenn fie S Sando 
Panfa erfennen. Die Novellen des Cervantes find 
nicht fo ausgezeichnet, aber doch intereflant und aus: 
geſucht; Perſilles aber iſt nur eine Reihe unwahrs 
ſcheinlicher und unintereſſanter Begebenheiten. 





Sulky, 


Sreund und Minijter Heinrichs IV. von 
| Frankreich. 


Geboren 1669. Geſtorben 1641. 


Moa ximilian von Bethüne, Baron von Rosni, 
Herzog von Sully, wurde zu Rosni geboren. Mit 
eilf Jahren brachten ihn feine Eltern zu der Königin 
von Navarra. und zum jungen Heinrih. Florentin 
‚ Ehretien, der Hofmeifter diefes Prinzen, gab auch 

Rosni Unterricht, - der Heinrich nach Paris folgte. 
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Sn der fehredlichen Bartholomäusnacht befand er ſich 
in diefer Stadt, und entwifchte nur im Kleide eines’ 
-Schulfnaben, indem er eine große Menge Bücher 
unter dem Arme trug. Er hielt ſich drei Monate 
verborgen, darauf ſetzte er in Paris ſeine Stu⸗ 
dien fort. | 

Seine Zuneigung zu Heinrich wuchs immer 
mehr, und als ſich dieſer Fürſt an die Spitze der 
Hugenotten ftellte, verſuchte Rosni unter ihm ſeine 
erſten Waffen. Er wurde zum Obriſten eines Des 
giments befördert, und zeichnete fich durch fehr viele 
tapfere Thaten aus. Er veruneinigte fi ich mit Heinz 
rih und trat auf die Seite des Königs, verföhnte 
fi) aber bald und Fam wieder zum Könige von Nar 
varra zurück, der ihn zu verfchiedenen politifchen Une 
terhandlungen verwendete. In der Kolge vertraute 
ihm Heinrich einen großen heil feiner Artillerie, 
weil fie Kosni ſchon oft mit dem beiten Erfolge gelei: 
tet hatte. 

Der König von Frankreich wünſchte eine Ver⸗ 
einigung mit dem Könige von Navarra. Rosni wurde 
zu Heinrich III. geſchickt und erfüllte feine Sendung 
mit aller Auszeichnung. Jetzt zeichnete er fich wies 
der in vielen Schlachten aus, und verrichtete befon- 
ders bei Jvre Wunder der Tapferkeit. Er wurde 
bier gefährlich verwundet und Tieß fich auf fein Gut 
nad) Rosni bringen, kam aber noch mit ungeheilten 
Wunden zur Belagerung nach Paris zurück, welche 
Heinrich unternommen hatte: 
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Nach der Einnahme diefer Stadt wurde Rosni 
noch zu verfchiedenen wichtigen Gefchäften verwen: 
Det, und endlich erhielt er den Lohn fo vieler umd 
ausgezeichneter Dienfte. 1594 wurde er Staatsſe— 
Fretär, 1596 Mitglied des Finanzrathes, 1597 Ober: 
intendant der Sinanzen, 1601 Großmeiſter der Ar: 
tillerie, Gouverneur der Baitille und erhielt die 
Oberaufſicht über alle Befeftigungen. 
| So viele Gefiyafte vermehrten nur feine Thä— 


tigfeit. Aus einem fapfern Krieger wurde er ein 


gefchiefter Minifter, aber feine Einficht wurde noch 
von feiner Redlichkeit übertroffen; er erfüllte feine 


Pflicht, wenn er ſich dadurch auch vr. fo viele 


Feinde zuzog. 


Um einzuſehen, wie es ihm mogich war, ſo 
viele Geſchaäfte zu beſtreiten, muß man feine Lebens: 


ordnung kennen lernen. Er ftand alle Tage Morgens 
um vier Uhr auf. Die beiden darauf folgenden 
Etunden wendete er an, die Memoires zu lefen, 
"welche in fein Büreau gebracht wurden ‚das nannte 
er den Teppich reinigen. Um fieben Uhr ging er in 
Kath, und brachte den übrigen Vormittag bei dem 
Könige su, der dann in Hinsicht auf die'verfehiede- 
nen Zweige, denen Sully vorfiandy Befehle er: 
teilte. Nach dem Eſſen gab er eine ordentliche Au: 


dienz, WO Zedermann zugelaſſen wurde. Von da 
arbeitete er wieder ununterbrochen bis zum Abend 


eſſen. Dann ließ er aber feine Thüre verfchließen; 


er vergaß alle Gefchäfte und überließ fich mit einer Fleis 
nen Anzahl von Freunden dem Vergnügen der Ge- 
feufchaft. Alle Tage ging er um zehn Uhr fehlafen, 
wenn aber ein unvorgefehener Zufall den Lauf feiner 
ordentlichen Befchäftigungen unterbrochen hatte, fo 
nahnı er die Nacht zu Hülfe, das Verſäumte wieder 
nachzuholen. Übrigens lebte er nach alt franzöfifcher 
Sitte, Tiebte einfache Speifen und gemeine Weine. 
Als man ihm darüber Vorwürfe machte, antwortete 
er mit den Worten des Sofrates: Wenn die Säfte 
vernünftig find, werden fie zufrieden feyn; ſind ſie 
es nicht, ſo kann ich ſie leicht entbehren. 

Sullys Strenge machte ihm vie e Feinde, und 
Heinrich Lied fein Ohr oft den Verlaumdern. Ems 
mal, 1605, war er nahe daran) -zu unterliegen. 
Brofchüren, anonyme Briefe, heimliche und künſt— 
liche Warnungen, Alles wurde in Bewegung geſetzt. 
Heinrich faßte aud) wirflicd, Argwohn, aber da er 
bemerfte, daß Sully ſich garnicht zu vertheidigen 
fuchte, fondern ſich nur in’einer gewilfen Entfernung 
hielt, fo fragte er ihn öfter: Sully, haben Sie mir 
nichts zu fagen? SGully.: antwortete mit: Nein. 
Gut, fagte der König, ſo habe ich mit Ihnen zu. 
fprechen, und fo führte er ihm im den. Parf von 
Sontainebleau, wo fie ſich während vier Stunden, 
von den Gefolge entfernt, unterhielten. Hier öffnete 
ihn der Konig fein Herz, und hörte feine Rechtfer- 
tigung an, welche dem Unfchuldigen fehr leicht war. 


Heinrich hatte das befte Herz von der Welt, er ward 
gerührt und Sully wollte ſich ihm zu Füßen werfen. 
Heinrich hielt ihn ab. Thun Sie es nicht, ſagte er, 
man beobachtet ung und würde glauben, daß id 
Ihnen verzeibe. 

Die erneuertg Sreundfchaft mit dem Könige 
machte Sully noch ftrenger, felbft gegen diefen. 
Bor Sullys Minifterium hatten mehrere Große nach 
Gefallen, oder Kraft erſchlichener Edikte, Abgaben 
erhoben. Sully beſchränkte dieſe fo ſehr als mög: 
lich. Weil aber ſein ſtrenger Charakter ſich auch 
bald zu dem Nützlichen neigte, ſo wollte er bloß 
den Flor des Ackerbaues begründen, und widerſetztte 
ſich der Beförderung der Manufakturen, welche dem 
Luxus dienen. Aber zu Frankreichs Glück gab ihm 
Heinrich IV. in dieſem Punkte nicht nach. Ungeach⸗ 
tet. aber Sully dert König fo haufig widerſprach, ſo 
liebte ihn dieſer doch ungemein und ernannte ihn, 
als er von einer Geſandtſchaft aus England zurüd: 
Fam, zum Großmeifter aller Häfen des Reiches und 
zum Gouverneur von Poitou. 

Sully würde feinem. Lande noch größere Dinge 
erwieſen haben, wenn ihn nicht der unerwartete Tod 
Heinrichs IV. daran gehindert Hätte. Die Königin 
Maria von Medizis, die Kaligai, ihre Amme und 
der Gemahl dieſern Letztern, Concinni, ein italieni: 
{cher Abenteurer, bemächtigten: fich aller Macht und 
wirkten fo viel übels, als Heinrich und Sully Gutes 


\ 
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Gutes gethan hatten: Dieſer Letztere mußte h ch 
vom Hofe entfernen, verlor ae feine Chargen und 
erhielt Dafür einen Gnadenbrief auf einmalhundert 
taufend Thaler, den et zurücdgab. Er Hatte fich 
nur den Poften eines Großmeiſters der Artillerie vor 
behalten, man wollte ihn davon entfernen, und 
gab ihm den Marfchallsftab von Frankreich ‚dafür: 
Die Herzogin von Sully, die fo fange am Hofe ge: 
glänzt hatte, fah fich nicht ohne Mißvergnügen in 
ein Dorf gebannt; aber Sully tröftete fich mit den 
ſchönen Wiffenfchaften und ließ unter Au ._ 
feine Memoires verfertigen. 

tach langer Zeit ließ ihn Ludwig XII. ein: 
mal nach Hofe fommen; uin ihn über eine Angeles 
genheit um Rath zu fragen: Die Hofleute mac): 
ten fich über Sully Tuftig, weil feine Tracht und 
Manier noch nach alter Sitte war. Sully bemerfte 
ed und fagte zum König: Euer Majeftät, wenn: ic) 
mit Ihrem Vater zu fprechen hatte, fo ließ er die 
Hofnarren in die Vorzimmer treten. Nicht Tange 
darauf ftarb Sully auf feinem Schloffe zu Ville⸗ 
bon 1641, in feinem zwei und achtzigiten, Zahre; 
von feinen Zeitgenoſſen beinahe vergeffen, unjterb- 
lich fortlebend durch feine Thaten. | 





Bd. IV. | | 300. 


ein öfterreichifcher Beldhern 





Geboren um 1559. Geſtorben 1632, 


— Tzerclas Graf von Tilly erſcheint unter 
den ausgezeichneten Feldherren des dreypigjähri: 
gen Krieges in der erften Reihe Gr wurde bei 
Brüſſel von einer angefehenen Familie. geboren und 
trat ſehr jung in Kriegsdienſte. Indem er von Grad 
zu Grad bis zum General ſtieg, war jeder Schritt mit 
ehrenvollen Thaten bezeichnet. Das Glück, welches 
ihm ſo lange treu geblieben war, verließ ihn endlich 
in der Schlacht bei Leipzig (7. September 1631). 
Guſtav Adolph entriß ihm hier den Beinamen des 
_ Unüberwundenen, welchen er fo lange behauptet 
und durch fo viele Siege errungen hatte. Im April 
des folgenden Jahres wurde er, indem er den Über— 
. gang über den Lech vertheidigte, tödtlicdy verwundet 
und ftarb zu Sngolftadt in feinem drei und fiebenzig: 
ften Sabre. | 

Tilly, Wallenfteins würdiger Nebenbuhler und 
freuerer Unterthan, vereinte mit vielen Feldherren— 
talenten auch manche Eigenfchaften, welche ihm die 
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Siebe und Zuneigung feiner Soldaten erwarben. Er 
war nüchtern, ftreng in feinen Sitten, befcheiden 
und felbft menfchlich, wenigftens gegen feine Solda— 
ten. Vor der Schlacht von Leipzig behaup!ete man 
von ihm; er fey nie durch die Liebe bingerijfen, vom 
Weine betäubt, öder von einem Feinde gefchlagen 
worden. Bis an feinen Testen Athemzug dachte er 
an das Beſte feines Fürſten und an feine Pflicht, 
und fterbend noch fprach er mit verlöfchender Stim: 
me: »Nettet Regensburg, wenn diefe Stadt ver: 
loren geht, ift der Faiferliche Thron erſchüttert.« 

Ein fo edler Eifer und fo glänzende Thaten 
würden Tilly den unbeflecdten Ruhm zurücgelaffen 
haben, wenn nicht die Einnahme von Magdeburg 
feinen Lorbeer befledt hatte, wo fich feine Soldaten 
unter feinen Augen die größten Sraufamfeiten er: 
laubten. | 





Galilei, 


ein berühmter Aſtronom— 


Geboren 1564. Geftorben 164% 


Han war der natürliche Sohn: des Vinzenz Sache: 
lei, eines —— Muſikers und Mathematikers. 
32 
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u Ihr. . 


Der junge Menfch machte in der legtern Wiffenfchaft 


große Bortfchritte, blieb aber in der Mufif zurück. 


Er verlegte fich mit allem Eifer auf die Philofophie, 
weil er diefe Wilfenfchaft am meiften liebte, und er: 


hielt aud) die Lehrfanzel zu Padua; wo er eilf Sabre 
mit Beifall feine Materie vortrug. In der Folge 


berief ihn der. Herzog von Tosfana nach Florenz und 
gab ihn den Zitel feines erften Philofopben. 
Galilei hatte das Fopernifanifhe Syſtem fiudirt, er 
ſchätzte es ſehr, und verbreitete neues Licht Darüber. 

Man fand diefe Meinung damals anftößig 
und Salilei wurde der Inquifition angezeigt: Der 


Pabſt übergab die Sache einer Kommiffion, und diefe 


verbot Galilei ferner zu lehren, daß die Erde ſich 
um die Sonne drehe, weil Gideon ihr jtill zu ftehen 


geboten habe... Sonſt bezeugte man doc) einige Ach: 


tung gegen einen Mann, der fie von fo vieleh Sei— 
ten verdiente. Lange Zeit fchwieg Galilei, endlich 
Fonnte er feiner Begierde, feine Mitmenfchen beſſer 
zu belehren, nicht widerſtehen, und er gab neue 
Proben von der Richtigkeit des opernikaniſchen 
Syſtems. 

Dieſe Kühnheit betrachtete man als ein neues 
Laſter, er wurde von Neuem vor die Inquiſition ge: 
fordert, die ihn 1623 zu folgendem Widerrufe zwang: 
daß die Sonne im Mittelpunfte des Planetenfyftemd 
und unbeweglich fey, fey eine ungereimte, thörichte 
and felbit Feberifche Behauptung. Eben fo fey «8 


7 
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ungereinit zu behaupten, daß die Erde nicht | im Mit- 
telpunfte und unbeweglich fey. Die Abfehwörungs- 
formel, wozu Galilei gezwungen wurde, lautete: 
Ich, Galilei, ſiebenzig Jahre alt, perſönlich vor 
Gericht gefordert, ſchwöre auf den Knieen jene Irr— 
thümer ab ic Sm Augenblicke, wo er aufſtand, 
beitürzt darüber, einen falfchen Eid gefchworen zu 
haben, fchlug er feine Augen nieder, und fagte, ins 
dem mit denn. Fuße ftampfte: Und fie bewegt fich 
doh! Galilei wurde noch zu einer dreijährigen Ges 
fängnißftrafe verurtheilt. | 

Galilei hatte auch fonft viel mechanifches Genie 
und machte wichtige: Entdeefungen. Als er von.den 
" Bläfern reden hörte, die Zafob Metius in Holland 
erfunden hatte, und wodurch entfernte Gegenftände 
näher erfchienen, fo dachte er fo tief und richtig dar⸗ 
über nad), daß er, ohne jemals eines gefehen zu 
haben, ein Teleskop zu Stande brachte. Mit die⸗ 
ſem Inſtrumente entdeckte er den erſten der vier Tra⸗ 
banten des Jupiters, die Sonnenflecken, und machte 
mehrere Beobachtungen am Himmel, durch die en 
Name unfterblich geworden ift. 

Der, große Mann ftarb zu Florenz 1642, in 
feinem acht und fiebenzigften Jahre. Seit drei Jah: 
ten war er blind geweſen. | 
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Mori bon Naffau, 
Staatsmann und Feldherr. 





Geboren 1566. Geſtorben 1626. 


MR orit von Naffau, Prinz von Oranien, Cohn 
Wilhelms, war erft achtzehn Sahre alt, und fiudirte 
zu Leyden, als fein Bater 1584 durch Meuchelmord 
fiel. ., Die Lage der Verbündeten war damals fehr 
zweifelhaft. Nur fünf Provinzen hatten die Unions= 
akte unterzeichnet, zwei noch unfchlüffig, hingen 
beinahe auf fpanifche Seite, die andern alle hatte 
der Herzog von Parma entweder gewonnen, oder 
unterworfen. Meifter der vorzüglichften Städte in 
. Brabant, im Vefise von Frießland, eines Theiles 
von Geldern und bald aud) von Nimwegen, drängte 
er Die Verbündeten von allen Ceiten. ‚Die Liebe 

zum Vaterlande und zur Freiheit, der Haß gegen 
den ſpaniſchen Namen, das Bündniß mit Eliſabeth, 
und vor Allem die Thätigkeit und Talente Moritzens, 
retteten die Hollaͤnder. Nach dem Tode Wilhelms 
erbte Moritz das Zutrauen, welches ſein Vater in fo 
großem Maße verdient hatte ; er wurde Öeneralfapitän 
und als man ihm den Grafen Hohenlohe zugab, um ihn 
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mit feinen Rathſchlägen zu unterſtützen, zeigte Mo: 
rig bald, daß. er nur. auf fein Genie hören durfte, 
um alle fremden Einflüffe entbehren zu Fönnen. 

Wir fönnen die einzelnen Thaten diefes Für— 
ften nicht aufzählen, der ſich für den größten. Feld— 
herren in Europa hielt und ‚den feine. Gleichzeitigen 
fowohl, als. die Nachwelt, für. eines der größ- 
ten Militärtalente erflarten, das-feit den Zeiten den 
Römer erfchienen war. Sein Leben war eine felten 
unterbrochene Kette von-Schlachten, Belagerungen 
und Stegen. Er wußte vortrefflich feine Stellün- 
gen zu wählen und. dem Feinde durch Märfche zu 
fhaden, nicht minder Flug vertheidigte er Zeitungen, _ 
oder eroberte ‚fieu Die ſchwere Kunft, die Krieger 
zur Verachtung der Vefchwerden zu begeiftern, bes 
faß er in einem, hohen Grade, er war Fühn und uns 
ternehmend, und wußte in den Schlachten immer 
den entfcheidenden Augenblic zu fallen. Das Fleine 
Theater, auf welchem er durch vierzig Sahre gegen 
die Anftrengungen des Herzogs von Parma und 
Spinolas kämpfte, wurde die Schule der berühmte— 
ften Seldherren, und hier war e8 auch, wo Türenne, 
fein Neffe, den erfren Friegerifchen Unterricht erhielt. 

Morig befeftigte das Werf, welches fein Va— 
ter angefangen Hatte. Ein größerer Feldherr machte 
er fein Vaterland durch feine Waffen unabhängig, 
aber ehrgeiziger als Jener, oder weniger vorfichtig,. 
zeigte er bald, daß der Ruhm nicht die einzige Bes 
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lohnung wäre, welche er für feine Dienſte erwartete. 
Dlden Barneveld, Großpenfionär, ein gefchäßter 
Staatsdiener und tugendhafter Bürger wollte ſich 
feinen Planen widerfegen, und bezahlte dieſe Wi: 
derfpenjtigfeit mit feinem Kopfe. Der. Öeneralfapi: 
tän benutzte nämlich die religiöfen Spaltungen , wel- 
‚che die Republik nach dem Waffenſtillſtande 1609 zer: 
- rütteten,. diefen ehrwürdigen Alten in Werhaft zu 
nehmen, verurtheilen und hinrichten laſſen. Won 
diefer Zeit an war Morigens Gewalt .ohne Grän: 
zen, umd vielleicht ‚hätte er audy den fo fehnlich 
gewünfchten Titel erhalten, wenn er nicht 1625, 
vier Jahre nad) dem Wiederanfange der Zeindfeligs 
feiten mit den Spaniern, geftorben- wäre. 





Kepler, 


ein berühmter Aſtronom. 


Geboren 1571, Geſtorben 1631, 


E. iſt das Vorrecht großer Geiſter, die empfange- 
nen Begriffe zu verwandeln und Wahrheiten zu ver— 
fünden, welche ihren Einfluß über- die Fommenden 
Jahrhunderte verbreiten. In diefer zweifachen Bes 
ziehung verdient denn auch Kepler ald einer. der größ: 
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ten Männer betrachret zu werde, Die auf djefent 
Planeten -fich zeigten; er iſt wahrhaft der Stifter 
der nenern Aftronomie. Ä 
Zu Wiel, im Würtembergifchen , — er im 
Jahre 1571 geboren. Sm achtzehnten Jahre ging: 
er nach Tübingen, die Philoſophie zu hören, und. 
fand Dort einen gefchickten Aſtronomen, Michael 
Möſtlin, der fein Lehrer ſowohl in. dieſer Wiens 
fhaft, als in der vorbereitenden Mathematif wurde. 
Möftlin war einer der erjten Vefenner des koperni— 
fanifehen Syſtems; auch Kepler, der wahrſcheinlich 
bei. feinen erften Schritten in der Wiſſenſchaft die 
Sruchtbarfeit diefer Hypotheſe ahnte, entfchloß fich. 
fogleich zue Annahme :derfelben. Sein Ruf ver: 
Ihaffte ihm bald sine Anſtellung in der Hauptſtadt 
Steyermarfs. £ 
Hier entfpann ſich zwifchen ihm und Tycho— 
Brahe ein Briefwechfel, welcher diefem das leb— 
haftejte. Verlangen einflößte, Keplern bei ſich zu fe: 
ben, ihn, den er ſchon als. feinen Nachfolger bes 
trachtete. Die dringenden Vorſtellungen dieſes be: 
rühnten Sternfundigen und der Titel eines Hofma— 
thematiferd, beflimmten Keplern, im Jahre 1600 
mit feiner Familie in Prag fich niederzulaffen. Schon 
im folgenden Sabre ftarb Tycho-Brahe, und hinter: - 
ließ feinem Zöglinge den reichen Schatz feiner Beob— 
achtungen und das Gefchäft, die Rudolphini— 
[den Tafeln fortzufegen, die er begonnen hatte. 


Kepler befaß in der Phyſik nicht weniger Stärfe 
als in feiner Hauptwilfenfchaft. Ausgerüjtet mit 
dem feltenen Vereine von durchdringendem Scharf— 
ſinn und. lebhafter Einbildungskraft, fand er ſich 
abſichtslos zur Wiſſenſchaft der Urſachen hingezo— 
gen; er konnte es nicht über ſich gewinnen, ein 
Phänomen zu bemerken, ohne ſeiner innerſten Na— 
tur nachzuſpähen. Seine Nachforſchungen führten 
ihn auf die Fortpflanzungsart des Lichtes und auf 
die hoch wenig gekannte Erſcheinung der Strablen: 
brechung. Gr ſchuf eine neue Wilfenfchaft, welche 
er optifche Aſtronomie benannte, und feine 
glückliche Anwendung der Phyſik auf. die Aftronomie 
wurde Das Vorſpiel der- ———— ‚Ent: 
Dedungen. =. — 

Die Meinung von der airkelſörmigen Bewe— 
gung, als dem einfachſten und natürlichſten Gange 
der Himmelskörper charakteriſirt das Alterthum. Kep— 
ler aber zerriß den Schleyer, den zwanzig Jahrhun⸗ 
derte geſchont hatten, indem er die wahre Form der 
planetariſchen Kreisbewegung entdeckte, und in dem 
berühmten Kommentar über die Bewegung 
des Mars bekannt machte, ein Werk, das unter. 
Die außerordentlichſten gehört; welche der menfch- 
Jiche Geift: mit den Waffen: des Scharfblides- und 
der Geduld zu Stande brachte. Als nun die Aſtro— 
.nomie diefe Bereicherung erhaltemw. hatte, fielen wie 
Epiziflen -Koperniff& und. Tycho's feldft. Die Ein- 
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fachheit der Naturgeſetze war auch hierin entſchieden; 
ihre Anerkennung trat an die Stelle der. zuſammen— 
gefesten Vermuthungsſätze, ohne weldye man bis 
dahin die Bewegungen der Himmelsförper nicht er- 
klären Fonnte, ' 

Dieß Werf, das im Jahre 1619 erfchien und 
jenes, das er im Jahre 1609 bekannt machte, ſtell⸗ 
ten Die drei großen Wahrheiten auf, die man mit. 
Recht ald Grundfeiten der. neueren. Aſtronomie bes 
trachtet, und die noch den Namen der Geſetze 
Keplers führen. Die Planetenbahnen find Ellipfen 
in ungleicher Bewegung und mit einer ſolchen Ge: 
fhwindigfeit, daß der Raum immer mit der Zeit. 
im Verhältniſſe bleibt; das Quadrat der Zeit. ihrer 
Umwaälzungen ijt gleich dem Kubus ihrer Entfernung 
von der Sonne, — In dem Augenblide, ald Kep- 
ler daS Teste diefer Gefege entdeckte, konnte er ſich 
nicht überreden, Daß ev endlich eine Wahrheit follte 
gefunden haben, die er feit fiebenzehn Jahren, verz 
geblich, gefucht hatte. Wie ſehr würde er nicht er: 
ftaunt ſeyn, wenn er die Folgerungen hätte voraus— 
jehen fönnen, die man ‚aus. diefem Gefege 309? 
Nothwendig leitete man hieraus ab, daf die Zen- 
tralkraft, oder die Schwere der Planeten gegen die 
Sonne, mit dem Quadrate der Gefchwindigfeit ion 
umgefehrten Werhältniß ſtehe; eine Entdeckung, wel: 
he Newtons fchönfte war. | 

So ſchließen un Keplers Werke den Keim 
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foft ‘aller neuern aftronomifchen und‘ phyfifalifchen 
Ideen in ſich. Er ergrindete die Gefeße der Bewe— 
gung, erfannte die Kraft der Tragbeit, errieth die 
Umwälzung der Sonne um ihre Achfe und bezadte 
dieſes Geftirn mit einer befonderen Kraft, die pa: 
neten in ihren Bahnen zu halten und darin fich zu 
bewegen. Doch muß man geftehen, daß ungeachtet 
der großen Wahrheiten, die er mitunter mehr wahr: 
genommen und angedeutet, als erwiejen hatte, ſich 
in ſeine Werke Fehler ſchlichen, die heut zu Tage 
lächerlich erſcheinen. Er, der ſein Jahrhundert in 
ſo vielen Hinſichten umſtaltete, mußte doch auch der 
Erziehung, der Gewohnheit und der BE 
Schwäche einen Tribut zolfen. 

Die Nudolphinifchen Tafeln, welche für ihn 
der Gegenſtand ſo vieler Arbeiten und der Anlaß ſo 


vieler Entdeckungen waren, erſchienen im Jahre 1627. 


Sie ſind das ſchönſte Denkmal, welches je ein Schü— 
ler dem Ruhme ſeines Meiſters errichtet hat, und 
beinahe die letzte Arbeit des großen Mannes. Er 
ſtarb zu Regensburg am 16. November 1631. Sein 
ſo beſchäftigtes und den Wiſſenſchaften ſo nützliches 
Leben wurde fortwährend durch Erhaltungsſorgen 
beunruhigt. Bei dem kargen Einfluſſe kleiner Penfio- 
nen mußte er Wahrfagerfalender ſchreiben, um nur 
einigermaßen fi) und den Seinigen das Leben zu 
friſten. So war denn Keplers 2008, das fo vieler 
großen Männer: Ruhm und Armuth. 
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Rubens, 


ein berübmter Maler 


| Geboren — Geſtorben 1640. 

Ruvens iſt das Haupt der Flamändiſchen Schule 
und der gleichgroße Nebenbuhler der berühmteſten 
Maler Italiens und Frankreichs, deren Geſchmack 
dem ſeinen am meiſten entgegengeſetzt iſt. Und ſelbſt 


die meiſten dieſer großen Künſtler läßt er hinter ſich 


durch Feuer der Einbildungskraft, Reichthum an 
Ideen, Kraft und Wahrheit der Charaktere, durch 
Friſchheit und Abwechslung in der Farbengebung, 


Vertheilung des Lichtes und durch ſeinen kräftigen, 


lebhaften und doch weichen Pinſelſtrich, der das Ein— 
jelne befeelen und in harmonifche Verbindung zu ſe— 


⸗ 


en weiß. Um der größte aller Maler, oder vielzs 


mehr um ein-vollfommener Maler zu feyn, fehlte » 


ihm nur größere Reinheit in der Zeichnung und Zier⸗ 
lichkeit in der Geſtaltung. 

Er wurde im Jahre 1577 in Köln geboren, 
ſeine Eltern hatten ſich hierher während der Unru— 


hen in den Niederlanden aus Antwerpen geflüchtet. 
Nach ihrer Rückkehr dahin verſchafften ſie ihrem 


- 


Sohne die Stelle eines Edelfnaben bei der Brafın 
Labain, aber er behielt fie nr kurze Zeit. Bei fü- 
‚ner Tebhaften Vorliebe für Malerei erhielt er bald 
durch Van-Ooſt Unterricht, „und vervollfonmmnete ſich 
bei Otto Vänius. u 

- In einem Alter von drei und zwanzig Jahren 
ging er nad) Italien und hatte fo Gelegenheit genug, 
die Gemälde zu fiudiren, mic welchen Julius Ho: 
manus den fürftlichen Pallaſt gezieret hatte: Hier: 
auf verfügte er fih nach Kom und Venedig. Sn 
den Meifterwerfen Tizians und Paul Veroneſe's fand 
er die Negeln des Kolorits und der Lichtvertheilung. 
Durch ſolche Vorbilder belehret, von tiefem Stu— 
dium der Natur geleitet; gelangte er et ſich 
eine eigene Manier zu ſchaffen. 

Nach einen Aufenthalte von fieben Zahren ver⸗ 
ließ er Italien, als er zu Genua die Nachricht von 
einer gefährlichen Kranfheit feiner Mutter erhielt. 
Aber als er in fein Vaterland zurückkam, lebte fie 
nicht mehr. Schmerz über ihren Tod verurfachte 

ihn ‚ fich in die Abtei des heiligen Michael zurückzu— 
ziehen,’ wo er fich mit Feinem andern, ald dem Ge⸗ 
genſtande ſeiner Kunſt beſchäftigte. Sein rühmlich 
bekannter Name verſchaffte ihm die Aufmerkſamkeit 
des Erzherzogs Albert und ſeiner Gemahlin Iſabella, 
welche ihm denn auch eine ſehr beträchtliche Penſion 
zuſicherte. Rubens ſetzte ſich nun in Flandern ft 
und beirathete. | 
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Der Ruhm feiner fünftlerifchen Größe vermehrte 
ji) mit jeden Tage; Königin Marie von Medizis, 
lieg ihn nad) Sranfreich Fommen und beauftragte ihn, 
die Gallerie von Curemburg zu malen. Er vollen- 
dete diefe Gemälde im Antwerpen und ftellte fie im 
Sabre 1625 im Föniglichen Pallafte zu Paris auf. 
In vier und zwanzig Darftellungen enthalten fie die 
Sefchichte der Fürſtin, in allegorifchem Style behan- 
delt. Einige davon find ganz von feiner Hand, ans 
dere von ihm nur ffizzirt. | 

Rubens hatte die Bemerkung — daß 
Maler, die ſich zu knechtiſch nach den Antiken bil— 
den, ihren Figuren unwillkürlich ein ſteinartiges 
Anſehen geben; daß fie ſich in der Eigenheit der Um-⸗ 
riſſe, in den Stellungen ſelbſt wiederholen. Die 
Furcht, in dieſen Fehler zu verfallen, mag ihn 
nun allzufehr von dem Charafterider koſtbaren Vers 
mächtniffe des Alterthums, dieſen Achten Typen des 
Spealifch = Schönen entfernt haben, aber er fühlte 
dagegen mächtig, daß die Natur immer reich und 
mannichfaltig in ihren Schöpfungen, für einen Ges 
nius, wie der feine, Fein allzuweites Feld fey; er 
erhob fich aus den engen NRaumen froftiger Nachah— 
mung, und bewies, daß man um den höchiten Mes 
geln zu gehorchen, ſich oft von vielen Regeln bee 
freien müffe. 

Ausgerüſtet mit Lebhaftigkeit und Thätigfeit, 
mit mehrfeitiger Bildung, gefällig, bereder, vorſich— 


Er 


tig, war er für das praftifche Leben, als fir das 
Fiinftleriiche geeignet: Die Infantin erwählte ihn 


im Sahre 1628 zu einer Sendung nah Epanien, 


um den Körig von den Vorfallenheiten in Flandern 
zu unterrichten und ihm aewijle Maßregeln, als be 
förderlich für fein Suterefle anzuempfeklen. Einige 
Zeit fpäter wurde er zum Zriedensgefchäfte zwiſchen 
Sarl Ir und den: Könige von Spanien verwendet. 


Er benahm fich bei diefen verfchiedenen Anläffen mit 


großer Klugheit und erhielt von beiden Souveranen 
Xeweife ihrer Achtung und ehrenvolle Belohnungen. 
Nachdem er fich ein betrachtlickes Vermögen 


geſammelt hatte, lebte er auf einem ziemlich glan: 


zenden Buße) jedoch ohne Verſchwendung und Prunf. 
Beſcheiden und verbindlich im Betragen gegen Kunft: 
genoſſen, machte er ſichs zuweilen zum Vergnügen, 
ihre Werke fich zu Verfchaffen“ 

- Nach zweimaligem gefegneten Eheſtande flarh 
er am 30: May 1640, in einem Alter von drei und 
ſechszig Jahren. Ein Verzeichniß ſeiner Werke 
läßt ſich hier nicht aufnehmen und man begnügt ſich 
mit der Bemerkung, daß es in Europa nicht eine 
bedeutendere Bilderſammlung gibt, die nicht irgend 
eines feiner Werke beſäße. Das Pariſer Muſaum 
bat ſich mit einer Anzahl, end verzüglichften Mei: 
fierwerfe. bereichert. 

Er hatte eine große Anzahl von Zöglingen, 
bierunter waren: Wandpf, Diepenbef, Wildens, 
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Sneyders, Ban: Mol, Van: Tulden, Zafob or: 
uns, Erasmus Quellinus und Gerhard Seghers.. 
Auch Hinterließ er einige Schriften uber die Male: 
ri; fie waren in. lateinifcher Sprache abgefaßt und 
wurden nie gedruckt. | 
Keine Gemälde wurden mit AO Erfolge | 
nachgeftochen, als die feinigen und vorzüglich durch 
Künftler ſeiner Zeit, deren Platten.er oft verbefferte. 
Die vorzüglihften waren Lufas Woftermann, die 
Brüder Bolswert, Paul Pontius, Viſcher und 
Yan: Schuppen. 





Guſtab Adolph; 


König von Shweden, 


‚Geboren 150 Geſtorben 1633, 


Gaſtaph Adolph, Enkel Guſtav Waſas, Könige 
von Schweden). zeigte ſchon in feiner früheften Zus 
gend Die größten Anlagen. Mit zwölf Sahren war 
er ein guter Offizier und kannte die vorzüglichſten 
eurpäifchen Sprachen, mit ſechszehn nahm er ſchon 
in die Geſchäfte Einfluß, erſchien im Rathe und an 
der Spitze der Heere, gehorchte als Soldat, unter⸗ 
handelte als Rp und er als König. Im 
IV. Bd. A 
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Jahre 1611, nach Karls IX. Tode, gaben ihm die 
Stande die Krone und erflärten ihn für großjährig. 
Schweden brauchte damals einen Monarchen, 
der e8 vertheidigen Fonnte: unter, einer blogen Reichs— 
verwefung wäre es ju Grunde gegangen. Zutrauen, 
Enthufiasmus und Mothwendigfeit hießen die Geſetze 
fihweigen, die Talente und die Entſchloſſenheit des 
jungen Königs retteten den Staat. Der nächjte 
und: gefährlichite Feind war Danemarf; Gustav 
fchlug feine Angriffe zurück, errieth feine Plane und 
wußte durch feine weifen Maßregeln den Frieden 
herbeizuführen , der 1613 gefchlojfen wurde. Dam 
wandte er feine Waffen gegen die Ruſſen, ſchlug ſie 
und zwang ſie 1617 zu einem Frieden, en Be: 
dingungen er vorſchrieb. 

Nun blieb Sigmund, König von Polen, orig, 
ein perfönlicher Seind, der ihn durch die Waffen 
vom fchwedifchen Throne flürzen wollte, welchen er 
felbft wegen feiner Zuneigung für die Fatholifche Re: 
ligion 1600 verloren hatte. Nach feiner Gewohnheit 
reichte ihm Guftav mit einer Hand das Schwert, 
mit der andern den Olzweig. Sigmund, durch den 
Kaifer Ferdinand IL geftimmt und fic) auf ‚deifen 
Hülfe verlajiend, zog den Krieg vor; aber der lange 
- Krieg, welcher nun entitand, entwidelte nur die 
Zalente des jungen Helden, bildete die fehwedifchen 
Truppen und, verbreitete ihren Ruf. Endlich 1630 
gelang es dem franzöfifchen Gefandten, die beiden 


Könige zu verföhnen und einen Waffenftillftand auf ı 
ſechs Sahre zu Stande zu bringen. 

Guſtav dachte jet darauf, feine Waffen nach 
Deutfchland zu wenden: Als fich Guftav über Die 
Hulfe beflagt hatte, die der Kaifer Sigmunden ger 
leiftet hatte, fo antwortete Wallenftein dem Schnee: 
föonige, wie er Guſtav nannte: fein Kaifer habe zu 
viele Truppen, er müſſe einige davon verleihen. 
Guſtavs Gefandte wurden mit Stolz vom Lübecker 
Kongreſſe zurückgewieſen, Kerdinand wollte fie nicht 
anerfennen. - Nebſtdem waren auch die Herzogesvon 
Pommern und Meflenburg ihrer Bejigungen beraubt: 
worden, ımd die Katferlichen hatten Sachſen, Bran— 
denburg und die Ufer des battiichen Meeres bejekt, 
und lebten dort auf Unfojten dieſer Länder. Das | 
ganze proteftantifche Deutfchland wünſchte Guftavs 
Hülfe, und Franfreih und Holland lagen Guftav 
an, fich an die Spitze einer neuen Ligue zu fegen. 

So viele Beweggründe und die Begierde, fich 
zu rächen, vielleicht aus Ehrgeiz, beftimmten end- 
lich) Guſtars Entfchluß. Er trug zuerit Ferdinand 
den Frieden an; der Baron von Dohna antwortete 


ihm: wenn man feine Bedingungen annehmen folle, 


müſſe er mit einem Heere im Herzen von Deutfch: 

land ftehen. Guſtav brach alfo auf. Im Juni 630 ' 

landete er mit achtzehntaufend Schweden. an der In— 

jel Ufedom bei der Mündung der Oder, bemächtigte 

fih Pommerns, drang nach Brandenburg vor und 
42 
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vergrößerte feine Armee durd Talente, Tapferkeit 
und Milde. Sm folgenden Zahre fchloß er ein Freund: 
fchaftsbundnig mit Frankreich, verband ſich enger 
mit Helen und Sachſen, gewann gegen die Kaifer: 
lichen die berühmte Schlacht bei Leipzig, vertrieb fie 
aus Franfen und der Pfalz, unterwarf fich alles 
Land von der Elbe bs zum Rheine und drang gegen 
Elfaß vor. Sm Jahre 1632 überſetzte er den Led, 
ungeachtet aller Anſtrengungen, welche ihm Tily 
entgegenſtellte, und bemächt.gte ſich Baierns. Die 
Soriichritte der Katlerlichen unter Wallenftein rie: 
fen ihn nad) Sachfen zurück, er konnte ih: verfchan;: 
tes Lager nicht erobern, aber er wußte fie durch 
Huge Bewegungen hinzuhalten und endlich bot er 
ihnen den (6. November .1632 ) in der Ebene bei Lu: 
gen die Schlacht an. Die Schweden blieben Mei: 
fter von der Wahlftatt, aber ihr Sieg war theuer 
bezahlt, Guſtav wurde fhon zu Anfang des Tref: 
fens getödtet. So ſtarb in feinem acht und dreißig 
fien Jahre der vorsrefflichjie Fürſt feiner Zeit. 
Guſtav Adolph gehört unter die größten Feld: 
herren feiner Zeit; man kann ihn mit Necht als den 
Gründer der neuen Schule betrachten. eine 30g: 
linge Wrangel, Zorjienfohn, Weimar,. Horn, Ban: 
ner, haben lange nach ihm noch den Glanz "feines 
Namens erhalten. Er gab Schweden eine neue mi: 
litarifche Verfaſſung und fchuf-eine bleibende Land: 
miliz, welche zugleich die innere Ruhe ficherte und 


\ 
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die Armeen mit brauchbarem Nachwuchs verfah. Er 
führte bei feiner Armee eine ftrenge Kriegszucht ein 
und umterrichtete fie auf eine ganz neue Art. Er 


gab zuerjt Beifpiele von jenem Zufammenwirfen, 


von Diefer Ordnung und Schnelligfeit der Bewegune 
gen, wovon der Erfolg der Schlachten abhängt. 
Aber auch die bürgerlichen Geſchäfte wurden nicht 
vernachläffige. Durch die Nathichläge feines be— 
rühmten Kanzlers Arel Orenftiern unterjtüßt, ver— 
beiferte er. die Gerechtigfeitspflege, die Finanzen, 


errichfete Univerfitäten. und ftiftete eine indiſche Ge⸗ 
fellfehaft. Seine unermüdete Thätigkeit erſtreckte 


fi) bis aufs: Kleinfte. Eben fo groß in der Mitte 
feiner verfammelten Stände, als an der Spige fei: 
ner Heere, wußte er fich überall Liebe, Zuttauen 
und Ehrfurcht zu erwerben. Guftav. trieb. feine 
Tapferfeit zuweilen zum Verwegenen ;. er glaubte, 
daß es nicht allein feine Pflicht fey, die Bewegun— 
gen der Truppen zu leiten, fondern auch Beſchwer— 
den und Gefahr mit ihnen zu theilen. Vor der 
Schlacht vor Lügen hatte er fehon vierzehn Wunden 
auf dem Schlachtfelde erhalten. Er achtete alle Res 
ligionen und bat Gott, wie er fagte, alle Menfchen 
durch, die Liebe zu vereinigen ‚ weil un durch, den 
Glauben unmöglich ſey. 


- 





Aurengzeb, 
Regent der Mongolen. 


Geboren um das Jahr ı6o7. Geſtorben 1707. 


I iefen Fürſten hat man den Auguft der Mongo: 
len genannt, allein diefer Parallele mangelt’ es an 
Richtigkeit. Auguit war im eigentlichen Sinne des 
Wortes fein Vatermörder, während Aurengzeb fid 
mit einem feiner Brüder verfehwor, dem Väter die 
Krone zu entreißen. Als dieſer entthront, eingefer: 
fert war, ließ er ihn vergiften, und, um fich aller 
Mebenbuhler zu entichlagen, feine Brüder erwürgen. 
Nach diefem Verbrechen gab er fi) der Mäßigung, 
Andacht, religiöfer Demuth und Neumüthigfeit, 
Masfen, durch die man ficherer als anderswo ‚in 
Sndien täufchen kann. Er begnügte fich mit gro 
ben Brode und mit Hülfenfrüchten im Waſſer ge- 
kocht; er verdanfte, fagte er, das. Reich der Mon- 
golen der Gnade Gottes, welcher die Stolzen dar: 
niederbeuge und die Demüthigen erhebe. 

Seine Verbrechen, feine Heuchelei waren für 
ihn günftig, darin ähnelt er dem Auguft. Seine 
Regierung war glänzend, er vermehrte feine Staa- 
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ten mit den Reichen Viſtapour, da Solfonda 
und mit dem Karnatif. 

Ein Zeitgenoife von Ludwig XIV. regierte er 
über ein halbes Jahrhundert und ftarb im Jahre 1707, 
in einem Alter von ungefähr hundert Jahren. Er 
befaß Tapferfeit, Ihatigfeit und Mäßigung. Seine 
. Kinder fürchtete er, wie fein Vater eigentlich die fei- 
nen hätte fürchten follen, und um es zu verhüten, 
daß fie nicht das ſchreckliche Beiſpiel nachahmten, 
welches er ihnen gegeben hatte, hielt er fich oft in 
der Mitte feines Lagers auf. 

Zwar war er ein Mohamedaner, aber fehr 
gleichgültig in Neligionsmeinungen, wie dieß \die 
Ehrfiichtigen meiftens find. Einft befragte er — fo 
erzählte der Jeſuite Catrou — einen Rabbi, welche 
der drei herrfchenden Religionen die wahre fey? Der 
Rabbi antwortete durch folgende Erzählung : 

Ein Hausvater befaß einen Diamant von un: 
ſchätzbarem Werthe; jedem feiner drei Söhne gelü: 
ſtete, ihn einft zu befisen. Um nun den Streitig- 
feiten vorzubeugen, welche der Befiß des Diamants 
nad) feinem Tode veranlaffen könnte, ließ der Water 
noch zwei andere Steine und zwar mit folcher Kunft 
fhleifen, daß es nicht möglich war, fie von dem 
ächten zu unterfcheiden. Er vertheilte die beiden 
falfchen Steine ſammt dem Achten unter feine Söhne, 
und Seder hielt nur fich für den glücklichen Beſitzer 
des Steined, den er gewünfcht hatte. 








Ruyter, 
ein holländiſcher Seeheld. - 


Geboren 1607. Geſtorben 1676. 


Mhael Adrian de Ruyter, erſter Admiral der 
vereinten Provinzen, wurde zu Vlieſſingen in 
Seeland geboren. Er war ein Bürgersſohn und 
verließ mit eilf Jahren ſein väterliches Haus, weil 
ihn ein unüberwindlicher Hang zur Schifffahrt trieb. 
Ruyter ohne Vermögen und Freunde, erhielt doch 
alle Ehrenjtellen und fam durch feine großen Talente 
zu dem höchſten Poften in der Marine. Beinahe ' 
immer auf. dem Meere hatte er in feiner Jugend zwei 
Reiſen nad) Amerifa gemacht. . Seine Tapferkeit 
zeigte er zu Dublin, als diefe Stadt von den Sr: 
ländern überfallen wurde, vor Sale gegen die Kor: 
faren von Algier, und in der Expedition, die 164ı 
an den portugiefifchen Kujien unternommen wurde; 
‚hier war es, wo die Spanier großen Verluft erlit- 
- ten und Ruyter zum Vizeadmirale befördert wurde. 

Muyter, wiewohl noch jung, hatte befchloffen, 
- von feinen Befchwerden auszuruhen und wollte deß— 
wegen die Seedienſte verlajjen, .aber er Fonıtte dem | 


} 
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Andringen der Seeländer nichf widerftehen,, die ihm. 
in dem erften Kriege mit England den. Oberbefehl 
über die Esfadre Diefer Provinz antrugen. Er un: 
terftügte auch den Admiral Tromp in drei Schlachten 
-fehr Fraftig, welche 1653 an den engliſchen Küſten 
vorfielen. _ Drei Sahre darauf wurde er zur Züchti- 
gung der Zarbaresfen in das mittellandifche Meer 
abgefchickt, und nahm ihnen eine große Anzahl von 
Schiffen weg. 1659 erhielt er von den Staaten den 
Auftrag, dem Könige von Dänemarf beizuſtehen, 
welcher damals mit den Schweden im Kriege verwi— 
ckelt war und erfüllte ſeine Sendung mit ſo glänzen: | 
dem Erfolge, daß der König ihn und feine Familie 
in den Adelftand erhob und ihm eine beträchtliche 
Penfion zufiherte. 1661 wurde Ruyter zum zwei: 
ten Male gegen die Algierer und Tuneſer abgefchickt, 
fie für die Raubereien zu beftrafen, welche fie gegen 
die Schufe der Republif ausübten, und er. wußte fie 
Durch neue errungene Wortheile zum Frieden zu 
zwingen. 

Sm Jahre 1665 war der Krieg mit England 
ausgebrochen; Ruyter verheerte die Befigungen die: 
fer Macht an den Küjten von Guinea, Terreneuve | 
und nahm eine große Anzahl von Schiffen. Als der 
Admiral D’Opedam in einer Schlacht gegen den eng- 
liſchen Admiral Prinz Robert geblieben war, wurde 
Ruyter der Oberbefehl über die große Flotte anver- 
traut. In beiden Seldzügen von 1666 und 1667 
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ſchlug er die Engländer in mehreren wichtigen Tref— 
fon und trug den. Schreden bis in die Mitte Der 
Hauptitadt, indem er zu Nochefter, Chatam und 
andern Häfen der Themſe eine große Menge Schiffe 
zerfiörte oder verbrannte. 

Ludwig XIV. hatte 1672 den Holländern den 
Krieg erflärt und feine Flotte zu der englifchen ftoßen 
laſſen. Ruyter befiegte die veremte Kraft beider 
Nationen. Während Ludwig XIV. Holland eroberte, 
hielt dennoch Ruyter die Ehre feiner Flotte aufrecht 
und ficherte ihm die Herrichaft des Meeres. Der 
Marfchall von Ejtrees, welcher die franzöfifche STotte 
befehligte, ſchrieb an Kolbert von diefem Tage: 
»Ich würde mein Leben für den Ruhm — 
welchen ſich Ruyter erworben hat.« 

Auf dem Gipfel ſeines Glückes fand Ruyter 
ſeinen Tod mitten in der Schlacht; er wurde den 
21. April 1676 bei Agoſta in Sizilien in Sem Tref— 
fen hart verwundet, welches er mit dem franzöfifchen 
Seehelden Duguesne ſchlug und ftarb acht Tage dar: 
‚ auf. Sein Verluft wurde allgemein betrauert und 

ſelbſt Ludwig XIV. zeigte nach Ruyters Tode öffent: 
lich feine Achtung für den Helden. 

Ruyters Körper wurde nach Holland gefühct, 
dort mitden größten Ehren empfangen und die Staa: 
ten errichteten ihm ein Denfnial, das noch heute an 
feine Siege erinnert. Kurz nad) feinem Tode hatte 
ihn der König. von Spanien zum Herzoge erhoben, 
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aber feine Familie wollte einen ſo berühmten Namen 
ohne Zufaß erhalten, und nahm feinen der Titel an, 
womit Die Könige von Dänemarf und Spanien Ruy— 
ters Dienſte belohnt hatten. 

Ruypyter vereinigte alle moralifchen Vorzüge mit 
den Eigenfchaften eines großen Feldherrn, er war 
immer glüclich, bis iym der Tod von dem Schau: 
plage feines Ruhmes wegriß. Er war in finfzig 
Schlachten gewefen und nie anders, als fehr leicht 
verwundet worden. Einigemale war er in den ſchrech 
lichſten Stürmen zur See geweſen, aber ihm we 
fein Unfall begegnet. 

Man muf bedauern, daß die Berichte, Bon - 
Ruyter von feinen Schlachten zurücfgelaffen bat, 
denen, welche die nämliche Bahnd betreten, doch 
nicht von großem Nutzen find. Aber in jenen Zei: : 
ten waren die Gewohnheit des Elementes, Muth 
und Berwegenheit die erften Eigenfchaften des See: 
manned. Die Kunft der Signale in der Kindheit, 
geftattete jene Flugen Bewegungen nicht, welche jegt 
gemacht werden. Nebſtdem war auch der Bau der 
Schiffe zum Entern vortbeilhaft, man ſchlug fih 
gewöhnlich mehr in der Nähe; und war der Streit 
einmal begonnen, fo. brachen fich die Linien, die 
Schiffevermifchten fih, und Tapferkeit und Verwe— 
genheit allein entfchieden das Schickfal der Schlachten. 
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Ninon de Lenklos, 


eine ſchöne und geiſtreiche Franzöſin. 


Geboren 1616. Geſtorben 1706. 


Wenn es auch wahr iſt, va Ninon’ sVater ſich — 
fachlich mit Muſik beſchäftigte, ſo vereinte er doch mit 
dieſerLieblingsneigung einen Hang zum Philofophiren. 
“ Seiner erſt zehnjährigen. Tochter wußte er am Legte: 
rem Gefallen einzuflößen. Ste las unter feinen Augen 
Montaigne’s und Charron’s Werfe. Das Vergnügen 
war ihm die höchfte Weisheit; er fügte zum Unter: 
richt das Beiſpiel und, der Widerjtrebungen einer ver: 
ſchieden denfenden Mutter ungeachtet, befannte Ni: 
non fo aufrichttg fich zur Lehre des Vaters, daß fie. 
wie. Epikur dachte und Aſpaſia handelte. 

Lebhaft und wohlgeſtaltet, voll Geiſt und an— 
ziehend, trat ſie kaum aus den Kinderjahren, und 
man ſprach von ihren Reizen, ihren witzigen Einfäl— 
len, ihrem Unterrichte und ſelbſt von ihrem philoſo— 

phiſchen Geiſte. Sie ſang mit bezaubernder Stim: 
me, fpielte verfchiedene Snftrumente und tanzte zum 
. Entzücen. Sie erflärte Schönheit. ohne Grazie für 
einen Angel ohne Lockſpeiſe. Mit ſolchem Verlan— 
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gen zu gefallen, ſolchen Waffen Männerherzen zu 
beſiegen, wiirde fie ohne Zweifel eine ſehr glänzende 
Heirath gemacht haben; allein ſie wollte nur Ver⸗ 
dus 

E3 fanden ſich deren, und Graf Coligny er: 
hielt unter den erſten, die ihr huldigten, den Vor: 
jug: Er wär wenig älter, als Ninon, ihre Leiden- 
ihaft für ihn, die erjte, die fie fühlte, war leb— 
haft, allein — von Ffurzer Dauer. Die Urjache 
war auf Seite des Grafen und Ninon fand fic) da— 
durd) weder beleidigt noch überrafcht; fie hatte die 
Liebe ohnehin nur für ein. Taunenhaftes Bedürfniß 
gehalten, deſſen Dauer vom Entfchluffe Feine Bes 
fee annimmt, für ein bfindes Gefühl, das feinen 
Vorzug in dent Gegenſtande vorausfehte, der es fur 
je erweckte und das folglich Feinen la auf 
Danfbarfeit machen Fönne: 

Es würde fhwer ſeyn, ein Syſtem zu erfin— 
den, Das angenehmer und bequemer ware, als das: 
jenige, zu welchen fie jich befannte ; auch fagte fie 
zu Saint: Evremont: »Alle Abende danfe ich dem 
»Himmel für meinen Geiſt, und alle Morgen bitte 
sich ihn; mich vor den Übereilungen meines Herzens 
»zu bewahren.« Doch ihre Bitte wurde felten er: 
hört und wechfelweife gab fie bald Coligny, Villar— 
ceaux, Sevigne, Condé, dem Marſchall Albret, - 
dem Herzog la Nochefoucauld den Vorzug. Ya 
Chartre, der Graf Palluan, ber Abve Effat, der | 


Marſchall d'Eſtrées und viele andere gehörten in diefe 
zahl, und fie wurden von dem Augenblicke zurück— 
geſetzt, ald fie aufhorten, intereſſant zu erfcheinen. 
Imner bereit, ein näheres Verhältniß zu zer: 
reißen, bielt fie Doch ‚nichts für unerlaubter, als 
Verſtellung und Lüge. Die Gefege des Anftandes, 
| eingepropfte Borurtheile, nichts vermochte fie irre zu 
machen, und Ninon hatte ſich vorgenommen, ſich 
zum Manne zu machen. Rouſſeau verſichert 
zwar, daß er dieſen Mann weniger zum Freunde, 
als zur liebenden Freundin wünſchte, allein hätte er 
nur zu ihrer Zeit gelebt, er würde höchſt wahrſchein— 
lich wie Gourville gedacht haben. Dieſer mußte ſie 
einer dringenden und langen Reife wegen verlaſſen. 
Er vertraute ihrer Bewahrung eine Schatoulle mit 
zehntaufend Thalern; und eine gleiche Summe über: 
gab er einem Abbe. Bei feiner Zurückkunft Täug: 
nete diefer die. Ihatfache und zehntaufend Thaler wa: 
ren fir Sourville verloren. Neuer Schrecken befel 
ihn, als er bei Ninon eintrat, und fie ihm ıfrıt einer 
Umarmung fagte: »Ach Gourville! Mir ift in Ihrer 
»Abweſenheit ein großes ÜUnglüc begegnet, ein Un: 
»glück, das durch nichts fann gehoben werden. Ich 
»habe nämlich den Gefchmad verloren, welchen ic) 
»an Shnen fand, aber nicht das Gedächtniß des 
»Abends vor Ihrer Abreife, an dem Sie mir zehn: 
»taufend Thaler anvertrauten. Hier find fie, blei- 
»ben Sie mein Freund.« Gourvilles Danf nahm fie 
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als Beleidigung auf, und der junge Mann fans fi & 
von achtungsvoller Freundfchaft für die treulofe Ges 
liebte erfullt. 

Was aber den Werth und die Liebenswürdigfeit' 
Ninons am beften beweifet, ift, daß Damen vom 
erſten Range es nicht unter fich hielten, fie öfter zu 
jehen. Die Königin Ehriftina von Schweden, als fie 
im Jahre 1656 nad) Paris Fam, beehrte fie beinahe 

usfchliegend vor andern Frauen mit ihren Beſu— 
hen. Auch weiß man, daß Marion de Lormes und. 
Madame Scarron ihre Freundinnen waren. So 
viele Anbeter fie auch hatte, war dennoch die Zahl 
Ihrer Sreunde ungleich größer, und Alles, was die 
Stadt und der Hof Ausgezeichnetes befaß, gehörte 
in ihren Zirfel. Die Frauen von la Fayette, Ta 
Sabliere,. Sevigne, Grigean und Coulanges sogen 
dr Haus jedem andern vor; denn hier traf man 
Küinftler und Gelehrte aller Art: St. Evremont, 
la Rochefoucauld, Chapelle und Bachaumont, Mo— 
liere und Chaulieu, Fontenelle und, den Grafen von 
Örammont. 

Boltaire wurde ihr noch als Knabe vorgeſtellt, 
und ſeine geiſtvollen Antworten drangen ihr die Weiſ— 
ſagung ab: daß er einſt einer, der größten Männer 
feines Sahrhunderts feyn werde, und in ihrem Teſta— 
mente fand fich für ihn eine Summe, um Bücher 
zu Faufen. 

Ninon verlor ihre Schönfeit aber bis auf die 
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letzten Augenblicke erhielt fie ihre Anmuth des Ger 

ſtes. Der Tod hatte für fie feinen Schrecken und 
ihr Herz hatte Feine andere Sehnſucht, als in jener 
Welt die Freunde wieder zu finden, welche ihr diefe 
verfchönert hatten. Sie ftarb im Jahre 1706, dem 
neumzigften ihres Alters. — Man hat zwei Geſchich— 
ten ihres Lebens befannt gemacht, der Verfaſſer der 
einen ift Bret, der andere ift Damours. 





| Colbert, 
fraüzöſiſcher Staatsminifter. 


J Geboren 1619. Geſtorben 1683. 

Colbert wurde zuerſt von dem Kardinale Mazarin 
bemerkt, der ihn von einem Banquier, bei welchem 
er arbeitete, wegnahm, ihn bei ſich anſtellte und 
endlich zu ſeinem Intendanten machte. Da er ſeine 
Talente immer deutlicher wahrnahm, fo empfähl er 
ihn bei feinem Tode Ludwig XIV. aufs Fraftigite. 
Sc danfe Euer Majeftät Alles, fagte er, aber id) 
glaube einen Theil meiner Schuld abzutragen, in: 
dem ic) Shnen Colbert fhenfe. Auch ſah man bald, 
daß Colbert nur ſeinen Verdienſten ſeine Beförderung 
danke. Denn zum Hofmanne und zur Intrigue war 


ME Er 
er fehr fchlecht geeignet. In feiner Geftalt hatte er 
etwas Zurüdfioßendes,. er hatte graue Augen und 
fhwarze und Dichte Augenbraunen. Ernft und tro=. 
cken Fonnte er ſich in. die Hofmanieren nicht fchicken, 
und Ludwig XIV. fagte felbft: Colbert habe am Hofe 
die Sitten eines Bürgers aus Paris beibehalten. Er 
fprach wenig, vielleicht geflilfentlich, und eine Danıe, 
die ihm einmal gar feine Rede abgewinnen konnte, 
fagte endlich rerdrießlih: So geben Sie mir doch 
wenigftens durch ein Zeichen zu verftehen, daß Sie 
mich hören! 

Golbert Fam gerade zu dem rechten Zeitpunfte, 
durch feine Kenntniffe und die Ordnung, welche er 
einführte, die Finanzen zu verbeffern, welche Mazarin 
und Kouquet im fchlechteften Zuftande verlaſſen hat- 
ten. Ohne Eolbert hatte Yudwig XIV. nie feine gro’ 
fen Unternehmungen ausführen können. Es iſt 
wahr, daß Eolbert an Fouquets Sturze. arbeitete, 
aber diefer war auch wirflich ftrafwürdig, und kaum 
trat Colbert in feine Stelle, fo begann Frankreichs 
goldnes Alter. Colbert hatte große Anfichten , den 
vortrefflichften Willen und er war fo glücklich , einen 
König zu finden, der gerne das Gute that, wenn er 
es einfab. So wurde Colbert der Rathgeber Lud- 
wigs XIV. Von ihm aufgemuntert, unterfüßte 
der König die ichönen Künfte und belohnte die Ta— 
Iente darin. Die Afademie der Infchriften entſtand 
1663 in feinem — Die Der Be wurde 

Bd. IV. | 
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drei Jahre fpäter errichtet, und 1671 die der Archi— 
teftur. "AS Colbert 1664 Oberauffeher der Gebäude 


geworden war, fuchte er den öffentlichen Gebäuden 


jenen Glanz und das Anfehen zu geben, die eines 
großen Volks würdig find. Es handelt ſich nicht 
bloß darum, fagte er, Stein auf Stein zu fegen, 
und er erprobte feine Worte, indem er die Facçade 
des Louvre aufführen ließ, dann dir Säulengallerie, 
die Ställe von Verſailles, das Obſervatorium von 
Paris., und auch die Malerei, die Bildhauerkunſt 


und alle andere Künſte ermunterte. 


Aber nicht allein Glanz und Schimmer wollte 
Colbert feiner Nation geben, auch Manufafturen 
und Aderbau, dieſe Grundpfeiler der. Reichthümer 


des Staates, zogen vorzüglich ſeine Sorge auf 
ſich. Unter ſeinem Schutze erhoben ſich eine Menge 


Manufafturen, wurde der Kanal von Languedof 
gegraben, drei Handelsgefellfchaften errichtet, die 


‚ eine für Indien, Die andere für Amerifa und die 


Dritte für Afrika. Durch feine Bemühungen wurde 
die Marine wieder hergeftellt, neue Häfen gegra- 


ben und die alten befeftigt; alles erhob fich, alles 
fündete Größe an und den Einfluß eines Mannes 
von Genie. Unglüclicherweife zerftörte Ludwig XIV. 
durch feine Luft zum Kriege viele feiner Bemu— 


Hungen, und leider lebte diefer große Mann nicht 
lange genug, alle aus diefer Neigung entitandenen 


Vebel zu heilen. 
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Bon Verdruß und Unmuth erfchöyft, Ben 
ihm Louvois verurfachte, ſtarb Colbert nad) einer 
achtfägigen Kranfheit 1683, in feinen vier und 
fechszigften Sabre: Seit dein tugendhaften Sully 
hatte niemand füt Sranfreich fo viel Gutes be: 
wirft, und Doch wurde er vom Volke nicht geliebt: 
Der Pöbel, immer der nämliche, wollte ihn zur 
St. Euſtache ausgraben; denn ihm fchrieb man 
die "öffentlichen Uebel ‘zu: befonders waren die 
Rentierer feine unverföhnlichiten. Seinde, weil er 
durch) die Umſtände gezwungen ‚ emige Renten 
unterdrücte, die ihre Beſitzer auf eine fehr wohl— 
feile Art an fich gebracht hotten. 


/ 





Conde, U 
ein großer franzöſiſcher Feldherr. - 





Geboren 1621. Geftorben 1686. 
EINER I. von Bourbon, Prinz von Tonde, 
erfter Pi: vom Geblüte und, Herzog von En— 
abien, wu  irem Vater Heinrich IL, Prinzen 
i ou Conde, zu Paris: geboren. Die meijten großen 
Feldherren, fagt Voltäre, find es nach und nad) 
geworden. Conde war aber ein ge ei Reneral, 
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und die Kriegsfunft ſchien bei ihm Inſtinkt zu 
feyn. Er war erfi zwei und zwanzig Jahre alt, 
ald er 1643 die berühmte Schlacht von Roeroy 
gegen die Spanier gewann, welche der alte Graf 
von Suretes befehligte. Man bemerfte, daß der 
Prinz, nachdem er des Abends. vorher. alles ge: 
ordnet hatte, fo tief einfchlief, daß man ihn auf: 
weden mußte Der Prinz gewann die Schladt 
nur ducch feine Talente, durch jene fchnelle Ueber: 
fiht, die mit einem Blicke die Gefahr und das 
Hülfsmittel dagegen entdedt, durch feine Thaͤtig⸗ 
Feit ohne Verwirrung, die ihn zum Herrn aller 
Pofitionen machte. Er war es,. der mit feiner 
Kavallerie die bis jegt für unüberwindlich gehaltene 
ſpaniſche Infanterie angriff. Kaum aber hatte er 
gefiegt , :fo that er dem Blutvergießen Einhalt. 
‚Die fpanifchen Officiere warfen fi) auf die Kniee 
nieder, um bei ihm eine Zuflucht gegen die erbit: 
terten Sieger zu finden. Der Graf von Furetes 
war mit vielen Stichen getödtet worden. Wie 
er, fagte Conde, hätte ich zu fierben Ba 
wäre ich nicht Eieger geblieben. 

‚Auf diefen Sieg folgte die Einnahme von 
Thionville- und mehreren andern feſten Pläten. 
Das folgende Sahr ging Conde uch Deutfchland, 
griff den General Mercy an, der auf den Anbo- 
ben bei Sreiburg gelagert war, und fchlug ihn ın 
einem treit.gen Treffen; dann eroberte er allıs 


| 


and von Mainz bis Landau. Einmal foll er feinen | 
Marſchallsſtab in die feindlichen Verſchanzungen 
geworfen haben, dann ftellte er ſich an Die Spitze 
des Regiments Conti, ihn wieder zu erobern. 

Der Marfchall von Türenne, dem er feine 
Armee übergeben hatte, war bei Marienthal 
gefhlagen worden. Conde hört. das zu Paris, 
fliegt zum Heere zurück, und macht Türennes Fehler 
wieder gut. Von Neuem greift er Mercy in den 
Ebenen von Nördlingen an, und ſchlägt ihn den 
3. August 1645 in einem entfcheidenden Trejfen. 
Der feindliche General bleibt auf dem Kampfplage 
und wird auf dem Sihlachtfelde begraben. Eine 
Schrift meldet dem Wanderer, daß er hier den 
Staub eines Helden trete. 
| Im folgenden Sahre belagerte Conde Dünfir- 
hen im Angefichte der fpanifchen Armee, und er 
brachte den Ort an Frankreich. So viele Ver— 
dienfte, vom Hofe mehr gefürchtet als belohnt, 
machten , daB das Miniflerium ihn fo fehr als die 
Seinde fheute. Er wurde alſo von dem Schau— 
plage feines Ruhmes und feiner Thaten abgerufen, 
und mit fohlecht bezahlten Truppen nach Catalonien 
geſchickt; hier belagerte er Lerida, und mußte die 
Belagerung aufheben. Bald zwang die ſchwan— 
kende Lage der Dinge den Hof, Conde. nach Flan⸗ 
dern zurüczurufen. Der Erzherzog Leopold, Bru— 
der des Kaiſers Ferdinands III., belagerte Leas in 


Artois. Conde führte feine fiegreichen Truppen ge: 
rade dem Erzherzoge entgegen; das war das dritte 
Mal, daß er mit einer viel geringern Truppenzahl 
ſchlug. Seinen Soldaten fagte er bloß folgende 
Worte: Freunde, denft an Rocroy, Freiburg und 
Nördlinget! — Die Spanier und Karferlichen 
wurden. zerftreut, und verloren 100 Bahnen um 
38 Kanonen. 

Während der Prinz von Conde feine Jugend⸗ 


jahre nach feinen Siegen zählte, ward Kardinal‘ 


Mazarin die Urſache eines Bürgerfrieges. Die | 


Königin, weiche den Minifter erhalten wollte, rief 


Sonde zu Hülfe, welcher endlich den Streit bei: 
legte. Als der Vertrag durch Die Fronde gebrochen 
wurde, belagerte er Paris, welches von einer un: | 
geheuern Menfchenzahl vertheidigt wurde, mit 7000 | 
bis 8000 Manır, und führte den König, die Köniz 
gin und den Kardinal Mazarin in dieſe Stadt zurud. | 
In der Zolge gab fich Conde Feine Mühe, feine | 
Berachtung gegen Mazarin zit verbergen, und er 
verband ſich mit feinem Bruder, dem Prinzen von | 


Conti und dem Herzoge von Longueville. Der Kar: 
Dinal gebrauchte eine niedrige Lift, ſich dieſer Prin: 
zen zu bemächtigen. Einige wurden nämlich ange: 
klagt, Conde nah dem Leben gejtrebt zu haben, 
ihre Anfchläge zu vereiteln, mußte die Garde im 
Louvre verfammelt werden. Conde gab ſelbſt den 


Befehl und — wurde verhaftet. Ob man ihm gleich 


gar Fein Verbrechen zur Laft Iegen Eonnte, fo wurde 
cr doch zu Bincennes. eingefchlofferr, von einem Ge—⸗ 
fangniffe ins andere gebracht, und erhielt erft nach 
einem Zahre feine Freiheit wieder. Der Hof glaubte, 
dursh feine Ernennung zum Gouverneur von Öuienne 
alles wieder. gut zu machen. Conde begab fich auch 
fogleich dahin, aber nur um den Krieg vorzuberei- 
ten und mit Spanien zu unterhandeln. a 

Hier erhielt ſein Ruhm einen Flecken, daß er 
ſich mit den Feinden ſeines Vaterlandes vereinigte. 
Er zog von Bordeaux bis Montauban, indem er die 
Städte wegnahm und überall ſeine Parthei ver— 
größerte. Von Agra ging er unter tauſend Aben— 
theuern, und als Kurier verkleidet, hundert fran— 
zöſiſche Meilen weit zu einer Armee, welche die Her— 
zoge von Nemour und Beaufort befehligten. Hier 
benützte er die Zuverſicht, welche ſeine Erſcheinung 
den Soldaten einflößte, griff den Marſchall von 
Hacquincourt an, und würde ihn ganz vernichtet 
haben, wenn Türenne nicht der föniglichen. Armee 
zu Hülfe geeilt wäre. . Nach diefem Kampfe fliegt 
er nach Paris, um feinen Sieg und die-günftige, 
Stimmung des Volfes zu benüßen., QTürenne eilt 
ihm nach, und die beiden Helden. halten fich in einer 
merkwürdigen Schlacht die Wage- 

Einige Zeit darauf wurde der Friede — 
ſtellt, aber Conde wollte daran keinen Antheil neh— 
men, er ging in die Niederlande, wo er die Sache 
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der Spanier aufrecht erhielt, bis ihn Türenne end- 
lich fchlug. Der Pyrenaͤer Friede gab 1659 den 
Prinzen endlich feinen Baterlande zurück. 
Diefem diente er in zwei fpätern Kriegen mit 
-aller Treue. Nach Türennes Tode feßte er 1673 
den Krieg in Deutfchland mit Wortheil fort, aber 
das Podagra zwang ihn, fich von der Armee zu 
entfernen: Den Reft feines Lebens brachte er zu 
Chantilly zu, wo er die“ erſten Geiſter Franfreichs 
oft um fich verfammelte. Moliere, Boileau, Ra: 
eine traf man nicht ſelten bei ihm, und er war 
im Stande, ihre Verdienſte zu würdigen. Der 
Prinz wurde noch in ſeiner Zurückgezogenheit be: 
wundert, aber das Feuer, welches die Jugend 
dieſes Helden ſo leidenſchaftlich und ſtürmiſch ge: 
macht hatte, verzehrte auch feine Kräfte, und in 
feinen legten Jahren wurde fein Geift ſchwaͤcher, 
und von dem großen Conde blieb nichts mehr 
übrig. So ftarb er in einer Findifchen Schwäde 
1686, im fünf umd ſechszigſten Jahre. 
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Algernon Sidney, 
ein englifher Staatsmann., 





Geboren 1622. Geftorden 1683. 


Alizernon Sidney war der jüngere Sohn des 
Grafen Leiceſter, und durch ſeine Mutter ein 
Enkel des Grafen Northumberland. Seine Ge— 
burt, ſeine Erziehung, ſeine Verhältniſſe mit dem 
Hofe, die Aemter und das Anſehen ſeiner Familie, 


alles hieß ihn, als die Unruhen in Eugland ans 


fingen, ſich an die Parthei Karls J. anzuſchließen. 
Demungeachtet zog ihn ein innerer Hang auf die 
entgegengeſetzte Seite, und mit ein und zwanzig 
Jahren trat er auf die Seite des Parlaments. 
Fairfax vertraute ihm ein Regiment, er zeichnete 
ſich durch Eifer und Strenge im Dienſte aus. 


1647 erhielt er das Commando vom Tower, und, 


das folgende Jahr wurde er zum Mitgliede der 
Kommiſſion ernannt, welche Karl I. verurtheilte; 


aber er wohnte dem gerichtlichen Werfahren nicht. 


bei, und hielt fich rein von dem Morde des Ko: 


nigs. Darauf wandte er ſich zu den Indepen— | 


} 
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denten, — die republikaniſche — 
einführen wollten. 

In dieſen Grundſätzen unveränderlich, wider⸗ 
ſetzte er ſich auch Cromwelis Abſichten, und nahm 
an den Geſchäften keinen Antheil mehr, ſeit dieſer 
den Titel und die Gewalt eines Protektors ange⸗ 
nommen hatte. E3 fcheint, als ſey es in dieſem 
Zeitpunfte gewefen, daß er in einer Zurückgezo— 
genheit zu Poushurjt fein erftes Geſpräch über Die 
‚Regierung ſchrieb. 1659, nachdem der Proteftor 

geftorben war, und fein Sohn abgedanft hatte, 
erichien Sidney wieder im Parlamente, wurde 
zum Mitgliede des Staatsrathed. ernannt, und 
erhielt den Auftrag, zwifchen Dänemark .und 
"Schweden den Frieden’ zu vermitteln. An der 
Wiederherſtellung des Königthumes hatte er Feinen 
Antheil, im Öegentheile that er alles, fie zu 
verhindern. 

Sey es Mißtrauen oder Anhänglichkeit an 
ſeine Meinung, er widerſtand Monks Anerbietuns 
gen, wolle die angebotene Umneftie nicht anneb. 
men, und ifrte durch. fiebenzehn Sahre in den 
vorzüglichftien Staaten Europa's herum. Seine 
Familie Hatte ihn vergellen; das Gefährliche fei: 
ner Lage und felbft feine Armut) fingen an feinen 
Muth niederzufchlagen. Endlich erhielt 1677 Lord 

Yeicefter für fernen Sohn Verzeihung, weil er ihn 
vor feinen Tode noch fehen wollte, und Sidney 
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kam in ſein Vaterland zurück. Zweimal verſuchte 
er es, ins Parlament zu kommen, aber der — 
hinderte ſeine Erwählung. 


Lebhafte Unruhen ließen die — der. 


alten Auftritte fürchten. Der Einfluß des Her: 


3095 von Dorf, Bruder des Königs, und feine 


befannte Anhänglichfeit an die Fatholifche Neligion 
gaben den Häuptern der Volfsparthei Anlaß oder 
Vorwand zur Klage. Sidney vereinigte fich mit 
ihnen, und wurde mit Eifer, Nuffel, Shaftes- 
burg. u. a. in. eine Verſchwörung verwidelt, von 
welcher man vorgab, fie habe den Zweck gehabt, 
den König umzubringen und einen allgemeinen 
Aufſtand zu bewirken. 

Der Prozeß gegen Sidney wurde — 
geführt. Eine einzige Perſon Hatte gegen ihn 
ausgefagt; um auch einen zweiten ‚zeugen zu er⸗ 
halten, ſuchte man fein Geſpräch über die Regie— 
rung wieder ‚hervor, ein Buch, das vor langer 


Zeit gefchtieben und gar nicht öffentlich befannt 


geworden war; das er felbft Niemandem mitge: 
theilt Hatte. Als er nun verurtheilt wurde, war 
Sidney ein und fechszig Ssuhre alt. - Nachdem er 


ſich während des Laufes feines Prozeffes mit Feuer. 


vertheidigt hatte, ging er feinem Tode unerfchro: 
den entgegen. Der Vorfiger des Gerichts, Jeſſe— 


tieg, ermahnte ihn zur Standhaftigfeit ; froftig, 


antwortete Sidney: Befühle meinen Puls, und 
\ | 


\ 
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— ob er unruhig iſt; ich habe mich nie ruhiger 
gefühlt. Den 7. Sept. 1683 wurde er enthaup— 
tet; nach der Revolution von 1088 aber wurde 
das Urtheil vernichtet, und ſein Andenken wieder 
zu Ehren gebracht. 





Johann Sobiesky, 
KSönigvon Pohlen 





Geboren 1629. Geſtorben 1696* 


— Sobiesky wurde in Pohlen unter der 
Regierung Sigmunds III. geboren. Er war ein 
Sohn der Theophila Zolkiewska und des Jakob 
Sobiesky, welchen ſeine Tapferkeit und ſeine Tu— 
genden auszeichneten. Beide übertrug er an feine 
Söhne Marfus und Johann „,welche eben von einer 
- großen Neife zurücfamen, als die Pohlen bei Pie 
lawiecz die Slucht genommen hatten. Rächet eud), 
ſagte ihre Mutter, indem ſie ſie weinend umarmte, 
euer Vater iſt nicht mehr, und ich erkenne euch nicht 
mehr für meine Söhne, wenn ihr den Streitern 
von Pilawiecz gleicht. 

Theophila wurde befriedigt. Zwar blieb Mar: 
kus in einem zweiten Gefechte an den Ufern de 


en 


Boah, aber Johann war. glüclicher, und feine 
Verdienſte erwarben ihm die Poften eines Großmare 
fbalis und Kronfeldherrn. Voll Eifer und Muth 
wagte er fich in's Treffen, wie der Letzte feiner Kries 
ger, und als ihn Einige beichworen, doch fein Le: 
ben in Sicherheit zu bringen, fo antwortete er: 

Shr wurdest mich. verachten, wenn id euern Nath 
befolgte. 

Er wurde das Schrecken der Zataren und 
Sofafen, die er immerfort befiegte, und endlich 
1674 zum Könige von Pohlen gewählt. Den 11. 
Nov. des vorigen Jahres hatte er bei Chosim 
die berihmte Schlacht gegen die Türfen gewonnen, 
weiche er fpäter. 1683. vor Wien wieder fand. 
Kaum war er bier angefommen, fo befeste er die 
vortheilhafteften Poften, ſtieg auf eine Anhöhe, 
beohachtete die Verſchanzungen des Großveziers, 
und fagte: Der Mann hat ſich übel poſtirt; ich 
kenne ihn, .er iſt unwiſſend und au‘ geblaſen/ es 
wird wenig Ehre zu verdienen ſeya. Sobiesky 
hatte richtig vorgefagt; die Türken wurden am fol: 
genden Tage gefchlggen, mußten das Lager verlaf- 
fen, wo fie felbjt die große Fahne Mahomeds nicht 
retten Fonnten, und der Sieger fchrieb an den 
Papit: Ich bin al babe gefehen und Gott 
hat gefiegt. J 

Sobiesky fand in den Zelten viele tauſend 
Dukaten; er ſchickte ſie ſchnell ſeiner Gemahlin, 


Be 


die ihn am Tage feiner Abreiſe mit Thraͤnen um: 
arnit, und ıbm feinen jungen Sohn entgegenges 
halten hatte, welcher die Arte nad) ihm aus: 
ſtreckte. Warum weinen Sie? fragte der König. 
Ueber dieſes Kind, antwortete ſie, daß es Sie 
now nicht begleiten kann. 

Im Jahre 1693 verfiel er in eine e gefaͤhrliche 
Krankheit, und ſogleich erhoben ſich die Kabalen 
der neuen Thronerben. : Die Saftionen vermehften 
fich, die Außern Feinde vermehrten ihre Kräfte, 
und Sobiesfy Fonnte ihnen nichts mehr entgegen 
ftellen; es hahte die Seit heran; wo er Krone und 
‚Leben verlajfen follte. Die Königin wünſchte, 
daß er fein Teſtament machen möge, fie fchidte 
deswegen einen Pralaten zu ihm. »Wozu ?« fagte 
der König, »weißt du nicht, daß alle Herzen ver: 
wildert ſind, und daß ſich ein ungeſtümer Geiſt der 
Pohlen bemächtigt hat? Unglückliche Fürſten! 
Lebend gehorcht man unſern Befehlen. nicht, und | 
‚man follte e8 thun, wenn. wir nicht mehr find ? Bei 
einer Nation, wo das Gold befiehlt, richtet das 
Silber. Und ich.foll ein Teftament machen? man 
tede mir nicht mehr davon!« 

Am 17. Zuni.ı696 ſtreckte ihn ein gaͤher Anfall 
von einem Schlagfluſſe zur Erde, in einer Stunde 
erholte er fich wieder, und fagte in einer Sprache, 
die ihm geläufig war, und mit Lächeln: Slava 
bene: Mir war wohl. Schreden zeigte ſich auf 
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allen Geſichtern, nur das feinige blieb ruhig, aber 
überzeugt, daß feine legte Stunde nahe, ermahnte 
er feine Kinder zur engfien Eintrachf, beſchwor die 
Königin, nur für ihr Beſtes zu forgen, und ſtarb 
in feinem fieben und fechszigften Sahre, dem drei und 
zwanzigſten feiner Regierung. 


Kaum hatte er. die Augen gefchlofen, — als Haß " 


und Neid fein Andenfen zu verunehren fich befireb- 
ten. Die einen tadelten ihn, daß er Güter ange— 


Fauft habe, ohngeachtet die pohlnifchen Geſetze dieß 


ihren Königen unterfagten ; die andern behaupteten, 
daß der chriftliche Bund, in den er getreten war, 
ihrem VBaterlande mehr als 200,000 Ötreiter gefojtet 
habe; andere noch byfchuldigten ihn, daß er das 
Geld geliebt habe. An dem Fegten Punkte war 
etivas Wahres, aber Sobiesky liebte es nur, am 
ed nüslich zu verwenden. 

Die Nachwelt hat ihm feinen P lab angewie⸗ 
ſen, und die Geſchichtſchreiber geſtehen ihm die 


meiſten Eigenſchaften eines vorzüglichen Regenten 


zu. Voll Geiſt und Gemie kannte er die Geſetze, 
war ausgezeichnet in der Politik und im Kriege, 
eben ſo beredt auf den Reichſtagen, als unterneh— 
mend in Schlachten, und hatte den Pohlen bewie— 


ſen, daß er ſie su regieren und zu vertheidigen 


wiſſe. 


rere Sprachen, und hatte einen ſanften, einneh— 
— e | 
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Sobiesky liebte die Wiffenfchaften,. ſprach meh⸗ 


⸗ 


menden und aefalligen Charafter. ‘ Karl Xu. be⸗ 
ſuchte fein Grab, nnd rief mit Thränen: Ein fo 
großer König follte nicht fterben! 


| | Fenelon, 
ein berühmter franzöſiſcher Biſchof. 


Geboren 1651. Geſtorben 1715. 


Sean: von Salignac von Lamothe Fenelon wurde 

‚ zu Perigord am b. Auguft 7651 geboren. Einen 

Tkheil feiner wiffenfchaftlihen Bildung erhielt er | 
auf der Univerfität zu Cahors, und zu Paris be 
endete er unter den Augen feines Oheims die Stu: 
dien. Marquis von Fenelon, fo hieß der Obem, 
war nad) der Meinung des Prinzen von Gomde 
gleich gefchaffen für den gefellfchaftlichen Umgang, 
für das Cabinet und für das Schlachtfeld. Ein | 
folcher Zührer war denn auch ganz gemacht, die J 

* glüdlihen Anlagen feines Zöglings zu entwiceln, 
und diefer hatte nocy nicht das neunzehnte Jahr 
erreicht, als er fich durch Kanzelreden auszeichnete, 
und eine fo große Anzahl Zuhörer an fich zog, daß 
der Oheim befürchtete, Citelfeit möchte die Fort: 

‚ Ichritte des jungen Predigerd hemmen, und diefer 


— 
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begab fich auf feinen Rath in das Seminarium des. _ 
heiligen Sulpitius. Dort empfing er im vier und. 
zwanzigften Jahre die Priefterweihe, vereinigte fih 
mit den Prieftern der Pfarrei, und wurde nach 
drei Jahren zum Superior der Nouvelles Catho- 
liques in der Annenftraße in Paris ernannt. | 

Befannt geworden mit feinem Eifer und dem 
glücklichen Erfolge feiner geiftlichen Bemühungen, 
fonfchte Ludwig XIV., daß er in Aunis das Be: 
fehrungsgefchäft beforge, und gab ihm zu dieſem 
Ende eine Militärbedeckung. Aber Fenelon nahm 
das Gefchäft nur unter der Bedingung auf ſich, daf 
die Maßregeln wegen der Militärbegleitung unter- 
blieben, ‚denn nie bediente er fich anderer Waffen, 
als dee fanften der Überredung „ und feine Bekeh— 
rungen waren zwar nicht ſehr fchnell, aber um fo 
Wwahrhafter. 

Nach Beendigung diefer Sendung übernahm 
er wieder feinen Poften bei. den Nouvelles Catho- 
liques ; hier zeichnete er fich durch Predigten aus, 


und durch eine Schrift über die Berrihtungen 


des Seelenhirten. Der Bifchof von Meaur 
bewunderte ihn; Viele, die fein auffeimendes 
Glück um eigene Plane beforgt machte, verläuimdsee 
ten. ihn. Als er nun nady einiger Zeit die Schrift 
über weibliche Erziehung. befannt machte, fo 
erfannte-man darin eine fo genaue Kenntniß des- 
menſchlichen Herzens, daß er, ohne ſein — 
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zum Lehrer der Herzoge von —— Anjou und 
Berri ernannt wurde. Dieſe Beſtimmung forderte | 
große Eigenfchaften, und bald bewies Zenelon, daß 
man in ihm die glücklichfte Wahl getroffen habe. 
Indeß hatte er Feine anderen Einfünfte, als 
jene, die er von einem Fleinen Priorat bezog, wel 
ches ihm einer feiner Verwandten eingeräumt hatte, 
und die Abtei des heil. Valerius war die erfte Wohl: 
that, die ihm der König zufommen machte, der ſich 
auch wirklich darüber entfchuldigte, daß er fo fpat 
anfange, ihn zu belohnen. Bald aber erfüllte der 
Monarch die allgemeinen Wünfche Franfreichs, in: 
dem er ſchon an demfelben Tage, als das Erzbis⸗ 
thum von Cambrai erledigt wurde, ihm felbes ver: 
lieh. Doch Fenelon war der Einzige, der für diefen 
Poften einen Würdigeren wünfchte; er fuchte ihn 
auch aus dem Grunde abzulehnen, weil die Verei⸗ 
'nigung feiner Eigenfchaft ald Prinzenerzieher mit 
der als Erzbifchof nicht‘ verträglich wäre, und er 
die erfte als feine wefentlichite Pflicht betrachte, der 
er nicht entfagen könne. Allein Ludwig XIV. ent: 
fchied, daß Zenelon von jedem Jahre neun Monate 
in feiner Diözefe zugubringen, deren drei aber auf 
die ohnehin ſchon vorgerücte Erziehung der Prinzen 
zu verwenden habe. Senelon gehorchte, er verließ 
feine - Abtei; Die Mehrheit feiner: Benefizien ftritt 
"nit feinem Zartgefühle. Zwar wagte Feiner feiner 
Meder felbe Taut zu mißbilligen; aber die glücklichen 
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Zage, die ein günftiges Geſchick ihm ſchien vorge⸗ | 


zeichnet zu haben, wurden durch feine Verbindung 
mit der Schriftitellerin Guyon unterbrochen. 
Einige Sahre früher, als diefe befannte An: 
dächtlerin das kurze Mittel, zur Verrich— 
tung des Gebetes hatte druden laſſen, war 
die Lehre der Moliniften verworfen worden, eine 
Lehre, die die Liebe der geſchaffenen Wefen mit der 


des Schöpfers zu verfchmelzen, und durch Liebe 


Exftere an Legteren zu fetten fuchte. Diefe Lehre 


nun glaubte man in dem Quietism wieder zu fin⸗ 


N 
den, welche das fur; e Mittel verriethb. Fenelon 


war entgegengefegter Meinung; er ftellte feine 


Grunde in einer Broſchüre auf, die er die Grund— 
ſätze der Heiligen betitelte. Zwar wandte er 
die Vorfiht an, diefe Schrift nicht ohne Guthei— 
fung eines berühmten Doftors der Sorbonne drucken 
zu laſſen; diefer urtheilte aber, daß die Schrift 


reines Gold wäre, und fie wurde gedrudt. 


Doc plöglich fah fi) Fenelon von einer Schaar 
Gegner angefallen, die der Bifchof. von Meaux 


gegen ihn aufgereizt hatte; denn diefer Prälat ſah 


in Senelon, deſſen Sreundfchaft er vormals feinen 
Stolz nannte, nur einen gefährlichen Nebenbupler. 


Madame de, Maintenon zog fich von Sehelon zurüd, 
Ludwig XIV. wies ihn in feinen Kirchenfprengel 


zurück, ſeine Grundſätze wurden nad) Rom ges 
fendet, und von Sunozenz XII, verdammt. 
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Nun verfammelte Zenelon die Gläubigen in 
feiner Diözefe, und arflärte laut, daß er ſich feinent 
Schidfale ohne den Fleinften Widerfpruch unter- 
werfe. » Bott gebe,« fagte er bei diefer Gelegen— 
heit, » daß man fich Unferer nur ald eines Hirten 
»erinnere, der ed für feine Pflicht hielt, mehr Er: 
»gebuug zu zeigen, als dad legte Schaf feiner 
»Heerde.« — Sn diefer Epoche verzehrte eine Feu— 
ersbrunſt feinen Pallaſt; nicht die Foftbaren Meu— 

blen waren ed, deren Verluſt er betrauerte, nue 
den feiner Bucher. 

Einige Jahre fpäter entfremdete ihm einer fei- 
ner Hauögenoffen ein Manufeript des Telemach; 
er erfchien-ohne Wilfen des Prälaten, und während 
feine Bewunderer ihn mit Enthufiasmus laſen, be: 
nügten feine Feinde diefen Anlaß, den Schriftfteller 
in die gänzlihe Ungnade des Hofes zu bringen. 
Sie fahen Ludwig XIV. im Sefoftris, Madame 
de Montespan in der Calipſo, die Herzogin von 
Burgund in der Antiope, Louvois im Prote: 
‚Tilaus, und König Jakob im Idomeneus. Der 
. König maß diefen erdichteten Anfpielungen Glauben 
bey und wurde höchſt ungehalten. 

Während diefer Zeit beſchäftigte ſich der wür— 
dige Pralat mit Prüfung junger Leute, die fich dem 


geiſtlichen Stande widmeten ; er erleichterte das 


Schickſal der Armen, befuchte die Spitäler , ver: 
foh die von Magazinen entblößte Armee in Zlan- 
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dern mit Getreide, öffnete fein Haus den Offizie: 
ven, beforgte die Verwundeten, welche aus der 
Schlacht von Malplaquet in feine Gegend gebracht 
wurden, und genoß die auögezeichnetefte Hochach⸗ 
tung der Generale der feindlichen Armee, welche 
ihm bei Bereiſung ſeines Kirchenſprengels immer 
Sicherheitswachen heigaben, und jo wurde Fene— 
lon von keinem Lande, außer \ von dem feinigen, 
mißfannt. 

Im Sahre 1693 nahm er Peliſſons Stelle an 
der franzoöſiſchen Akademie ein; man erſtaunte dort 
über die Schönheit ſeiner Reden, und verſprach ſich 
ungemein viel von einem Schriftſteller, der in 
allen ſeinen Produkten Weihe, Kraft, Geſchmack 
und Gedrungenheit zu vereinen wußte. | 

Fenelons Ruhm wird noch lange nicht erfal- 
ten. Streng, wenn es Gewiflenhaftigfeit erheifchte, 

guar er doch immer gengigt. zu entfchuldigen und zu 
verzeihen, beherrſchte er die Gemüther, behauptete 
eine Würde im Umgange mit Großen, und ward 
zum Kinde unter den Kindern. 

Seine Ungerechtigkeit wegzutilgen hatte Lud⸗ 
wig XIV. ſeine Zurückberufung entſchieden, aber 
der Erzbiſchof wurde von einer Bruſtentzündung bes 
fallen, die ihn im Jahre 1715 nach drei und ſechs⸗ 
sig Lebensjahren hinwegnahm. Ihm hatte der Tod 
die Herzoge von Beaupillierd, Burgund und Che: 
vreuſe geraubt, nichts knüpfte ihn mehr an die 
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Erde, und in ſeinem Teſtamente erbat er ſich vom 
Könige nur eine zweifache Gnade, die eine näm— 
lich, ihm einen frommen Nachfolger zu geben) die 
andere, fein Seminar vollenden zu. lalfen. Er bin- 
terfieß weder Vermögen noch Schulden, die Armen 
hatten feine Verlaffenfchaft. gefpeifet. 


Johann Wenzel Fuͤrſt von Lichtenſtein, 


ein- sr erreichifcher. General. 


Geboren iz Geſtorben 3773: Zr 


Sur: Johann Wenzel von Lichtenſtein, aus einer 
der reichſten und edelſten öſterreichiſchen Familien, 
ward ſeinem Vater, einem appanagirten Prinzen 
und kaiſerlichen Generalfeldmarſchall, 1696 gebo— 

Ob er gleich nun von ſeinem Vater kein be— 
trächtliches Vermögen erbte, ſo wurde er doch einer 
der reichſten Fürſten, als die Sarotiniſche Linie 
ausſtarb, und ihre ſehr anſehnlichen Güter der 
Gundackeriſchen zufielen. Wenzel aber hatte ſchon 
vom Jahre 1716 an auf ſeiner kriegeriſchen Lauf— 
bahn Muth und Geſchicklichkeit bewieſen; befonders 
ward ihm das Artilleriewefen wichtig, und bald 
erwarb er ſich in diefem Fache fo gründliche Kennt: 


niſſe, daß er von einer Stufe zur andern ftieg, und 
endlich. 1745 Feldmarſchall, Inhaber des Artiler 
rieregiments ‚. Gouverneur von Mailand, und kom⸗ 
mantirender General in Stalien wurde. Bald dars 
auf übernahm er. den Oberbefehl über die faiferliche 
Armee in Italien, und. traf dort mehrere gute Anz - - 
flalten, bis er im März des folgenden Jahres die 
Spanier aus Mailand vertrieb, undam ı6. Junius 
den Marſchall von Maillebois bei Piacenza fchlug. 

Maria Iherefia weihte dem Feldherrn eine Bildfäule 
im Zeughaufe zu Wien, und Friedrich IL. Tieß fei: 

ner Geſchicklichkeit in der Schlacht von Prag und 

Eollin Gerechtigfeit widerfahren. 

‚Auch als. Staatömann erwarb fi ch Lichten⸗ 
ſtein große Verdienſte. Im Jahre 1737 wurde er 
kaiſerl. geheimer Rath, nachdem er ſchon als Ge— 
ſandter am preußiſchen Hofe und in verſchiedenen 
anderen Geſchäften ſeine Geſchicklichkeit bewieſen 
hatte. Da er ein gewandter Weltmann war, und 
dieſes Talent durch einen großen und geſchmackvol⸗ 
len Aufwand noch mehr heben Fonnte, fo wurde er 
befonders zu großen Öefandtfchaften verwendet, Am 
Ende des Jahres 1737 ging er in diefer Eigenfchaft 
nach) Parid, und erwarb fich dort allgemeine Liebe 
und Hochachtung. 1760 fam er ald Gefandter nach 
Parma, wo er die Vermählung der Prinzeffin Iſa— 
bella mit dem Erzherzoge Joſeph zu Stande brachte. 
3764 war er Faiferlicher Prinzipalfommillarins bei 
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dem churfürftlichen Kollegialtag, der wegen der 
roͤmiſchen Konigswahl angeſtellt wurde, und wel: 
cher dem deutfchen Reiche den nachmaligen Kaiſer 
Joſeph IL. zum Oberhaupte gab. Im Jahre 1769 
hatte er die Freude, dieſen großen Monarchen und 
erhabenen Men ſchenfreund auf ſeinem Gute Poſeritz 
in Mähren zu bewirthen ‚ und ihn .ein Stüd feines 
Feldes mit dem Pfluge bearbeiten zu ſehen. Das 
Andenfen an diefe Begebenheit wurde durch ein 
| marmornes Denknial verewiget. Nicht lange 
ſtarb er den 9. Februar 1772. 
Lichtenſteins perſönliche Tapferkeit ſetzte ihn 
öfter in Lebensgefahr. In dem Treffen zwiſchen 
| Ezaslau und Chotufi ig führte er den rechten Flügel 
der Cavallerie an ‚ und half die Reiterei des Kö: 
Ä nigs von Preußen zu Grunde zu richten. Er ver: 
folgte einen feindlichen Trupp eine ‚große Strede. 
Sein Feuer führte ihn zu tief in die Schlacht, ſo 
daß man ihn einige Stunden für todt hielt, bis er 
endlich mit dem Generale Birfenfeld aus dem Ge 
menge wieder sum Vorſcheine kam. Seine Uniform 
| und Der Degen waren ganz mit Blut befprigt. 
Cichtenftein beſchützte und ermunterte die 
Künſte, jedes wahre Talent konnte bei ihm Beloh⸗ 
nung hoffen; nichts aber übertraf ſeine Milde ge— 
gen die Armen. Er verwendete zu ihrer Unterſtü⸗ 
zung betraͤchtliche Summen, gab fehr Vielen Pens 
Pe und ließ nie einen, der ihn um Huͤlfe an⸗ 


ipeach , ohne eine Babe von fich gehen. Hausarmen 
ließ er feine Gaben fogar ohne ihr — in die 
Wohnungen bringen. | 

Zum Schluffe noch eine‘ Anekdote, die Das 
Vorgeſetzte beweifen kann. Gleich außer Feldfperg 
liegt ein Klofter der barmherzigen Brüder. Bei dies 
fem fah Lichtenftein im Worbeifahren einen Kranfen 
an der Pforte liegen. Er hielt jtill und ließ den 
Prior zufen. » Warum nehmen Sie dieſen Elenden 
nicht in Ihr-Kranfenzimmer ?« fragte der Fürs 
»Weil wir fein. leeres Bett. haben,« war die Ant- 
wort. » So mögen Sie ihm das Ihrige einräumen! «. 
tief der. Fuͤrſt ‚ vnd der ak mupte ———— 
men werden. | | a 





Van Swieten, 


ein berühmter Arzt. 


. Geboren 1700. Geftorben 1772. 


ONE wurde zu Leyden im Jahre 1700 
geboren. Fruͤhzeitig entfchied er fi für das Stu: 
drum der Arzneifunde. Bald zeichnete er fich unter 
Boerhave's Schülern aus, und im Sahre 1725 er= 
hielt er den Doktorshut. Eilf Jahre hierauf feßte 
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er ſeine Gegenwart bei, Boerhave's Vorleſungen 
fort, und erſt als er Profeſſor wurde, börte er auf 
Schüler zu feyn. Seine Auszeichnung erregte die 


Eiferſucht, diefe.benipte den Umftand;, daß er ein 


getreuer Katholif war, unt hm Die ———— in 
— zu entziehen. | 
. Hierauf erhielt er. vom engliſchen Min iſterium 
‚einen Ruf mit Zuficherung eines jährlichen Genuſſes 
von.taufend ‚Pfund Sterling,‘ der ſelbſt auf feine 
Nachfommen übergehen follte. Allein fein Gefchmad 
an einem. einfachen und unabhängigen: Leben machte 
ihn diefen. Antrag, Jo:wiegjenen der großen Maria 
Thereſia, ablehnen. Allein diefe Fürſtin unterließ 
nichts, um ſeinen Entſchluß zu ändern; ſie lud ihn 
durch ein Handſchreiben, welches ihm die ungeſtoͤr— 
teite Sortfeßung. feiner. Lebensweiſe einräumte, und 
er kam nach Wien. e 
| Hier wurde er zum erjten — der Saife 
rin, zum Reichöfreihertn , Dberleiter des öffentli— 
‚hen Unterrichts und Generalbücherzenſor u. ſ. w. 
ernannt. Auf dieſem Standpunkte benützte er die 
Gunſt ſeiner Lage und die Wichtigkeit ſeines Ein: 
files nur zum Bortheile der Willenfchaften und 
der Gelehrten. Mit immer gleicher Thätigkeit be⸗ 
ſuchte er Die Kranfen in..den Spitälern, mit Be: 
reitwilligfeit leiſtete er den Armen aͤrztli 
Beiſtand. 
Ban Swieten danfte feine Berühmtheit den: 
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Enthuſiasm für Boerhaves Lehre, deren Kommen— 
tator er bis an das Ende feines Lebens war, 
und feine Kommentarien. werden immer als ein Werk 
von ungemeinem Werthe geſchätzt werden. Er ſtarb 
in Wien, im Jahre 1772, in einem Alter von zwei 
und fiebenzig Fahren. Ä 





ginne, 


ein, berühmter ſchwediſcher Natur— 
EINER 


Geboren 1707. Geſtorben 1778. 


K arl Linne wurde im Dorfe Rasfult in. Schwes 
den geboren. Sein Vater, ein Geiſtlicher, war 
ein großer DVerehrer der Naturgefchichte, und hatte 
die Gegend um feine Wohnung mit allen nahen 
Pflanzen verfchönert. Der junge Linne erbte den 
Geſchmack feined Waters, und wurde bald davon in 
einem folchen Grade begeiftert, daß er an nicht an= 
derö mehr denfen fonnte. Sein Water, der ihn 
zum Geiftlichen beſtimmt hatte, ließ ihn die Studien 
anfangen; aber Linné zeigte ſo wenig Luſt und Ge— 
ſchicklichkeit zu theologiſchen Unterſuchungen, daß 
ſeine Eltern, über ſeine Ungelehrigkeit und wenige 


Weriweibung aufgebracht, ihn zu einem Schuſter in 
die Lehre gaben. 

Aber Linne war zu einer — Rolle 
beſtimmt. Ein Phyſiker, Namens Rothmann, der 
Anlagen in dem Knaben bemerkte, wurde von ſei— 
. nem Zuftande gerührt, und nahm ihn zu fich, ihn 
die Arzneyfunde ftudiren zu laſſen. Zufällig fielen 
Zournefortd Elemente der Botanif in feine Hände; 
Diefe Lektüre erweckte feinen alten Geſchmack für 
dieſe Wiflenfchaft, und beftimmte feine Zufunft; 
denn jeßt verwendete er alle Zeit bloß darauf. Co 
bald er konnte, ging ı er auf Reifen, die Naturpro- 
dufte der verfchiedenen Sander und Klimaten zu un- 
terfuchen. Da er fehr wenig Geld hatte, fo lebte 
er Außerft eingefchränft, und fam auf feiner erjten 
Keife bis nach Holland, wo er fich aber nicht lange 
aufhalten Fonnte, weil feine Börfe ganz leer. gewor: 
den war. In der Reiſe, welche er 1732. nach Lapp— 
land unternahm, gab er Beweife feines Muthes; er 
verachtete Die Schrecfen der Wüſte, Abgründe, Hun— 
ger, Durft, Hitze und Kälte: 1736 fam er nach 

"England, und feste fid) hier mit den vorzüglichften 
Aerzten und Phyſikern in Verbindung. Das fol: 
gende Zahr gab er denn feine Gefchlechtsmethode der 


Pflanzen nad) Staubwegen und Staubfäden her: 


aus. Diefes neae Syſtem machte großes Auflehen, 
und trug bald über die Zournefortfche Methode den 
Sieg davon. Nun gab er fein Syſtem der Natuß 


in den drei Reichen , ein Werk voll neuer Beobach⸗ 
tungen und Anjichten, worin er eine neue Einthei— 
lungsart für die Naturprodufte vorfchlug, welche 
bis jetzt beynahe allgemein angenommen ift. Auch 
ſchrieb er mehrere andere naturhiftorifche Werfe, 
alle in lateiniſcher Sprache, welche feinen Namen 
erhalten werden, fo lange man ſich auf die Natur: 
geichichte verlegen wird. 

Wenige Phyſiker haben eine folche Geſchiclich- “ 
feit in Beobachtung der Fleinften Umftände und 
Verhältnijje gezeigt, und fo lange und hnangenehme 
Verſuche gemacht. Sein Name verbreitete fich durch 
ganz Europa, und beinahe alle Afademien der Wif- 
fenfchaften ernannten ihn zu ihrem Mitgliede. Er 
wurde Mitter des Polarfternd, und errichtete eine 
botanifche Kanzel auf der LUniverfität zu Upſal. 
Suftav. III, König von Schweden „ ließ, um feine 
Verdienfte zu ehren, nach Linne’s Tode eine Mer 
daille auf ihn prägen. Sie zeigte auf der einen 
Seite Das Porträt diejes weifen Mannes, auf der 
andern die Göttinn Cybele, das Symbol der Nas 
tur, fißend und von den drei Weifen umringt. 

Diefer berühmte Naturforfcher ftarb den zehn: 
ten Sannar 1778 in feinem ein und fiebenzigiten 
Sahre. Er war Flein, hatte ein lebhaftes, Durch: 
dringendes Auge, ‚und ein vortreffliches Gedächt— 
niß, welches im Alter ſchwächer wurde. Sein Cha= 
rafter war fanft und feft zugleih. Man konnte ihn 


‚ leicht — aber auch Ir gefhwind wieder 
RR | 





— 8Kien⸗Long, 
Kaiſer von China 





Geboren 1710. Geſtorben 1786. 


— mehr durch feine Liebe für fein Volk 
noch berühmt, ald auch durch mehrere glücklich ge: 
führte Kriege, flammte aus dem tartarifchen Ge: 
Schlechte Ifinn, das den Chinefen vier ausgezeich— 
nete Kaifer gab. Im Jahre 1735 beftieg er den 
Thron; er betrat die Sußftapfen feiner Norfahren, 
bemühte ſich, Die Reichöverwaltung zu verbejjer, 
und durch gute Anjtalten den Slor des Landes zu 
befördern. So blieb er ruhig, bis er gegen das 
Jahr 1754 in mehrere Kriege verwicelt wurde, die 
‚er beynahe alle glüdlich führte und ruhmvoll endete. 
Zuerft nämlich. griffen ihn die Songaren an; 
aber fie wurden gefchlagen und ihre Macht zernich— 
tet. Kien-Long nahm nun die ganze Kalmufey in 
Beſitz, und fein Neich wurde dadurch, daß er feine 
Grenzen bis an Sibirien und die Bucharey auf: 
dehnte, das weitläufigjte in Afien. Ein Theil der 
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Songaren wurde in_andere G:genden verfegt, ein 
anderer ging nach Rußland und wurde dort aufge: 


nommen. 1757 bis 1760 breiteten die Chinefen ihre 
Croberungen noch weiter in wejtlichen Afien aus, 


und fchlugen die mmahomedanifchen Zurften von Kad: | 


gno und Serten, der große und Fleine Hotchem ge: 
nannt. Die Eroberung der Kalmukey gab dem Kai: 


fer auch zur Befignahme von Tibet Gelegenheit, wo. 


die chinejifchen Kaifer fehon lange Hoheitsrechte aus: 
geübt hatten. Kien-Long übte ebenfalls ſolche Hand» 
lungen der Oberherrfihaft dort aus, und als darüber 
Mishelligfeiten entftanden, fchloß er den nordöft: 
lichen Theil in die Grenzen feines Keiches ein, und 
befegte ZQibet mit feinen Befehlshabern und Ber 
ſatzungen. Nicht fo glücklich Friegten die Chinefen 
gegen die Bramas von Ava, Die 1768 in ihr Land 
eingefallen waren, und bei einer Friegerifchen Un— 


ternehmung gegen die Nation der Minotfer im fid- 


iihen Theile von China finden wir ein einzelnes 
Weib eine Bergfeftung zwei Monate lang mit lin: 
tenſchüſſen nud heräßgerollten Steinen: gegen die 
hinefifche Armee vertheidigen. 

Mehr nody als durch feine Feldzüge ift Kien, 
Long durch feine Sanftmuth ud Weisheit berühmt. 
Wenn feine Unterthanen durch Mißwachs und Le: 
berfchwemmung litten, fo ließ er mehrere Millionen 
unter fie austheilen, und unterftüßte fie aufs thäs 
tigfte.. Er ehrte Wilfenfchaften und Künſte; vorzüg: 


— 
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lich liebte er Mathematif und Malerei, und jo oſt 
ihm ein steuer Millionär vorgeſtellt wurde, mußten | 
ihm jedeshtal Fünftliche Mafchinen überreicht werden. 

Mit verfchiedenen Theilen der Gelehrfanifeit befchäf: 

tigte er fich felbjt, und zeigte fich unter andern als 

großer Naturforſcher und Dichter: Auch legte er 
eine Bibliothek von 600,000 Bänden an, Abſchrif— 

ten von allen nüglichen Schriften im ganzen König: 

reiche, Zu Diefem Zwece verfammelte er die ange: 

ſehenſten Gelehrten um fich, berief die gefchickteften 

nach Pefing, und ernannte zu Vorftehern des gan- 

zen Werfes einige Wangs (Fleine Könige) undfe: 
nen ſechſten Sohn, feste auch Strafen auf die von 
den Druckern begangene Fehler. Auf feine Veran: 
laſſung Fam auch die Befchteibung des hinefifchen | 
Reiches heraus, die in Büfchings BR einge: 
rückt ift. 

Die Lebensweiſe des Kaiſers war einfach Ge: 
wöhnlich fpeifte er allein, ohne Semanden um ſich 
zu haben, als die zur Aufwartung beftimmten Der: 
fchnittenen. Er liebte Einfamfeit und Ruhe. Die 
Mittagstafel hielt er um acht Uhr des Morgens, 
die Abendtafel um zwei Uhr Nachmittags. Außer 
dieſen beiden Mahlzeiten genof er den ganzen Tag 
nichts, als einige Getränfe, und gegen Abend leichte 
Erfrifchungen. . Nie tranf er Wein oder andere be 
rauſchende Getränfe; bei der Mahlzeit war Ihee der | 
gewöhnliche Tranf. BENDER der Menge Ge 
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richte, womit feine Tafel befest war, brachte er bei 
Tiſche Doch nie länger als eine Viertelftunde zu. 
Diele gelehrte Europäer und Künjtler wurden von . 
ihm ins Land gezogen, er bediente ſich ihrer Talente 
bei wichtigen Unternehmungen. Hallerſtein, einen 
Deutfchen, machte er zum Präfidenten des Tribus- 
nals der mathematifchen Sachen, und erhob jhn 
zum Mandarin. Als er den Thron ein halbes Fahre 
hundert befejlen hatte, farb er 1786 zu Peling, in 
einem Alter von ſechs und ſiebenzig Jahren. 





Andreas Sraf von Haddik, | 
öfterreihifher Feldmwarfhall, 


Geboren 1710. Seflorben 1790, 


H ddit „ ein Freund und Zeitgenoſſesdes großen 
Loudon, wurde feinem Water, einem ungerifchen 
Kittmeifter ; zu Zutaf in Ungern geboren. Anfangs 
widmete er fich den Nechten, aber bald vertaufchte 
er die Feder mit dem Degen, und fehon 1738 wohnte 
er dem Feldzuge wider die Türken bei, war bei dem 
ruffifchen Heere in. Bellarabien, und bei der Ein- 
nahme von Oczafow und Bender. 1744 wurde Had⸗ 
dik Obriſter bei einem Huſarenregimente „im folgen- 
Bd. IV. | 7 | 


den Jahre zeichnete er ſich Durch einen Angriff aus, 
den er auf die franzöfifchen Verſchanzungen bei Erb- 
ftate unternahm ; nicht lange darauf zerfireute er 
eine große franzöfifche Convoy, welche nach. Berg- 
opzoom beflimmt war. Zur Belohnung für diefe 
und andere tapfere Ihaten ward er zum Generalma« 
jor befördert, erhielt ein ungerifches Hufarenregi- 
ment, und 1756 von Maria Therefia die Würde 
eines Seldmarfchall » Lieutenants. 

Im fiebenjährigen Kriege zeigte Haddif feine 
Friegerifchen Zalente noch weit glänzender. So 
nahm er 1757 Theil an der Schlacht bei Görlitz, wo 
ein ganzes preußifches Korps aufgerieben wurde, 
and der berühmte preußifche General Winterfeld auf 
dem Platze blieb. Nicht lange daraufdrang Haddik 
„mit viertanfend Mann durch die Nieder» Laufig, die 
Marf Brandenburg na) Berlin vor, drang in die 
Stadt, und nahm von ihr eine Brandſchatzung, 
mußte fie aber freilich bald wieder verlaſſen, weil 
der Fürſt Morig von Anhalt: Dejfau zu ihrer Hülfe 
heranzog. Im Jahre 1758 wurde Haddik durch das 
Großfreuz des Marien Therefien : Ordens. geehrt, 
: im nänlichen Sahre eroberte er Pirna und die Fe— 
ſtung Sonnenftein in Meiffen, und wurde am 19. 
Dezember General der Kavallerie. 

Nicht lange darauf Fam er als Kommandiren: | 
der nach Siebenbürgen, darauf nach, Galizien, und. 

erwarb fich in beiden Ländern fo viele Verdienſte, 


daß er 1774 zum Hoffriegsrathöpräfidenten ernannt 
wurde, und dieſe Stelle bebielt, bis ihm Kaifer Jo⸗ 
feph IL. im Jahre 1789 das Kommando gegen die 
Türfen übergab. Aber feine Gejunddeit war zu. 
ſchwächlich, er wurde bald franf, und mußte feine | 
Stelle niederlegen. Bald darauf ftarb Joſeph I. 
Haddif fand an feinem Sterbebette, und nicht lange 
darauf folgte er ihm indie Wohnung der Fr ‚im 
Jahre 1790. 





Wenzel Anton Fürft von Kaunig, 
öfterreihifher Staatsminifter. 


Geboren ız11. Geſtorben 1794. | 


Klunih ſtammte von einer edlen Familie, die ſchon 
lange in Böhmen und Mähren große Güter beſeſſen 
hatte. Weil er einer der jüngern Brüder feiner 
zahlreihen Familie war, fo follte er anfangs den 
geiſtlichen Stand ergreifen; nachdem aber mehrere 
feiner Brüder geftorben waren, widmete er ſich den 
diplomatifchen Sefchaften, und erwarb fih bald Ma: . 
ria Thereſias Vertrauen. | 
Diefe.große Frau evfannte fehnell in ihm feine 
ausgezeishneten Talente: er wurde in Nom umd 
. 7* 
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Slorenz zu geheimen Aufträgen gebraucht , und end: 
lich in einem Eritifchen Zeitpunfte, 1745, bevoll: 
maͤchtigter Minifter ter Niederlande. Bald trat er 
jedoch von der Stelle ab, fuchte feine Entlaſſung, 
‚und blieb auf feinen Gütern, bis er 1749 von fei: | 
ner Einfamfeit wieder hervorgezogen, auf dem Frie— 
densfongreife zu Aachen fein diplomatiſches Genie 
entwicelte. Bald darauf ging Kaunig als Gefand: 
ter nach Sranfreih, wo er, zum Erftaunen von 
Europa, das politifche bisherige Syftem ganz um: 
‚änderte, und Dejterreich mit Sranfreich in genauere 
und freundfchaftlichere Verhältniſſe brachte. 
Seit 1753 leitete Kaanig als Hof⸗ und Staats⸗ 
fanzler beinahe ausfchließend alle auswärtigen Ge 
ſchäfte, und nahm auch auf die inneren Angelegen: 
heiten bedeutenden Einfluß. Durch ihn wurde die 
Rechenkammer eingeführt, welche durch eine ge: 
nauere Auffiht den Finanzen Vieles erfparte, die 
Schulen und Studien verbeffert, und auch die 
Kriegsmacht auf einen Zuß gefest, wie fie zur Ber: 
theidigung der großen öjterreichifhen Monardie 
nöthig und dienlich war. j 
Das Volf und die Negenten in Oeſterreich 
erfannten Kaunig Bemühungen und Verdienfte um 
den Staat. Sofeph II. fchägte ihn zwar, aber weil 
er durchaus nur felbft herrfchen wollte, fo befolgte 
er ſeltner feinen Rath. Kaifer Leopold und Franz 
achteten den weiſen Greis. Endlich ſtarb er, 1794, 
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nachdem er feine legten Tage in Ruhe und Entfer- 
nung von allen Staatögefchäften verlebt hatte 

;  Kaunig liebte die Literatur, befonders die 
franzöfifche, und ließ die meiften berühmten Künft- 
ler und Gelehrten, welche Wien befuchten und dort 
lebten, an feine Tafel fommen. Er fprady mehrere 
Sprachen, war aber im Umgange gewöhnlich ernft, 
oft Furz und troden. Er war ein leidenfchaftlicher 
Reiter, .und hielt feine NReitbahn für die erjte in 
Europa. Seine Lebensart war ganz ungewöhnlich, 
er aß, ſchlief und arbeitete zu ganz andern Zeiten 
als andere Menfchen. Unter feine Schwächen ge— 
hörte eine unglaubliche Furcht vor. dem Tode, welche 
er nie ganz zu überwinden im Stande war. 





Gluk, 


ein berühmter Komponiſt. 


Geboren 1712. &eftorben 1787. 


D er Ritter Chriſtoph Gluk, Penſionär des Wie— 
ner Hofes, und ſeit 1774 Mitglied der Akade— 
mie der Mufif, wurde in der Oberpfalz an der 
böhmifchen: Gränze geboren. Die eriten Anfangs: 
gründe der. Mufif erlernte er in Prag, und zeich- 


> 
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nete fich bald durch feine Geſchicklichkeit auf vers 
fehiedenen Inſtrumenten aus. Später ging er'nad) 
Stalien, ließ ſich in Mailand nieder, und.ftudierte 
die Kompofition unter San: Martins, und ließ 
feine erjie Oper aufführen. 1742 gab er zu De: 
nedig feinen Demetrius, und ging 1745 nad 
England, wo er mehrere feiner Opern, unter an: 
dern auch den Sturz der Niefen, auf die Bühne 
brachte. Darauf Fam er nach Venedig zurück, we 
er fich lange Zeit ununferbeochen aufbielt. 

Seit feinem Aufenthalte in London hatte er 
die italienifche Manier verlaffen, und fey es aus 
u Ueberzeugung , oder um den Engländern zu gefallen, 
jene Kompofitionart angenommen, der Arne an: 
bieng, welche alle bloß glänzenden Verzierungen 
von dem Belange entfernt, und nicht bloß dem 
Ohre ſchnwichelt, die Handlung vergeſſen macht, 
und fo das Intereſſe ſchwächt und am Ende Cange 
weile hervorbriugt. 

Nach diefem neuen Srundfage ſchrieb Gluk 
zu Wien 1764 ſeine herrlichen Opern: Orpheus, 
Alcefte, Helena und Paris, und. das berühmte 
Drama, welches 1765 bei der Vermählung Kaifer 
Joſephs IL aufgeführt wurde. Die Erzherjogin 
Amalie fpielte der Aↄollo, die Erzherzogiinen Eliſa⸗ 
beth, Zofeshine und Charlotte die drei Muſen, und 
der Erzherzog Leopold dirigirte am Claviere. 

Dü Rollet, der ihn in Wien fennen gelernt 


ur 
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Hatte, ermunterte Gluk für das. Parifer Theater 
Sphigenien in Aulis in Mufif zu feßen. Der 
Komponift willigte in diefen Vorfchlag, und 1774 
ging er, fehon mehr ald ſechsſszig Sahre alt, nach 
Paris ab, wo .er nach unzähligen Kabalen, durch 
den Schus Mariend Antoniens; endlich fein Werf 
zur Aufführung brachte. Sphigenie in Aulis wurde 
den 19. April 1776 zum erfien Male gegeben, und 
mit einem Enthufiasmus aufgenömmen, der auch 
bei den folgenden Gluk'ſchen Opern nicht erfaltete. 

Der Erfolg diefer Oper ‚verfeßte der ältern. 
franzöfifchen Mufif den Testen Stoß, welche ſchon 
vorher vom Fomifchen Theater ‚durch die Meifter: 
flücke eines Duni, Philidor, Gretry, verdrängt 
worden war. Uber wenn Gluf leicht über Lully 


und Rameau fiegte, fo fand er in Sachini und - 


Piceini fürchterlichere Gegner. Sein Wettitreit mit 
dem Lesten, der bald nahihm in Franfreich an 
;fam, veranlaßte fehr lebhafte Streitigfeiten, welhe 
da3 Publifum dahin entfchied, daß es allen drei 
Kämpfern die Palme reichte. 

Gluk Fehrte nach Wien zurüc, ſtarb am 155. 
Nov. 1787 an einem Anfalle von Schlagfluſſe, und 
hinterließ ein Vermögen von ungefähr PEN 
derttaufend- Gulden. 

Obgleich Gluk in Stalien und Deutſchland 
feinen ſolchen Enthuſiasmus erregte, als in Frank-⸗ 
wei, fo wurde er doch auch in diefen Ländern fehr 


2 


gefhäbt. Doc, hat er auch feine Tadler gefunden, 
unter welche bejonders der berühmte Händel ge: 
hörte, welcher, fen es nun aus Eiferfucht oder 
Veberzeugung, immer mit Verachtung von ihm 
ſprach. Einige deutfche Meifter wollten Gluf Feine 
klaſſiſchen Verdienſte zugeftehen, man warf ihm 
vor, daß er freiwillig manches KHulfsmittel der 
Kunft verſchmäht, daß er zu fehr nad) Originalität 
geſtrebt habe, und zuweilen ins Gemeine gefallen 
fey. Ohne zu unterfuchen, in wie weit Diefe Nor: 
wirfe gegründet find, muß man ihm immer als 
eines der größten und ‚originellften mufifalifchen 
Genies anerkennen. Er fhilderte die Leidenfchaften 
vortrefflich, hatte eine bewunderungswürdige Kraft 
im Großen und Erhabenen, und eine unnenn: 
bare Anmuth, wenn er fanftere Empfindungen be: 
handelte; feine Compofitionen haben ſehr viel dra- 
matifches Reben, und find eben fo angenehm als in- 
tereifant. «Auch fanden feine Werfe immer bei,ge: 
fhmadvollen Kennern. äußerſt vielen Beifall, um 
werden eine unvergängliche Zierde der. Opernbühne 
bleiben. F = 


& 
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Winkelmann, 


ein berühmter Kunſtkenner. 


Geboren ı7ı7. Geſtorben 1768. 


3. Stendal in der alten Mark Brandenburg wurde 
Winkelmann im Jahre 1717 geboren. Sein Va-— 
ter, ein Schuhmacher, war zu dürftig, um den 
Geſchmack ausbilden zu laſſen, welchen der Jüng— 
ling für die Willenfchaften bewies. Sich felbft 
überlaffen, verfanf er in das Studium der grie— 
Hifhen und römifhen Schriftfteller; alfein feine 
hulflofe Lage zwang ihn, Schulmeifter zu werden. 
In dieſem Zuftande -gefchah es denn, wie er felbft 
su erzählen pflegte, daß er über Stellen im Ho: 
mer fann, ‚während er den Knaben das Alphabet 
kennen lehrte. Der Graf von Bünau, Freund 
der Literatur und felbft Schriftfteller, befreite ihn 
von diefem drückenden Verhältniffe, indem er ihn 
zu fi berief, Dresdens Nachbarfchaft bot ihm. 
nun Wege an, fic) mit Werfen der Kunft mehr 
befchäftigen, und felbft die Bekanntſchaft Gelehr- 
ter machen zu Fönnen. 

Doc) eine neue Laufbahn öffnet fih ibm; 
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der paͤpſtliche Nunzius lud ihn zu einer Reiſe nach 
Italien, und verſicherte ihn, er würde ohne Schwie— 
rigkeit Bibliothekar des Vatikans werden können. 
Dieſe Hoffnung war zu ſchmeichelnd, um nicht 
Winkelmann zu Opfern zu veranlaſſen, die er 
nicht Teicht brachte! Er verließ den edeln Bünau, 
aber die Offenheit, mit der er ſich entſchuldigte, 
der glühende Enthufiasm für die Kunſt als einzige 
Beranlaffung diefer Trennung, Fonnte nicht belei- 
digen, und fein Beſchützer blieb fein Freund. 
Bor feiner Abreife nach Rom machte er feine 
Betrachtungen über die Werfe der Griechen in 
der Mahlerei und Bildhauerei befaunt, ein Werf, 
das unter den Kennern eine große Bewegung ver: 
anlaßte. Lebergetreten zur Fatholifchen Kirche, und 
nach forgfältiger Befchauung der merfwürdigiteu 
Kunftwerfe, auf die er unterwegs traf, Fam er 
nit dem Prälaten in Rom an. Allein Die ver- 
- führerifchen Verfprechungen, die ihm gemacht wor: 
den waren, erfüllten fich nicht, und Winfelmann 
— fein Stolz erlaubte ihm nicht mehr zu for: 
dern — erhielt nur freie Wohnung. eine Zur 
flüffe beftanden nur in einer Penfion von hundert 
Thalern, die er vom Dresdner Hofe bezog; allein 
er verlor fie, als Sachfen verheert wurde. Zwar 
war er dem Papſte Benedift XIV. vorgeftellt 
worden, er fand mit dem berühmten Kardinal 
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Paſſionei in Verbindung, allein dieß verſchaffte 
ihm nur eine unfruchtbare Achtung. 


So ſah er ſich genöthigt, feiner Unabhängige 
keit zum Theile zu entſagen, und vom Kardinal 


Albani die Stelle eines Bibliothekars anzunehmen. 


Aber nach einen furzen. Zwifchenraume wurde er 


zum Präſidenten der Alterthümer er: 
nannt, und er fand in Diefer Lage fich fo befties 


digt, daß vortheilhafte Anerbietungen mehrerer 


deutfchen Fürjten ihn nicht bewegen Fonnten, die 
Stadt der Kunftfchäge zu verlaffen. Die Be: 
fhreibung der, gravirten Steine des 
Stofh’fhen Kabinets erweiterte unter den 
Alterthumsforfchern die rühmliche Bekanntheit feis 
nes Namens. | 

Sm Sahre 1764 erfchien feine Geſchichte 


der Kunſt der Alten. Dieſes glänzende Ger, 
mählde des Entſtehens, ortfchreitend und Bere . 


falles der Bildhauerfunft bei den vorzüglichſten Na— 


tionen des Alterthums errang außerordentlichen 


Beifall, und wurde vom Augenblicke feines Er— 
fheinens als ein Flaffifches Meitterwerf betrachtet, 
fo wie es auch Fünftig, ungeachtet ſchon entdeckter 
Fehler, ungeachtet jener, die fich noch zeigen könn— 
ten, fih mit Ruhm erhalten wird. Winfelmann, 
man muß ed geftehen, iſt in der Auswahl der 
Werke nicht allzuftreng, für die er Bewunderung 
‚ erregen will, eber mit welcher Wärme, mit wel- 
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chem Gefühle erklärt er ſich nicht über die vor— 
züglichſten Werke der alten Kunſt, und über des 
Schönen unwandelbare Geſetze? Welcher helle 
Blick ſchwebt nicht über ſeiner Eintheilung der 
Werke der Bildnerei, und über der Norme, 
nach der er die Epochen feſtſetzt, in welche ſie 
gehören? | 

Mit dieſer Kunftfenntniß verbindet fich eine 
‚auögebreitete und tiefe Gelehrfamfeit, und die fo 
jeltene Gabe, felbft durch die Art des Unterrichts 
einen Genuß zu gewähren, der jede Bemühung 
entfernt halt. — Nicht immer aber wußte er fi 
vor Vorurtheilen zu bewahren. So verleitete ihn 
feine Sreundfchaft für den. Mahler Menge zu Lo- 
beserhebungen, die zu unbegränzt -find, um mit 
den Verdienften diefes Künftlers im Verhältniſſe 
zu ſtehen. | 

Beleidigt von der Kritif mehrerer Gegner, 

die feine äußerſte Keizbarfeit nur erbitterter im 
Angriffe machte, und genöthigt, auf die Ausfüh- 
rung eines lange entworfenen Reifeplans in Be: 
zug auf Griechenland Verzicht zu leiften,_ eilte 
MWinfelmann, Deutfchland wieder zu fehen; allein 
ungeachtet der fchmeichelhafteften Aufnahme ver: 
folgte ihn uberall Sehnfuht nach) Rom. Der 
remijche Bildhauer Cavaceppi, fein Reiſege— 
fahrte, fühlte, was Winfelmann fo ſehr verftimmte, 
und drang auf feine Rückreiſe. 


Nachdem er über Wien nach Trieft gegangen 
war, machte er in der lestern Stadt. die Be— 
Fanntichaft eines italienifchen Abentheurers, Ars 
hangeli mit Namen, ein Menſch, der eine 
hohe Liebe zur Kunjt äußerte, und fo Winfel: 
manns ganzes Vertrauen gewann. Diefer Nichts: 
würdige hatte die Abjicht, ſich einiger goldenen. 
Medaillen zu bemächtigen, die Winkelmann ihm 
iu zeigen fo unflug war, und verfegte ihm fünf 
Meiferftihe. Aber der Elende wurde verhaftet 
und bejtraft, obgleich Winkelmann, der in der letz— 
ten Stunde feines Lebens die höchfte Seelengüte 
zeigte, für ihn um Gnade bat, und erflärte, daß 
er ihm verzeihe. Nachdem. er feinen‘ Freunden | 
einige Gefchenfe ausgeſetzt, und den Kardinal Al— 
bani zum Umiverfalerben ernannt hatte, flarb er 
nach fiebenftuindigen Leiden am 8. Juni 1768, im ein 
und fünfsigiten Sapıe feines Lebens. 


Maria Therefia, 
deutſche Saiferim 


————— 
Geboren 1717. Geſtorben — 


Moarae Thereſia, Kaiſer Karls VI. Tochter, ward 
zu Wien geboren, und entwickelte früh viele Ta— 
Iente, welche fie in der. Folge, mit einer ganz un— 
gewöhnlichen Körperfchönheit verbunden, zu einer 
äußerjt liebenswürdigen Fürſtin, und ihren Beſitz 
ſehr wünſchenswerth machten. Von den vielen 
Werbern, welche ſich um die fchöne Erzherzogin bes 
mühten, waͤhite ſie Franz Stephan, Herzog von 
Lothringen, und die Vermählung wurde 1736 voll: 
zogen. Aber bald thürmten fic) —— Gewitter 
gegen ſie auf. 

»Mit Kaiſer Karl VI.,« ſagt der Verfaſſer 
der Überficht des achtzehnten Sahrhunderts in dem 
ſchoͤnen hiſtoriſchen Taſchenbuche für Oſterreich, 
»ſtarb 1740 der habsburgiſche Stamm aus, der in 
Deutſchlands Geſchichte immer einen höchſt ruhm— 
würdigen Platz behaupten wird. Aber feine Ränder 
wollte Karl nicht getheilt, feine Unterthanen nicht 
von fremden Fürſten beherrfcht, feine talentvolle 
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Tochter, Maria Therefia, nicht ohne ein Faiferli- 
ches Erbe fehen. Aber ein Vorwand findet fich bald, 
wenn mit dem Bortheile einen Vertrag zu brechen, 
and) Die Macht vazu verbunden ifl.« 

» Kaum war Karls Tod befannt,« fährt die 
fer Schriftfteller fort, » als fofort Zriedrich II. ‚mit 
Anſprüchen auf die vier fchlefifchen Herzogthümer, 
Sägerndorf, Liegnig, Brieg und Wohlau auftrat, 
mit, einem. Heere in Schlefien einfiel, das ganze 
Herzogthum beinahe eroberte, und durch den Frie— 
den zu Breslau 1740 fich den Beſitz diefer Provinz 
ſicherte.« | . 

»Aber auch die übrigen Mächte, befonders 
Spanien, Sardinien, Sachen, Baiern und Frank⸗ 
reich reizte die fcheinbare Leichtigfeit, die fchönen 
öjterreichifchen Provinzen zu erobern, die ohne 
wohlorganifirte Streitfräfte nur von einer Fran 
vertheidigt wurden. Auch hatte Frankreich den Plan, 
die öjterreichifche Größe zu zertrummern, nicht auf: 
gegeben, im Gegentheile lebte diefer Lieblingsent- 
wurf Heinrichs IV. noch immer im Kabinette zu 
Verjailles fort. Jetzt fchien der günftigite Zeitpuhft, 
und Maria Therefia verloren; da rettete fie die 
feurige Liebe der Ungern und der öfterreichifchen 
Unterthanen überhaupt, eine unbezwingliche Mauer 
aller öfterreichifhen Monarchen, an welcher alle 
Plane ihrer erftaunten Feinde brachen. « 

In der That war e$ auch wirfli nur die 


hochherzige Gefinnung der braven und energifchen 
Ungern, auf welche fich die Kaiferin, fo von allen 
Seiten bedrängt, verlaſſen konnte. Mit ihren un: 
mündigen Kinde auf den Armen trat fie in ihre 
Verſammlung und rief fie um Hülfe an; da flogen 
ſchnell alle Gabel aus den Scheiden, und einjlim: 
mig erfcholl e8 in der weiten Verfammlung: Es 
lebe unfer König! — Maria Therefia "und die 
Ungern ließen es nicht bei Worten bewenden. 
Nachdem 1742 der Friede mit Preußen ge: 
ſchloſſen worden war, fochten die öfterreichifchen 
Heere immer fiegreicy gegen ihre übrigen Feinde, 
und Maria Therefia- brachte es dahin, das ihr Ge: 
mahl 1745 zum römifchen Kaifer gefrönt wurde, 
ungeachtet der Churfürft von der Pfalz und von 
Brandenburg alle Mittel Dagegen aufboten. Won 
Sranffurt ging Iherefia nad) Heidelberg, hier fand 
fie ihren Gemahl an der Spitze einer zahlreichen 
Armee. Die Kaiferin ritt felbft- durch alle Glieder, 
fprad) mit den Soldaten, ermunterte, befchenfte 
fie, und entflanmte fo aller Herzen zu enthufiafti: 
fcher Verehrung. ° 1748 wurde der Aachner Sriede 
gefchloffen, und nun befchäftigte ſich Therefia vor: 
züglich mit Verbefferungen im Innern ihrer Staa: 
ten. Suftiz, Handel und Kriegszucht wuchs ſchnell 
hervor, aber 1756 rief der fiebenjährige Krieg Die 
öfterreichifchen Waffen von Neuem gegen der Preu- 
pen großen Sriedrich ind Feld. Die Krieger der 
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Kaiſerin fochten in dem ganzen langen Kampfe mit 
unerſchütterlichem Muthe, und ſchlugen nicht ſelten 
ihre Feinde, die ihnen bloß durch Friedrichs ſtrate— 
giſche Überlegenheit die Spitze bieten fonnten. Als 
1763 zu Hubertsburg der Friede gefchlojlen wurde, 
ward alles auf den alten Fuß gefest. | 

Thereſia, unermüdlich im ihrer Thätigfeit, 
brachte e8 dahin, daß Sofeph 1764 einftimnig zum 
römifchen Könige gewählt wurde. Aber der Tod 
ihres geliebten ®emahls, der kurz darauf zu Inns— 
bruck ſtarb, fchlug ihr eine tiefe Wunde. Sie ließ, 
das Zimmer, worin Franz ftarb, in eine Kapelle 
untändern, und widmete jeden achtzehnten Monats= 
tag (der Kaifer war am 18. Auguft gejtorben) einer 
ftilen. Einfamfeit. Darauf nahm fie Sofeph zum 
Mitregenten an, und legte die Leitung des Kriegs— 
wefens in jeine Hände. Endlich entriß fie der 29. . 
Nov. 1780 ihren trauernden Staaten, 

Viele und fchöne Tugenden der Herrfcherin, 
des Weibes, hatten jie geziert: Als Regentin hatte 
fie einen hellen, richtigen Blick in die Staatsge— 
fchäfte. Ausdauer, Thatigfeit und einen Muth, der 
in Wiverwärtigfeiten wuchs. Diele vortreffliche Ans 
ftalten danfen ihr dad Dafeyn. "Sie errichtete Die 
Militärafademie zu Wienerifch - Neuftadt, adelige 
Erziehungs:, Waifenhäufer, Spitäler, und brachte 
zuerft das öfterreichifche Militär in eine bejjere Ver: 
faffung. Durch ihre Bemühungen wurden die zwölf 
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Zipſerſtädte mit Ungern — kam Gallizien 
und Lodomerien an Ofterreich, wurden in Temes⸗ 
warer Bannat die Sümpfe ausgetrocknet, und die 
Roboth in Böhmen und Maͤhren beſchränkt. | 

Das Land weinte ihr nach! Aber Sofeph I. 
erfchien, ergriff mit feſter Hand die Zügel der Re: 
gierung, und die Thränen des Landes vertrodne: 
ten. Einzelne trauerten 'nod) lange banfbar uber 
ihre —— ae , 
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römiſcher Pap ſt—. 
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Geboren 1473 Geſtorben 1537. 


Pu⸗ VI., vor ſeiner Erhöhung Johann Angelo 
Braſchi genannt, war zu Ceſena im Kirchenſtaate 
geboren. Als er ſich die Vorbereitungswiſſenſchaf—⸗ 
ten zur Theologie eigen gemacht hatte, Fam er nach 
Serrara zu feinem Snfel, Karl Bandi, Advofat 


.. und Generalauditor des Kardinalbifchofes Nuffo. 


Hier wußte er ſich Ruffo's Gunft zu erwerben, und 
als diefer nach Klemens XI. Tode nach Rom be: 

zufen wurde, folgte ihm der Jüngling dahin, er 
ftudierte Theologie mit allem Eifer, ‚und wurde zum 
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Audifor der päpftlichen Kanzlei erıfannt, eine 
Stelle, ‚welche er acht Sahre begleitete. Als Bene: 
dikts XIV. Geheimfchreiber ftarb, erhielt Braſchi 
dieſe wichtige Stelle, bald darauf wurde .er auch 
zum Kanonifus. der Petersfirche ernannt. | 
Benedikt farb, und Klemens XIII. ward dem 
Geheimfchreiber feines Vorgängers bald fo gewo— 
gen, daß er ihm Die Stelle eines Generalſchatzmei— 
ſters anvertraufe. Hier fteuerte er den Mängeln der 
Verwaltung in den Finanzen, fein Kredit wuchs 
immer mehr, er wurde unter Klemens XIV. Kar— 
dinal, und nad) zwei Jahren, 1775, beftieg er 
den päpjtlichen Stuhl. Auch jest noch fuhr er fort, 
über die nöthigen Binanzverbejjerungen nachzuden— 
fen, und es wurde der Plan zu einem Seehafen in 
der Marf Anfona entworfen. Auch fuchte Pius. 
durch Verbefferung der Kirchenzucht das gefunfene 
Anfehen der römifchen Geiftlichfeit wieder herzu- 
ftellen; fein Hauptaugenmerk aber blieb auf Die 
Erbauung einer neuen Sakriſtei an der Petersfirche; 
und auf die Austrocknung der pontinifchen Sümpfe 
gerichtet, eine Unternehmung, die zwar nur. zum 
Theile zu Stande Fan, aber doc) ihrem Vrheber 
große Ehre brachte. i 
Kaiſer Sofeph II. hatte in — kirchlichen 
Angelegenheiten manche Reformen vorgenommen. 
Pius glaubte eine Reiſe nothwendig, um darüber 
mündlich mit dem Kaiſer zu unterhandeln. Pius 
ge 


kam alfo 1782 nach Wien, er wurde mit aller Ehr— 
furcht empfangen, und reifete nach vielen Unterre— 
dungen mit dem Monarchen wieder nach Nom zu: 
rüd. Pius erflärte ſich über den Erfolg feiner Reife 
in einem bejonderen Konfiftorium: » Einige, und 
zwar wichtige Forderungen hatte er von der Ge 
rechtigfeitsliebe des Kaifers wirklich erhalten, und 
zu andern fey ihm die befte Hoffnung gemacht 
worden.« 

Als die Niederlaͤnder Unruhen 1790 ausbra— 
hen, ſuchte Pius die Biſchoͤfe zu ihrer Pflicht zu: 
rückzuführen, und erließ deßwegen an ſie ein rüh— 
rendes Breve. Aber bald zog der Gang der Ange— 
legenheiten in iin feine Aufmerkſamkeit 
auf ſich. 

Denn die Gewalthaber Frankreichs glaubten 
Durch ihre Dekrete alle Religion vernichten zu Fön: 
nen und ihr Haß verfolgte Alles, was ſeit Jahr— 
taufenden ſchon fo vielen Millionen theuer war. 
Mit tiefem Grame ſah Pius diefe Ausgelaffenheit, 
er fchrieb an die Bifchöfe von Sranfreich, er wandte 
vergebens alle Mittel an, Sm Gegentheile wurden 
felbft die weltlichen Beſitzungen des Papftes ge: 
fhmälert, und'im Vertrage zu Tolentino mußte er 
die Sraffchaften Avignon und Venailfin in Frank— 
reich, und die Landfchaften Bologna, Ferrara und 
Romagna abtreten; und-bald darauf, 1798, nah: 
men die Sranzofen felbft von allen päpftlichen Län- 
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dern Beſitz. Pius ſelbſt ward gefangen genommen, 
von Rom nach Siena, und endlich in die Karthaufe 
bei Slorenz gebracht. ATS die Diterreicher im Sahre 
1798 fiegreich in Stalien vordrangen, ward: der 
ehrwürdige Papft nach Bologna, und fpäter nad). 
Balence geführt. Hier war es auch, wo Pius, der 
ſchon lange Fränflich gewefen war , am 29. Auguft 
1799 im zwei und achtzigften Sahre feines Alters 
den Geiſt aufgab. | | 
Er war tolerant, friedferfig, gütig und Duls 
dend geweſen, auch zeichnete ihn eine hervorftechende 
Beredfamfeit aus. Als Fürſt wirfte er viel Gutes, 
indem er die Finanzen verbefferte, die Thätigfeit 
und Arbeitfamfeit belebte, und die Wilfenfchaften 
unterftügte. Die Kardinäle Albani und Marefofcht 
“ waren feine vertrauten Freunde; der erfte ein gro= 
Ber Kunftfenner, deſſen Villa unfshäßbare Kunits 
werke in fich verfchloß, Winfelmanıs und Mengs 
Freund; der legtere voll brennendem Eifer für Die 
Gelehrfamfeit, im Beſitze einer prächtigen und aus— 
gefuchten Bibliothef. In diefer Geſellſchaft brachte 
Pius die heiterften Stunden zu, welche das Schid: 
fat in feine oft fehr Fummervollen Tage mifchte, 





Herzberg, 
preußiſcher Staatsminiſter. 


Seboren ı7eb. wen — 


8 a Lottin im Pommern , dem Erbgute feiner Fa⸗ 
hüilie, wurde Ewald Friedrich Graf von Herzberg 
1725 geboren. Mit raftlofem Eifer bereitete er fich 
auf der Univerfität zu Halle für die dipfomatifche 
Laufbahn vor; hier bearbeitete er zwei gründliche 
Abhandlungen über das brandenburgifche Staats: 
recht und über den Churfürftenverein. | 

"Als er in der Eigenſchaft eines Legazionſekre— 
taͤrs verwendet wurde, arbeitete er mit vorzügli: 
chem Fleiße im geheimen Archive. Er lieferte Frie⸗ 
drichen die Aktenauszüge zu ſeiner Bearbeitung der 
Denkwürdigkeiten der Mark Brandenburg, und 
zeichnete ſich durch die gekrönte Preisichrift: Über 
die erfte Bevölferung der Marf Brandenburg, höchſt 
vortheilhaft aus. Mittlerweile war er Legazions— 
rath geworden, und hatte den Auftrag erhalten, 
das geheime Staats = und Kabinetsarchiv neu zu 
ordnen, ein. Anlaß, der ihm die "genaueften und 
| gründlichſten Kenntniſſe in dieſen Gegenſtänden 
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verſchaffte. Außer der Verfaſſung mehrerer. gelehr- 


ter Dedufzionen, beforgte er. während Des ganzen. 


-fiebenjährigen Krieges den größten Theil der 
Staatöforrefpondenz, und felbft. die öffentlich er— 


ichienenen Staatsfchriften. Er hat den Friedens- 


ſchluß mit Rußland und Schweden im Jahre 1762 
abgefaßt, und wurde dag Werkzeug Preußens zur 
Wiederherſtellung des allgemeinen Friedens. Mit 
einer kurzen mündlichen Snftrufzion verfehen , fhloß 
er am beftimmten Tage den berühmten Hubertsbur— 
ger Srieden. Der König äußerte gegen ihn die 


/ 


- fchmeichelhaften Worte: Er. hat einen Frieden ger 


macht, fait fo, wie ich den Krieg. geführt. habe, 
Einer gegen ? Drei. Bon .diefem Augenblide war er 
Staats: und Kabinetsminifter, 

Bei der erſten 2 Theilung Pohlens, 1772, un⸗ 
terſtützte er Preußens Anſprüche durch gehaltvolle 
Dedukzionen. Dasſelbe that er bei Gelegenheit der 
Streitigkeiten wegen der baierifchen Erbfolge; auch) 
hat das Tefchner Sriedensinftrument von 1779 ihn 
zum Verfajjer. Friedrich Wilhelm IL. erhob ihn in 
den Grafenftand, und ernannte ihn zum Kurator 
der Afademie. Unter deſſen Regierung ftellte er in 
Holland die Ruhe, wieder her, beförderte. die Er— 
- haltung des Gleichgewichtes, und ſchloß 1790 den 


Traktat von Reichenbach, den. er für. iem, Menter=- 


ſtück erklärte. 


Außerdem. zeichnete er fich durch viele hiſtori— | 


ſche Abhandlungen aus, die in der Berliner Aka⸗ 
demie gelefen wurden. eine Staatsfchriften, die 
in franzöfifcher Sprache geſchrieben find, und drei 
Bande ausmachen, umfaifen , die Staatöverhand- 
[ungen der preußifchen Regiernng von 1756 biß' 
1795. Er liebte die Gelehrſamkeit und die Erhel: 
lung der Voͤlksbegriffe. Zu legterem Ende fuchte er 
die höheren fo wie die minderen Bildungsanftalten 
möglichſt emporzuheben, und ‚die Zurücdfesung, 
‚welche deutſche Riteratur und ihre Ausuber unter 
Sriedeichen hatten erdulden müffen, gut zu machen. 
Außerdem verwendete er fehr viele Aufmerffanfeit 
auf Ofonomie, und hierin war es. vorzüglich der 
Seidenbau, den er feiner forgfamiten Pflege wert) 
hielt, Durch Belohnungen, Vorſchüſſe und Beifpiel 
auf feinen eigenen Gütern belebte. 

| Seit dem Jahre 1791 hatte er Feinen weiteren 
Antheil an der Leitung der auswärtigen Gefchäfte, 
wiewohl er felben mit einiger ZudringlichFfeit wieder 
zu erlangen ſuchte, — Unzufrieden mit Allem, was 
in diplomatifiher Hinficht fett feiner Dimiffion in 
Preußen gefhehen war, ftarb er im Jahre 1795, 
nachdem er beinahe fünfzig Sahre ſich dem Staate 
auf die. nüglichſte Weiſe gewidmet hatte. 


{ 
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ZJames Cook, 
Weltumſegler. 





Geboren 1728. Geſtorben 1780. 


8. wurde feinem Water, einem gemeinen 

Manne, zu Marton in. der Graffchaft Yorf gebo- 
ren. Er Iernte Lefen, Schreiben und etwas Rech: 
nen, und fam darauf zu einem Krämer in die 
Lehre. Bald verließ er, dieß Gefchäft, und verdingte 
fih auf ein Schiff, das Steinfohlen nad) London 
führte. Hier diente er eine Zeitlang als gemeiner 
Soldat, und wurde endlich Gehülfe des Schiffers. 
Was bei folhen Neifen an der Küſte, fagt Lichten— 
berg, Tauſende nicht merfen, das fühlte Cook jehr 
bald, nämlich daß man ohne Mathematif Zeitle: 
bens ein elender Steuermann bleiben müffe. Er 
verlegte ſich alſo mit allem Eifer auf diefe Wiens 
Ihaft, machte eine Reife auf der Ojtfee, undnahm 
Darauf Dienfie bei der Flotte. . Hier wohnte er als 
Meiftersgehülfe in dem franzöfifchen Kriege der 
Eroberung von Louisburg und Cap Breton bei, 
und als England endlich die Eroberung von Quebek 
unternahm, fo wurde Goof bei der Flotte des Ads 
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| 
mirals Sauders angeſtellt, that bei der Eroberung 


von Quebek und Canada wichtige Dienſte, und 
ging 1762 nach England zürück. Er wurde darauf 
beitimmt, die Küften von Neufundland aufzuneh: 
men, und erfüllte diejen Auftrag mit einem Fleiße 
und Eifer, der ihm immer zur Ehre gereichen wird. 
| Die Venus ſollte wieder durch die Sonne ge 
hen, und England befchloß, Diefe Erſcheinung beob: 
achten zu Taffen., Coof ward zu dieſer Unterneh: 
‚mung bejlimmt, er ging als Kommandeur des 
- Schiffes Endeavour nach O-Taheiti ab, Tieß dort 
ein Sort aufwerfen, eine Schanze errichten, und 
den Durchgang , welcher an einem hellen Tage ge: 
hab, ven drei Seiten beobachten. Darauf um: 
ſchiffte er die ganze Inſel; ging dann auf neue 
Entdeckungen aus, und kam 1771 wieder nach 
England zurück, nachdem er drei Jahre auf ſeiner 
Entdeckungsreiſe zugebracht hatte. So war nun das 
Cap Horn umſchifft, der vierzigſte Grad Der ſüdli— 
chen Breite berührt, die Societätsinſeln entdeckt, 
Neuſeeland befahren, die Küſte von Neuholland 
genau aufgenommen, und die Durchfahrt zwifchen 
Neuholland und Neuguinea entdeckt. | 
Coootk rubte nicht lange. Im Jahre 1772 fchon 
ging er mit den beiden Forſtern unter Segel, und 
landete im July 1773 zwiſchen der Inſel Wight, 
und den fruchtbaren Ufern von Hangfhire und. 
Spithead. Er durchkreuzte die Südſee nach alle— 


en 


Richtungen „ weil er ein großes, feftes Land darın 


zu finden glaubte, und drang gegen den Südpol 
ſo weit als möglich vor. Kaum hatte er ſich eini— 
germaßen von den unfäglichen Befchwerden diefer 
Reife erholt, als er ſchon zum dritten Male wieder 
eine Reife um die Welt unternahm. Schon hatte 
er mehrere Entdeckungen in dem Dean gemacht, 
als er 1780 auf der Heinen Inſel D = Waihi Tan: 
dete, und bei einer Streitigkeit, die er mit den 
Wilden hatte, nebil vier vn Begleiter erfchlas 
gen wurde. | 

Cootk war ein langer, därrer Mann, beinahe 2 
ſechs Fuß hoch. Er ging, wie alle Seefahrer von 
größerem Körperbau, ſtark gebückt, um nicht an 
die Cajütendecke anzuftoßen, An feinem Gange, 
zumal wenn er geſchwinde gehen wollte, erkannte 
man immer den gemeinen Matroſen; er war lang 
geſpalten, und daher ſeine Schritte, ſelbſt im Ver— 
gleiche mit dem Körper, groß. In ſeinem Geſichte 
lag ein mürriſcher finſterer Ausdruck, und der 
Despotismus eines Seekapitäns. Die geſelligen 
Tugenden, Feinheit und Artigkeit waren ihm 
fremd. 

Sein Verſtand hatte feine Bildung, abey 
fein natürlicher Scharffinn lehrte ihn immer die 
paflendften-Mittel finden, welche er mit unerſchüt— 
terlicher Fetigfeit ergriff. Begierde nach Ehre und 
Reichthum leitete feine Handlungen, auch hinterließ _ 


er ein Vermögen von fiebenzigtaufend Thalern. Die 
Erdbefchreibung, die Naturgefchichte und Aftrono- 
mie, mit ihnen die gelammte ———— em Coof 
vieles zu Danfen. ' 





Katharina IL, 
‚Satferinvon Rußland, 


Geboren 1729. ' Geſtorben 1796. 


U... Kegenten, deren Eriften; noch nahe liegt, 
Darf man durch entſcheidendes Urtheil dem beſſer be— 
ſorgten und nie unterlaſſenen Geſchäfte der Nachwelt 
nicht vorgreifen. Der Biograph begnügt fich daher, 
nur einige der befannt gewordenen Thatfachen aus 
dem Leben Diefer ausgezeichneten Herrſcherin zus 
fainmenzuftellen. 

Sophie Augufte von Anbelt: Zerbit, ı im Sahre 
1729 in Preußiſch-Pommern, und zwar in Stettin, 
geboren, deifen Gouverneur ihr Vater war, wurde 
mit dem Herzoge von Hollſtein, ihrem Vetter, ver— 
mählt, ein Prinz, welchen die Kaiſerin Eliſabeth, 
Tochter Peters I. , zum Erben gewählt hatte. Um— 
ftande, welche fur die Gefchichte unbedeutend find, 
veranlaßten dieſe Heyrath, welche die Hoffnungen 


des Haufes Anhalt: Zerbft. fehr übertraf. Als fie 
aber entfchieden war, legte die Prinzeſſin die luthe: 
rifche Religion ab, um zut griechifchen überzutreten, 
und-nahm den Namen Katharina Aleriewna an. 

Der Großfürſt und fie Tiebten ſich vom erften 
Augenblicke ihrer Bekanntſchaft. Allein Die Blattern 
entſtellten den Prinzen. Hierzu kam eine gänzliche 
Verſchiedenheit in den Grundſätzen, im Geſchmack 
und Geiſteskultur — deren Katharina ſehr viele be⸗ 
ſaß, und bald fühlten ſich beide nicht ganz fo glück— 
lich, als fie erwartet hatten. Sie Tiebte Die Kunft 
und die mannichfaltigen hohen Genüffe, welche fie 
beut. Peter fand aber nichts nad feinem Geſchmacke, 
als die preußifche Uniform; er fommandirte die Waf— 
fenübungen im preußifcher Manier, und hatte ge: - 
fuht, das Wefen, den Anſtand und den Ton 
Sriedrich8 IL. fic) anzueignen. — Sieben Sahre, 
von 1755 an, lebte Katharina, auf Veranlaſſung 
der Kaiferin Elifabeth wie abgefchieden. | 

Nach dem Tode derfelben, imSahre 1762, be— 
ftieg ihr Gemahl, unter dem Namen Peter III., den 
Thron. Bald aber wurde er in das andere Leber 
abgerufen. Dazumalwar fie vier und dreißig Jahre 
alt. Sie war nun Alleinbefgerin des Throne. 
Die Abneigung, welche fie Anfangs in ihren Unter 
thanen gegen fich fand, wußte fie bald zu entfernen: 

Sn der That- waren die vielfeitigen Zwede, auf 
‚welche fie hinarbeitete, groß, und eben fo war es 
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die Ausführung derſelben. Eine Gefellfehaft Ge: 
lehrter durchreiſte auf ihren Befehl alle Provinzen 
des Reichs, und ſetzte ſich in die Kenntniß derjeni— 
gen Bedürfniſſe, deren Befriedigung zum Gedeihen 
des groß zen Ganzen dienen mußte, erforſchte die 
Quelten und die Wege, durch deren Benutzung eine 
höhere Blüthe des Staates bewirft werden Fonnte. 
Sie verbefferte das Schidfal ihrer Unterthanen, in- 
ben fie Die Rechtspflege nach Grundfägen der Billig: 
foit und einem richtrgen philofophifchen Geifte ums: 
ftaltete. &ie vermehrte den. Nationalreichihum, 
weckte und leitete den GErwerbötrieb, öffnefe dem 
| Handel größere Wege, Huf, vervollkommnete und 
vermehrte die Unterrichtsanftalten. Shre Armeen 
erwarben ſich in den vielen von ihr geführten Krie: 
gen Ruhm zu Lande wie zur Eee. Durch Länder: 
fireden Polens und der Pforte. wuchs Die Groͤße 
ihrer ausgebreiteten Staaten. 

So war denn Katharina eine Semiramis, mit 
welcher man fie guch gewöhnlich verglich: Sie ſtarb 
an einer Apoplexie am 6. November 1796, in einem 
Alter von ſieben und ſechszig Jahren. 


\ 
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Denis, 
ein berühmter öſterreichiſcher Gelehrter. 
Geboren 1729. Geſtorben 1800. 


act Denis wurde 1729 zu Schärding gebo- 
ren. Er fam nach Defterreich, und trat in die Ge— 
fellfchaft Sefu. Seine warme Religiongliebe, feine 
Ergebenbeit gegen den Orden, und feine Kenntniffe 
eigneten ihn bald zu Lehrftellen, welche er überall 
zum großen Vortheil der Jugend verfah: Nachdem 
er fich in dem Unterrichte und als Prediger gleich . 
ausgezeichnet hatte, wurde er im Jahre 1759 an. 
das Therefianum als Profelfor berufen, wo er Ans 
fangs die ſchönen Wilfenfchaften, fpäter die Litera- 
turgefchichte und Bücherfunde lehrte, wozu ihm feine 
Bibliothefarftelle an der Garellifchen Bibliothek, 
die dem Xherefianum von einem Zweige diefer Fa— 
milie vermacht worden war, den beiten Stoff anbot. 

Die Thaten der Helden des fiebenjehrigen Krie— 
ges Hatten ſchon frühe feine Neigung zur Poefie 
entwickelt und zu mehreren glüdlichen poefifchen 
Verſuchen beftimmt. Offentlich und mit Nachdruck 
empfahl er die Poefigen Gellerts, Klopſtocks, Hal: 
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lers und Uzens; er wagte es, ſie durch zweckmaͤßige 
Blumenleſen in Umlauf zu bringen. Eine Anzahl 
bekannter Wiener Dichter wurde unter ſeiner Leitung 
gebildet. Dazumal blühte auch das lange verſchwun— 
dene Neich der Barden wieder, und Denis unter: 
jtuste die Bemühungen, welche Klopſtock, Gerſten— 
berg und Kretſchmann zu ſeiner Erneuerung an— 
wandten. 

Diee ideale Schönheit des griechiſchen Mythos 
genügte damals nicht; theild vom deutfchen Natio— 
nalgeifte, theils vorn Rorurtheile eine charafterifti: 
fchen Slanzes für ihre Arbeiten geleitet, glaubten 
mehrere Dichter jener Epoche in der grotesfen Wild: 
heit unvollftändiger Bruchſtücke einer großentheils 
mehr ffandinavifchen als germanifchen Mythologie 
die glücflichfte Wahl getroffen zu haben; ein Vor— 
urtheil, das mit dem Fortjchreiten der Kunjt und 
der idealen Tendenz der Poefie glücklicherweife frühe 
genug verſchwand. Doch muß man geflehen, daß 
diefe fogenannte Nationalpoefie den noch ſchwanken— 
den Glauben an deutfches Talent befeftigte, und 
beitrug, ihm ein gerechtes Selbſtgefühl zu verleihen, 
und die JZugendfrüchte des FF. Iherefianums 
von den Jahren 1771 bis 1775 find ein Beweis der 


-  glüdlichen Bemühungen des biedern Denis, auch in 


diefen Theile Deutichlands den Mufendienft au er: 


weitern. 
Er hat dag Verdienſt, ganz Deutſchland durch 
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feine metrifche Ueberſetzung Oſſians zuerſt auf 


dieſen hohen Genius aufmerkſam gemacht zu haben. 
Allein ſeine Verehrung für die Meſſiade verleitete 
ihn, zur Verdeutſchung des Kaledoniſchen Barden 
unſchicklicherweiſe den Hexameter zu wählen. Denn 
fo volltönend und harmoniſch auch dieſe Versart, 
mancher Gebrechen ungeachtet, in ſeinem Vor— 


trage erſcheint, ſo wenig ſtimmt dieſe griechiſche 


Tuba zum Harfenklange aus den BO en Dich⸗ 
terhallen. 

Auf jeden Fall wurde Denis durch dieſe Unter⸗ 
nehmung im Gange feiner eigenen Poefie immer 
mehr bejtimmt. Die merfwürdigen Begebenheiten 


in feiner Daterlande, und mehrere im Auslande, . 
wie die Belagerung von Gibraltar, feierte Sined, 


der Oberbarde an der Donau, fo nannte er 
fi) felbft, mit Bardengefängen. Die lebte Aus— 
gabe feiner Werfe, in Verbindung mit den Ueber: 


ſetzungen Offians, veranftaltete er im Jahre 1797. 
Als Literator und Bibliograph ift Denis eben: 


falls höchft achtungswerth. Sein Grundriß der 


& 


Bibliograpbie diente ihm zum Leitfaden bei ſei— 


nen trefflihen Vorleſungen über die Bücherfunde. 


Indeß find die Supplemente zu Maittaires 


typographifchen Annalen, und feine Eins 
leitung in die Bücherfunde u. f. w- feine 
gelehrteften Werfe, wodurd er fi mehr als hin: 


länglich zu dem ehrenvollen Poſten eines erſten Kuſtos 
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der kaiſerl. Fön. Hofbibliothef geeignet bewies; eine 
Stelle, mit der er nebft deitt Charafter eines Hof: 
rathes 1791 unter allgemeiner Zuftimmung befleidet 
‚wurde, nachdem er fehon feit dem Jahre 1784 als 
zweiter Kuftos an derfelben geftanden hatte. In 
feinem großen Vorhaben; die handſchriftlichen Sel— 
tenheiten der Bibliothek nach‘ und nach in Auszügen 
herauszugeben, wurde er nach Erfcheinung des zwei: 
ten Bandes durch feinen am 29. September ı800 
- erfolgten Tod ‚gehindert. | 

Freiherr von Neger hat feine Binterlaffenen 
groͤßtentheils lateiniſchen Schriften, herausge— 
geben. Eine derſelben if feine Selbftbiographie, 
welche, wie feine im Sahre 1794 erfchieitenen 
Zurüderinnerungen, ünd feine 1797 her— 
auögegebenen Leſefrüchte Neigung) Hochad;: 
tung und Liebe auch für Denis ben — 
einflößen müffen. 
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Teffing, 


ein berühmter deutfcher Gelehrter. 
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Geboren 1729. Geſtorben ı7Bı, . 


8. ing, einer der vörtrefflichften Köpfe; welche 
die deutfche Literatur hervorbrachte, ward in dem 
Städtchen Kamenz in der Lauſitz geboren, und von 
ſeinem Vater, einem aufgeklärten Theologen, zum 
geiſtlichen Stande beſtimmt. In ſeinem zwölften 
Jahre kam er auf die Fürſtenſchule in Meiſſen, wel: 
cher er, wie er oft verſichert, vieles zu verdanken 
hatte. Zwar ging er ſpäter nach Leipzig, um dort 
Theologie zu fiudieren., in der That aber war es 
Aeſthetik, Phirfophie, Naturlehre und Mathematik, | 
auf weld;e er fich hauptſaͤchlich verwendete. Mor 
allem aber zog ihn die Bühne an, und er ging viel. 
mit Schaufpielern um. Um den Süngling feinem 
Berufsftudium wieder zu geben, ließ ihn fein Vater. 
nach Haufe kommen. Hier machte Leſſing — ana⸗ 
kreontiſche Gedichte, und kaum war er wieder in 
Leipzig angekommen als ſeine Theaterliebhaberei 
von Neuem erwachte, und durch einige ſeiner 
Stücke, z. B. die alte Jungfrau, der junge Ger 
ü 92 
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Iehrte, welche mit großem Beifalle aufgeführt wur: 
den, neue Nahrung erhielt. 

Leſſings vertrauter Freund Mylius war nad 
Berlin gegangen, Leffing folgte ihm dahin nad). 
‚Hier gab.er 1760 zuerft eine Sammlung Gedichte 
und anderer Auffäße, unter dem Titel: Kleinig- 
friten, heraus. Sein Water drang aber doch fo 
lange in ihn, bis er endlich nach Wittenberg ging, 
und ihm zu Liebe Magifter wurde. Hier befchäf: 
tigte er fich mit Fleinern Arbeiten, machte befonders 
viele Sinngedichte, Fehrte aber. bald darauf wieder 
nad) Berlin zurüd. | 

Er machte um dieſe Zeit mit den vorzüglichſten 
Köpfen, mit Mendelſohn, Ramler, Sulzer, Be— 
kanntſchaft, und arbeitete an ſeiner Miß Sara 
Sampſon, und lebte abwechſelnd in Berlin und 
Leipzig. In dieſer Epoche erſchienen auch die Liter 
raturbriefe, wozu Leffing die Idee gegeben hatte. 
Inm Sahre: 1760 erhielt er die Stelle eines 
Mitgliedes an der Föniglichen Afademie der Wilfen: 
{haften zu Berlin, und bald darauf ging er al 
Sefretär zum Grafen Tauenzien nach Breslau. 
‚Hier verbejierten ſich Leffings öfonomifche Umftände 
‚ganz ungemein, aber zugleich entwicelte fich fein 
Hang zu Hazardfpielen, der ihn-nachher nie wieder 
ganz verlaffen hat. 1765 kehrte er nach Berlin 
zurück, und jet erfchien fein Laocoon und feine 
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Minna von Barnhelm, nachdem fünf Jahre nichts 
von ihm gedruckt worden war. 

Einige reiche Kunftfreunde in Hamburg wollten 
Die dortige Bühne auf eine höhere Stufe heben, 
fie riefen alfo 1766 Leſſing als Dichter und Kritiker 
dahin, wo er feine: Dramaturgie herausgab ‚ die 
aber nur ein Sahr dauerte, fo fcharffinnig und vor: 
trefflich fie aud) verfaßt war. Leſſings öfonomifche 
Umſtände wurden aber immer fchlechter, und er be- 
fand fie) wirklich in vielen Werlegenheiten, ald er 
1766 den Ruf als Bibliothefar nach Wolfenbüttel 
erhielt. Er machte darauf eine Reife nach Verlin, 
Wien und Italien, und fehrte nach Wolfenbüttel 
zurück, wo er fich viel mit den Manuffripten der 
ihm anvı ‘trauten Bibliothef befchaftigte, ‚die Bei— 
"träge zur Gefchichte und Riteratur druden ließ, und 
die berüchtigten Bragmente herausgab. Er war ins 
Seifen auch bier nicht zufrieden, feine Gefundheit 
nahm ab, und er ftarb 1781 in Braunfchweig. 

Lefjings Geiſt verurfachte Erfchütterungen in 
allen Fächern des menfchlichen Willens, wohin fi) 
fein Wirken erſtreckte. Er befaß, nebft gründliche 
Gelehrſamkeit, ungemeinen Scharffinn, Wiß, Be: 
urtheilungsfraft und einen originellen philofophifchen 
Geift. Um das deutfche Theater hat Leffing un— 
fterbliche Verdienfte, unter feinen Stücken ragen 
Emilie Galotti und Nathan der Welle als gläne 
sende Sterne hervor. 
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Suwarow, 
ruſſiſcher Feldh-err. 





Geboren 1730, Geſtorben 1800. 


J. Jahre 1730 geboren, trat dieſer furchtbare 
Krieger in früher Jugend in den Militaͤrdienſt, und 
im ſchwediſchen Kriege unter der Kaiſerin Anna 
ſchwang er ſich zum Kapitaäͤnlieutenant. Im fieben- 
jährigen Kriege, und zwar vorzüglich) bei Zorndorf 
und Kunnersdorf, bewährte er feinen perfönlichen 
Muth, auc, erhielt er im der. berühmten Schlacht 
bei legterm Orte eine Kunde im Kopf und eine an: 
derei im Schenfel. Mittlerweile war er fchon Ma: 
-jor geworden, und er hatte. den Kang als Dberiter 
erftiegen, ald er Berlin einnahm. Unerfannt ver: 
ließ er. 1762 mit den ruffifchen Truppen j jene Gegen: 
den Deutfchlands, in welchen er ſich ſchon fo vielen 
Ruhm erworben hatte. Seine Tapferfeit, feine 
Sahigfeiten erwarben ihm Graf NRomanzow’s Hoch⸗ 
achtung, und Katharina II. ernannte ihn auf deſſen 
Empfehlung 1763 zum Lrigadier. Er. vermählte 
fid) mit einer Nichte feines Beſchützers, der Prin- 
zeffin Proſourovety u; Ei Verbindung war. 
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von keiner Dauer, wechſelſeitige Abneigung entſtand, 
die eine gänzliche Trennung veranlaßte. 

Jeder neue Krieg, in den Rußland gerieth, 
beſtätigte und erhöhte die vortheilhafte Meinung, 
die man von ſeiner Tapferkeit gefaßt hatte. Als 
die pohlniſchen Unruhen eingetreten waren, nahm 
er 1764 den Konföderirten Krakau weg, vier Jahre 
ſpaͤter ſchlug er ſie bei Warſchau, dann bei Stra— 
lowiz, wo die ganze feindliche Artillerie in feine 
Hände gerieth. Gegen die Türken zog er 1773, 
ſchlug fie bet Zurtulay und Hirfow, dann bei Kos⸗ 
ludje. Nun aber rief ihn eine Empörung nad) _ 
Uralsf, und hier nahm er den Rebellen Pugatihew 
gefangen. 

Belohnt mit der. bedeutenden Würde - eines 
fommandirenden Chefs in der Krimm, bewies: er 
alle für diefen Poften nöthige. Vorfiht und Kennt= 
niſſe; bis 1787. die Eröffnung des Zürfenfriegs eine 
| ‚Sandung von 7000. Osmannen bei Kinburn, in fei: 
nem Gouvernement veranlafte. Nachdem. General 
Reek, der unter ihm fommandirte, verwundet und 
zum Rückzuge genöthigt worden war, rüdte er felbft 
vor, und trieb die Türken zurück. Allein eine Konz - 
tufion, die ihn in Ohnmacht verfegte, machte feine 

Truppen glauben, er fey getödtet, und fie flohen. 
Doc, bald erhielt er das Bewußtfeyn wieder; “rief 
den Sliehenden zu: Halt, meine Kinder, ich Iebe 
noch! griff wieder an, befam einen Schuß in Die 
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Hand, ließ ſich aber nicht eher verbinden, bis alle 
Türken erwürgt, oder in das Waller gefprengt war 
ren. Nun erhielt er das Kommando über die Flotte 
im fchwarzen Meere. Potemkin belagerte Oczafow, 
Suwarow erhielt das Kommando über den linken 
Slügel der Armee; bei einem Ausfalle wurde er aber 
gefährlich in den Hals verwundet und ließ fich had) 
Kinburn überfegen. Hier flog ein Pulverwagen in 
„die Luft und brachte fein Leben in Gefahr. 

Späterhin erfämpfte Suwarow, vereint mit 
dem öfterreichifchen Kommandirenden, Prinzen von 
Koburg, den Sieg von Foffan. Ber Rimnif fchlug 
er, ebenfalls i in Verbindung mit Koburg, im Sahre 
1789 am 3ı. September, die Türken nach einem 
zwölfſtündigen Gefechte. Der Beiname Rimnisky 
und die Würde eines Reichsgrafen war die Beloh— 

nung des großen Dienſtes. 

| Mit Ende des folgenden Jahres erden er 
Iſmail, eine Feſtung, welche die Türken unüber— 
windlich glaubten. Fünf und zwanzig tauſend 
Mann der Beſatzung fielen unter dem Schwerte der 
wüthenden Sieger, fo daß nur eilf tauſend als Ge: 
fangene den fchreeflihen Tag überlebten. Gleich 
arg war das Blutbad , das bei Eroberung Praga’s, 
einer Vorſtadt von Warfchau, unter feinem Kom: 
mando angerichtet wurde. Im Sabre 1794 am 4. No: 
pember unternahm er nämlich einen Sturm aufdas 
yon 30,000 Mann vertheidigte Praga.. Den Säbel 
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im Munde, überſtiegen die Ruſſen mit Huͤlfe ihrer 
Bajonette die Verſchanzungen, und binnen vier 
Stunden lagen 13000 Schlachtopfer dahingeftreckt. 
Bon Menihen, die fih über die Weichſelbrücke 
retten wollten, ertranken 2000, die durch die zer— 
brechenden Geländer in's Waſſer geſtürzt waren. 
Im Jahre 1799 nach Italien beordert, zer— 
ſtörte er Macdonald's Macht an der Trebia und 
zwang ihn und Moreau in das Genueſiſche ſich zus 
rückzuziehen. Nach der blutigen Schlacht von 
Novi ging er in die Schweiz. Hier im Murten— 
thale ſtand er ſchon dem General Maſſena in der 
Flanke und im Rücken, als Hozes Tod und Korſa— 
kows Niederlage ſeinen Rückzug aus der Schweiz 
veranlaßte, worauf die Abrufung aller ruſſiſchen 
Truppenreſte nach ihrem Vaterlande erfolgte. Mit 
dem Ehrennafmen Stalisfo und den glänzemdften 
Belohnungen ausgeftattet, ftarb diefer energifche 
General, der fi) durch viele Eigenheiten aus— 
zeichnet, zu Pollendorf in Ejthland ı800 im ein. 
und fiebenzigften Lebensjahre, und fein Begrabniß 
ward fehr feierlich, unter Begleitung von fünfzehn 
taufend Mann Truppen, begangen. Wie hoch ihn 
Paul I., troß dem, daß Suwarow eine Zeit lang 
beisihm in Ungnade gefallen war, hätte, läßt fich 
daraus fchließen, daß er ihm aufdem Marsfelde zu 
Petersburg 1801 eine koloſſale Statue errichten 
ließ. — Xrtig, höflich und zuvorfommend, zeigte 


dieſer Held auch noch im grauen Alter außerordent: 
liche Thätigkeit, und jede Anſtrengung theilte er 
mit ſeinen Truppen redlich, ohne ſich die mindeſte 
Bequemlichkeit zu erlauben. Kaltblütig und uner— 
ſchrocken wußte er immer die zweckmäßigſten Maß— 
regeln zu nehmen. Auf Mannszucht hielt er ſehr 
ſchorf. »Wenn Sie — ſchrieb er an einen ruſſiſchen 
General — den Unordnungen nicht Einhalt thun, 
ſo werde ich Sie arquebuſiren laſſen.« Seine ganze 
Taktik — erklärte er mehrere Male — beſtehe nur 
in zwei Worten: Vorwärts und ſchlage 
(Siupai i be);) deifen ungeachtet hatte er. taftifche 
Kenntniſſe, nur das Kleinliche, darin konnte er nicht 
leiden. Bei Pauls Umformung der Soldaten, welce 
Zöpfe, Loden ꝛc. erhielten, fagte er: »Loden find 
keine Kanonen, Zöpfe keine Piken.« Dieſe und 
ähnliche Außerungen zogen ihm des. Kaifers Uns 
guade zu, und er mußte eine Zeit lang auf einem 
feiner Güter im Eril leben. Paul gab endlich den 
Bitten feiner Samılie und - des öfterreichiichen Ho: 
fes, und den Wünfchen der Truppen nach, und 
rufte ihn zurück. Suwarow ging ohne. Murren ge: 
‚ gen den Kaifer, der ihn empfindlich gefranft hatte, 
wieder zur Armee. Befannt ift es übrigens, daß 
ſeine Adjutanten den Auftrag hatten, ihm, wenn 
er jtch bisweilen vergaß, etwas im Namen des 
Feldmarſchalls Suwarow zu befehlen. Als 
er einſt einen Soldaten wegen eines Dienſtfehlers 


prügelte, Fam ein Adjutant⸗ zu ihm, und ſagte: 
Der Feldmarſchall hat befohlen, man ſoll ſich von 
feinem Zorne nicht. beherrſchen laſſen. — »Wenn 
er. es befohlen hat, fo muß, man gehorchea,« ſagte 
er, und ließ ab vom Prügeln. — 

Er wat von mittelmäßiger, beinahe Fleiner 
Statur, von ganz weißen Haaren, hagerem, doc) 
lebhaften Angefichte ; er ging mit etwas vorhän-⸗ 
gendem Leibe, doch ungeachtet feines ziemlich ho— 
ben Alters einen fehr rafchen Gang. | 

Er war fromm und feiner angeerbten Neligion 
eifrig zugethan, worüber er bei jeder Gelegenheit, 
Beweiſe gab. Als er in Warſchau ſeinen feierlichen 
Einzug hielt, ging er während demſelben in eine 
nahe Kirche, und verrichtete dort ein kurzes Gebet. 
Am Tage vor ſeiner Ahreiſe aus Wien zur Armee 
in Italien ließ er ſich eigends in der Kirche zum 
heil. Michael eine kleine Kirchenandacht veranſtal— 
ten, kam dahin, kniete zur Erde, küßte den Altar, 
und den ihn ſegnenden Geiſtlichen, und empfahl ſich 
dem Herrn der Heerſcharen zu ſeinen ED Un- 
ternehmungen. 

Sn feinem ganzen Wefen war: er. — und 
lakoniſch. Als ihn Prinz von Koburg erſuchen ließ, 
zu ihm zu ſtoßen, ſchrieb er bloß mit Bleiſtift auf 
ein Fleckchen Papier: Je viendrai (ic) werde 
fommen). | 

Daß er alles, was zur Beigstun gehörte 
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gut verftand, davon hat er wahrend ſeinem ganzen 
Leben Beweiſe genug gegeben. 

Er ſprach ruſſiſch, deutſch, franzöſiſch und 
italieniſch, und alle dieſe Sprachen ſo gut, daß er 
ſie für den gewöhnlichen Gebrauch hinreichend in 
feiner Gewalt hatte. 

“Übrigens war -er ‚ganz Soldat, Re dieſes in 
einem vollfommenen Grade. Er hatte fich an eine fo 
abgehärtete Lebensart gewöhnt, als ob er ein ge: 
ringer Offizier und ftets zu Felde wäre; er tranf 
gewöhnlichen Brantewein und fchlief auf Stroh. 
‚Der ruſſiſche Bothfchafter in Wien mußte das Foft- 
barjte Bette aus ‚feinem Zimmer wegbringen und 
ihm fein gewöhnliches. Strohlager zubereiten Tajfen. 

Gegen den Vorwurf der Graufamfeit fuchen 
ihn feine Lobredner, namentlid” Seume, aufs 
möglichſte zu rechtfertigen, obgleich vielkeicht alle 
Schuld in diefer Hinficht nicht, ganz, von ihm zu 
wälzen feyn möchte. Ausgemacht iſt es aber, daß 
er ein guter Chef, menfchlich gegen feine Leute und 
ein edler Mann war. J 
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Georg Washington, 
General und Präfident des Kongrefſes 
in Amerika. 


Geboren 1733. Geſtorben 1799. 


Woꝛehingtons Vater war ein begüterter Laͤnde⸗ 
reien beſitzer in Virginien. Sein Sohn wurde unter 
ſeinen Augen erzogen, nur erhielt er durch einen 
Hauslehrer einigen Unterricht im Latein. Viel wei: 
ter brachte es Georg in der Mathematik, und ſo 
ward er über eine große Strecke virginiſchen Landes 
als Landmeſſer geſtellt, zugleich wurde er Major und 
Generaladjutant bei der Landmiliz— | 

Washington hatte Faum fein zwanzigftes Jahr 
erreicht, fo erhielt er den Auftrag, nach dem Ohio 
zu gehen, einige Zwiftigfeiten mit den, Franzoſen 
‚auszugleichen, und mehrere wilde Stämme zur 
Sreundfchaft mit. England zu bewegen. Gefähr: 
liche und befchwerliche Aufträge , deren fich Was— 
hington mit aller Geſchicklichkeit zu feinem großen 
Ruhme entledigte. 

Zwiſchen England und Frankreich brach der 
Krieg aus, die Provinz Virginien errichtete ein 
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Regiment Landmiliz von 4000 Mann,’ welches 
Washington untergeordnet wurde. Damit fchlug er 
1754 ein flarfes Regiment Sraitzofen und Indianer, 
und verfchanzte fih darauf, als die Feinde ihm 
mit großer Uebermacht eritgegen kamen, in einem 
fchnell errichteten Fort, das er Neceflity nannte. 
Hier vertheidigte er ſich aufs tapferfte , bis er, 
nachdem alle Hoffnung zu einem Sukkurſe verfchwun: 
den war, ar einer Kapitulätion freien Ab- 
zug erhielt. Am folsenden Winter twurden Die 
Forts Cumberland und London. unter feiner Auf⸗ 
ſicht A | 

Sm Jahre 1755 erhielt Washington die Ad: 
jutantenftelle bei dem englifchen Generale Braddef, 
und war bei der Expedition, welche derfelbe had) 
dem franzöfifchen Sort Dü Guesne unternahm. 
Dieſe Unternehmung hatte einen ſehr unglücklichen 
Ausgang, da übernahm Washington das Com— 
mando der Landmiliz, und zeichnete ſich bei meh— 
rern Gelegenheiten aus. 1759 aber verließ er alle 
ſeine militäriſchen Stellen, heirathete eine junge 
reihe Witwe, fund wurde zum Vorſteher des 
Staates von Virginien ernannt, wo er mehrere 
großentheild befchwerliche Aemter Aus reiner Va— 
‚ terlandsliebe befleidete. 
| AS die amerifanifchen Unruhen ausbrachen, 
war Washington unter den Deputirten, welche 
ſich au dem Generalfongreffe zu Philabetphie ver: 
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fammelt ; und: nachdem die Zwiftigfeiten mit Eng: 
land ‚zum offenen Kampfe fich entfchieden, wurde 
MWashirigtön 1775 einmüthig zum Obergeneral der 
ganzen republikaniſchen Landmacht ernannt, und 
er bekleidete dieſen Poſten mit Kraft nnd Aus— 
zeichnung. Ohne Kenntniß europäiſcher Taktik, 
mit zuſammengerafften, ſchlecht bezahlten und ge: 
Hleideten Leuten ſtellte er fich europaifchen Heeren 
und Feldherren entgegen; weiöje De felten von 
ihm befiegt worden. 

Als der Krieg zu Ende und die Unabhängig: 
feit der Kolonien anerkannt war, ging Washing- 
ton 1783 in feine vorige Ruhe zurück, aber der 
Kongreß, welcer nach der neuen. Konftitution 
1789 zufammenfam, vergaß feine Dienfte nicht, 
und waͤhlte "Washington zum Präjidenten; dieſe 
Stelle begleitete er bis 1797, wo er fie nieder= 
legte, und zwei Sahre darauf, dm 24. Dez. 1799, 
auf einent feiner Landfige, an einer kurzen Kranf: 
heit farb. Sein Tod verbreitete tiefe Wunden 
über das ganze Land; zu feineni Begrabniffe, das 
er einfach und prunflos angeordnet hatte, firömten 
viele Zaufende feiner Mitbürger herbei. | 

Bei Bewunderung jo großer Tugenden muß 
man das allgemeine Los der menfchlichen Schwach- 
heit bedauern,‘ nachdent auch die vorttefflichiten 
Menfchen oft Sehler an ſich haben, die ihren Cha: 
rafter: entftellen. Dieß war bei dem berühmten 


Washington der Kal, deſſen zu große Genauig⸗ 
feit oft wohl nicht weit vom Geige entfernt war. 
Man fagt, er habe die Gewohnheit gehabt, nies 
mals etwas, was wäg- oder zahlbar war, zu kau— 
fen oder einfaufen zu laſſen, ohne es forgfältig 
nachzuwägen oder nachzuzäahlen. Einſt machte der 
General Stone mit’ feiner Familie eine Reiſe, auf 
weicher ihn fein Weg uber eine Fähre führte, die 
dem General Washington gehörke. In Ermanglung 
kleiner Münze gibt er dem Fahrmann ein Goldſtück, 
quf das er ihm herausgeben fol. Der Fährmann 
verfichert, Daß er dieß Geld nicht annehmen Fönne 
und dürfe, und als der General Stone fragte: 
warum? erhielt er zur Antwort: Ich bin in Dien- 
fien des Generals Washington, und habe Feine 
Soldwage bei mir; mein Herr wiegt das , Geld 
nach, und findet er es zu leicht, fo muß ich nicht 
bloß das Fehlende erfegen, fondern bekomme duch 
noch einen derben Verweis. — Weißt du was, er: 
wiederte der General Stone, ich will drei Pence 
Daran verlieren, und dann Fannft du es ohne Be: 
denfen nehmen. — Der Fahrmaun nahm dieſen 
Vorſchlag an, und übergab, wie gewöhnlich, beim 
Schluß der Woche feine Kaſſe. Washington wog 
fogleich.das Goldftüc nach und fand es bloß um 
drei Halbpence zu leicht. Die drei übrigen Halb- 
vence wickelte er fogleich in ein Papier, überfchrieb 


— 145 — 


es an den General Stone, und der Fährınann.‘ 
mußte fie ihm bei. feiner Rückkehr wieder zuftellen. 

Als fih Washington während des amerifa: 
nifchen Krieges bei der Armee befand, gab er einft: 
feinem Haushofmeifter den Auftrag, ein. Zimnier 
weißen und mit Stufaturarbeit verzieren zu laſſen, 
das Ganze aber vorher nach einem gewilfen Maß 
ftabe zu verdingen, und.es.dann zu bezahlen. Als 
Washington wieder nach Haus fam, maß er den 
Plag felbit aus und fand, daß ſich der. Arbeiter 
fünfzehn Schillinge zu viel hatte bezahlen Taffen. 
Nicht Tange darauf ſtarb diefer Mann, und feine 
Witwe heirathete bald einen Andern, der in den 
Zeitungen befannt machen ließ, daß er die Aftiva 
und Paſſiva feines ehelichen WBorgängers übernom⸗ 
men habe. ‚Kaum hatte Washington dieß gelefen, fo 
fchiekte er auch feine Forderung von Tunfsepn .. 
lingen ein und erhielt fie. 

Em. Pacter Fam nad) Mount Vernon, wo 
ſich Washington gewöhnlich aufhielt ‚ um fein 
Pachtgeld an ihn zu berichtigen. Als der Mann das 
Geld aufgezählt hatte, zählte es Washington nad) 
und fand, daß vier Pence fehlten. Der Mann ents 
ſchuldigte fich, daß.er die Summe aus Mangel an 
Feiner Münze nicht gleicy machen könne, und gab 
ihm einen Dollar mit der Bitte, den Überfchuß 
fürs folgende Jahr anzumerken. Aber das half 
nichts. Wollte der Mann feine Rechnung. quittirk 
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haben, ſo mußte er das aufgezählte Geld auf dem 
Tiſche liegen laſſen, von. Mount Vernon nach 
Alexandrien, neun engliſche Meilen, zurückreiten, 
und die nöthige kleine Münze holen. | 





Karl Graf von Elerfayt, 
faijerlicher General: Feldzeugmeiſter. 


J ; R a ® 
. Geboren 1758, ‚Sefsrben ı 17 


ar, welcher dem öfterreichifchen Haufe fo 
große und wichtige Dienfte leiſtete, ward 1733 
aus einer angefehenen Familie in den öſterreichi— 
Then Niederlanden geboren. Er «wählte den Mi: 
litärſtand, zog im- fiebenjährigen Kriege gegen 
Preußen als Offizier ins’ Feld, zeichnete ſich durch 
Zapferfeit und Kaltblütigkeit aus, und Fehrte als 
Dberfter zurück. | 

Er wohnte 1573 dem baierifchen Erbfolge: 
Triege bei, und wurde int Türkenkriege 1788 zum 
Feldzeugmeiſter befördert. "Aber erſt im franzöfl: 
{hen Kriege errang er feine fhönften Lorbeeren. 
Siegreich waren die vereinten Heere in die Chams 
pagne vorgedrungen, nichts fchien "ihre Waffen 
eufhalten zu können, da zog ſich der Herzog von 
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Braunfchweig nach Coblenz zurück. Mit einer 
‚Heinen Kriegerzahl: dedte Clerfayt- feinen Rückzug, 
weichen vergebens, der wuthend vordringende Feind 
zu verhindern fuchte. z | 

Der Feldzug von 1793. eröffnete fi ch mit, der 
blutigen Schlacht bei Neerwinden, Sn dieſem, 
wie in allen folgenden Treffen dieſes Jahres, wur: 
den die Republikaner beſi egt, ganz Belgien ihnen 
entriſſen, Conde und Vale neiennes eingenommen, 
Quesnoy und Maubeuge belagert, und als Coburg 
die Franken auch im folgenden Jahre bei Chateau 
Cambreſis geſchlagen hatte, und die Feſtung Landrecy | 
genommen worden war, Unternehmungen ‚, an denen 
Glerfayt durchaus thätigen Antheil nahm, fo fchien 
Frankreichs Sache verloren, ‚und die Alliirten auf 
dem beften Wege in’s Herz des Landes. - — 

Aber die Wuth und der Enthuſiasmus erſchuf 
bei den Franken eine neue Kriegskunſt. Durch er: 
ſchöpfendes Morden wollte Carnot am Ende ſiegen, 
und ſollte täglich das Blut von Taufenden fließen, 
er wolle doch die Feinde ſchlagen. | So ließ er mit 
der ganzen Macht der Republikaner ‚ freilich ohne 
uebung ‚, aber immer von friſchen Truppen unter— 
ſtützt, alle Tage ohne Unterlaß die ganze Linie der 
Verbündeten angreifen, und dieſe wurden, unge— 
achtet ihrer Tapferkeit, endlich durch die blinde, 
lebenverachtende Raſerei ihrer Feinde zum Weichen 
gebracht. Clerfahyt, der nun das Oberkommando 
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erhielt, zog ſich unter blutigen Gefechten aus Bra— 
bant, und ging endlich über den Rhein zurück. 

Im Jahre 1795 folgte ihm Jourdan dahin 
nach, an den Ufern des Mains traf ihn Clerfayt 
und ſchlug ihn in dem Treffen bei Höchſt auf's Haupt; 
darauf wandte er ſich gegen Mainz zu. Dieſe Se: 
ftung unüberwindlich za machen, hatten die Fran—⸗ 
zofen durch ein Jahr lang alle Kenntniffe ihrer ge: 
ſchickteſten Ingenieurs und Taktiker aufgeboten. 
Eine dreifache, vortrefflich angelegte Schanzenreihe, 
mit 600 Kanonen beſetzt, ſchien jeden Zugang un— 
möglich, ein Heer von 80,000 Mann, das dieſe 
Reihe von Feſtungen befegt bielt, jeden Sturm 
fruchtlos zu machen. 

Aber Clerfayt traute auf ſeine Veteranen, und 
der Erfolg entſchied glänzend für die öſterreichiſchen 

Helden. Mit Löwenmuthe fielen fie am frühen 
Morgen die Verfyanzungen an, mit dem verzwei- 
felten Widerftande der Republifaner wurde die öfter- 
reichifche Tapferfeit immer entflammter, e8 gefcha= 
ben Ihaten, der Hervenzeit, der Griechen und Rö— 
mer würdig, ein öfterreichifcher Soldat Flimmte auf 
den Schultern des andern auf die Verfchanzungen, 
die Kavallerie fprang zu Pferde in diefelben, als 
- die Sonne Mittag zeigte, waren die Schanzen fchon 
alle in den Händen der Ofterreicher. 

Nach diefem Feldzuge ging Elerfayt nach Wien 

und z0g fich in's Privatleben zurück. Er jtarb am 
3 
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31. Suli 1798. Sein Andenken wurde von allen 
Patrioten tief betrauert, von vielen feiner Krieger 
gefegnet. 





Sieyes, 


ein berühmter franz. Staatsmann. 





Geboren ı748, 


Ehonuel Joſeph Sieyes, zu Frejus in der 
Provence geboren, ward früh zum geiftlichen Stande 
beftimmt. Er abfolvirte Theologie und Philofophie, 
aber immer blieb feinem Geifte das Ganze der Stars 
ten und ihrer Verhältniſſe wichtiger, und Politif 
und Ofonomie füllten alle Stunden, die er feinem 
Berufe entziehen Fonnte. Er erftieg bald mehrere. 
Firchliche Stufen, und als die Revolution ausbrach, 
fing er erft feine. ausgezeichneten Fähigkeiten zu zeis 
gen an. Er ſchrieb nämlich eine Fleine Schrift 
Was ift der dritte Stand? Sie machte ihn nicht al- 
lein bekannt, fondern verfchaffte ihm auch eine 
Stelle bei den Generalftänden, wo er fogleich feine 
Geiitesftärfe zeigte. Won ihm ift die berühmte und 
berüchtigte Erflärung der Rechte des Menfchen, welche 
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freilich mehr noch den Metaphyſiker als den — 
ten Staatsmann beurkundet. | 

Sieyes ftrebte nie nad) Würden, die. mit Ver— 
antwortlichfeit oder. Gefahr verbunden, feine Eri- 
ſtenz oder Ruhe vernichten fonnten. 1792 wurde 
er Mitglied des Nationalconyents, und ftimmter 
feige genug, für den Tod des Königs, dann aber, 
als Nobespierres blutige Fauft das wirgende 
Schwert uber Frankreichs Blüthe fhwang, hielt 
er fich ganz ftil und zurückgezogen, bis 1795 nad) 
ganz unterdrücktem Schreckensſyſteme, feine Politik 
Frankreich die größten Dienfte leiftete. Denn. fein 
Rath war ed, die Koalition durch Separatfrieden 
zu trennen „und ihre Wirfungen zu jernichten., feine 
Unterhandlung. verband Holland mit Franfreich. 

Fünf Direftoren follten die oberjte Gewalt in 
Sranfreich. verwaltin ; ihm wurde vergebens eine 
diefer Stellen. angeboten; dafür trat er. gerne in das 
Nationalinftitut für die Klaffe der Moral und Me: 
taphufif (1796). Zu Anfang des folgenden Jahres 
war er. in Gefahr, Durch einen. Meuchelmord fein 
Leben zu verlieren. Am 4. Sept. (18. Sruftidor) 
half-er,, den befannten Sieg des Direftoriums bes 
wirfen, den es fo fchlecht anwandte, durch über: 
fpaınnte Zordernugen, ne neue Koalition herbeizu— 
ruſen, die fiegreich ihre Laufbahne in Deutfchland 
und Stalien eröffnete. Verloren fehien Sranfreich, 
wenn es England und Rußland gelang, Preußen 


— 


tn fein Interejfe zu ziehen; aber Sieyes ging nad) 
Berlin ab, und trotz der gefährlichiten Criſe 
mache Preußen nicht. Die geringſte NR 
Bewegunçe: 

Aber die Terroriſten fingen immer kräftiger im 
Innern zu toben an, geſchlagen zogen ſich die fran— 
‚zöfifchen Heere an ihre. Grenzen. : Der Republik 
drohte Auflöfung und Anarchie, und eine Direftors- 
ſtelle ſchien jest unter allen die. am wenigften wun- 
ſchenswerthe. "Dennoch. nahm fie Sieyes jeßt an. 

Nun fam Bonaparte aus Aegypten nad Frank— 
reich, zurüd. Sieyes nahm. ihm mit Freuden auf, 
und Die beiden Männer brashten nun vereint die 
Konftitution zu Stande, welche den Zeldheren als 
eriten Konful an die Spige des Staates ftellte. 
Sieyed wurde zum. Mitgliede des Erhaltungsfenates 
ernaunt, eine Stelle, die ihm. jährlich 25,000 Livres 
eintrug. Auch. erfannte ihm der gefehgebende Körper 
das Gut Grosne im Departement der Seine und 
Dife als eine Nationalerfenntlichfeit zu. 

Hier lebte er zurücgezogen und ftille, ohne 
Antheil an den Staatsgefchäften, und trat felbft in 
der legten Zeit, welcher Napoleons Entfernung 
folgte, nie als handelnde Perfon auf. Da er aber 
einft für den Tod des Königs geftimmt hatte, wurde 
er, als Ludwig XVII den Thron feiner Väter bes 
ftieg, unter die Zahl der neu ernannten und der als 
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Pairs beſtätigten ältern Mitglieder des Senats nicht 
aufgenommen. 
Eine der treffendſten Charakteriſtiten dieſes 
Mannes findet ſich in Bertrand von Mollevilles 
Annalen der franzöſiſchen Revolution im erſtenBande, 
wo der Verfaſſer folgende Anekdote mittheilt: 
»Es kam bloß auf den Beſitz einer Abtei von 
12,000 Livres jährlicher Einfünfte an, verbunden 
mit etwas mehr Aufmerffamfeit von dem Erzbifchofe 
von Gens, um aus dem Abbe Sieyes einen der 
eifrigften Anhänger der alten Regierung zu machen. 
Ich weiß dieſe TIhatfache von Perfonen, die des 
höchiten Zutrauend würdig find, und darf nidt 
beforgen, von dem Abbe felbft widerfprochen zu 
werden. Sch führe ihn an, als ein Beifpiel un: 
ter Zaufenden, damit die Welt den Eifer, den 
Patriotismus und die Grundfäße diefes revolutioe 
nären Befeffenen gehörig würdigen Fönne; Menfchen, 
die alle, wenu man die Wahnfinnigen und Idioten 
ausnimmt, bei ihren fo heftigen Deflamationen 
und Schreibereien gegen die Negierung und die 
Minifter Feinen andern Zwed hatten, als ihr 


Schweigen oder ihre Feder deſto theurer zu ver⸗ 


kaufen.« 

| » Der Abbe Sieyes, ein Mann, der Sy— 
ſteme liebt, ein ſpitzfindiger Streiter und ein dunk— 

ler, tiefſinniger Metaphyſiker, erregte im Jahre 

1737 Aufmerkſamkeit durch feine beſtändige oft ſehr 
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hinderliche Oppofſition gegen die alten Grundſätze 
und alle Abfichten der Regierung. Dies gefchah in 
der Provinzial: VBerfammlung zu Orleans, deren 
‚Mitglied er war. Der Erzbifchof von Gens, da: 
mals Minifter, erfuhr dieß und erfundigte fich nach 
ihm bei Herrn de L. **, einem der Vornehmften 
gedachter Verfammlung. » Wer it denn, fagte er, 
dDiefer Abbe Sieyes, von dem ich fo viel höre?« 
»Er ift, erwiederte Herr de 8. **, in Zeiten wie 
die jebigen, ein Außerjt gefährlicher Mann, deſſen 
‚Sie fid) durhaus bemächtigen müffen, damit er _ 
verhindert wird, großes Unbeil zu ftiften.«e — »Al: 
lein Durch welche Mittel fol ich. mich feiner verſi— 
ern ?« — »Es ijt' nur eines; Sie mülfen ihn durch 
Ketten feifeln, aber nicht mit eifernen ‚, fondern mit 
goldenen.« — »Was! glauben Sie, daß man ihn 
faufen fann?« — »Ich zweifle gar nicht daran; 
er iſt nicht reich, ift ein Freund von Aufwand und 
finulichen Vergnügungen, und Tiebt folglich Geld.« 
— »Wie viel muß er wohl haben? Denken. 
Ste, daß eine auf eine Abtei angewiefene Sahr: 
tente von 6000 Livres genug feyn würde?« — 
Mein! Sein Preis ift höher.« — »Was meinen 
Sie denn von 12000%« — »Dieß wird hinreichend 
ſeyn. Allein ſtatt ihm ein Zahrgehalt anzuweifen, 
geben Sie ıhm.lieber eine Abtei, die fo viel einträgt, 
Er iſt von niedriger Geburt und voller. Eitelfeit: 
eine Abtei würde ihm fehr behagen, und Sie wür— 


den. dafür defto beifer von. ihm bedient werden. — 
» Gut! das fol gefchehen. Wollen Sie. die Unter: 
handlung uͤbernehmen?« — Nein! Ic felbft Fann 
es nicht ; allein der Abbe. de. Cezarges, der Ihnen 
ganz ergeben ift, und auch zu unferer Provinzial: 
Berfammlung gehört, wird es gerne thun; auch) iſt 

niemand geſchickter als er, dieſe Kommiſſion, auszu 

führen.« — »Wohl denn! Ich werde fie ihm⸗ 
übertragen.« — 

»Der Erzbiſchof von Sens ſchickte nun, der 
Abrede gemäß, dem Abbe Cezargges die nöthigen 
Inſtruktionen zu, nebſt einem Briefe, den er nach 
Gutbefinden dem Abbe Sieyes zeigen könnte. In 
dieſem Briefe ſprach der Miniſter von ven Talenten 
und aroßen Kenntniſſen des Abbe's mit Außeror: 
dentlichen Lobe, und .erwahnte, daß er ſolche dem 
Könige angerühmt hatte, der geneigt fey, ihn in 
‚Die Regierungs- Verwaltung. aufzunehmen, ihm 
indeß eine Abtei von 12000 Livres Einfünften er: 
theilen wurde 20. 20.« 

> Mit. diefen Dofumenten verfehen, machte 
Cexaraes dem Abbe Sieyes einen freundſchaftlichen 
Beſuch. »Wie kommt es, ſagte er, mein lieber 
Abbe! daß Sie bei allen Ihren Talenten nicht klug 
genug ſind, um dadurch Ihre Lage zu verbeſſern? 
Die Oppoſitions-Seite in unfern Verſammlungen 
fann Ihnen bloß mächtige Feinde verfchaffen, muß 
aber alle Thore der Gunft gegen Sie verfperren. 


. 


Wenn Sie dagegen, ftatt beftändig der Regierung 
zu widerftreben, ihr dienten, fo wirden Sie gewiß 
wohl belohnt werden.« — » Was! der Regierung 
zu dienen! Fir die Minifter zu arbeiten! Sagen 
Sie mir nicht3-Tavon. ES ift mit diefen Leuten 
nichts zu thun; fie find entweder verrückt, oder 
doch Narren.« — »Der Erzbifchpf von Gens....— 
»Eben Diefer ift der Verrückteite von allen. — »We— 
nigſtens werden Sie mir zugeben, daß er Fein Narr 
ift, und ich will Sie davon überzeugen, fo wie vom 
Ihrem Unrecht, von ihm fo verächtlich zu forechen, 
da er von Shnen fo groß denft.« — »Von mir? 
Lächerlih! Er fennt nicht einmaf meinen Namen.« 
— »&ie irren fih. Er hat viel von Ihnen gehört, 
und zweifelt gar. nicht, daß Sie der Regierung ' 
große Dienfte leiften Fönnen, wenn Ste nur wollten. 
Er hatfogar den: König gebeten, Ihnen eine Abtei 
zu geben.« — » Eine Abteil« — » Sa, eine Abter, 
und zwar mit 12000 Livres Einkünften. Dieß, 
Dachte ich, verdient Aufmerkſamkeit.« — » Aller: 
dings; wenn es wahr it, was Sie fagen.« — 
» Alles, was ich Shnen hier gefagt habe, Fann id, 
Shnen durch die eigene Handfehrift des Meinifters 
beweifen: und ich würde Shen den Umftand nicht 
gemeldet haben, wenn ich nicht dazu, feinen aus— 
drüclichen Auftrag gehabt hatte.« — &o! das ift 
etwas anderd.« — » Nun, welche Antwort foll ich 
geben?« — »Ich muß geftehen, daß eine Abtei 
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mir ſehr angenehm ſeyn würde.« — »So denke ich 
auch, und Sie können ſich darauf verlaſſen, eine 
zu bekommen; allein können ſich die Miniſter auch 
anf Ihre Dienſte verlaſſen?« — »Das verſteht ſich, 
und wenn ſie mir Gehör geben, fo werden fie weni- 
ger Thorheiten begehen.« — »Alſo fann ich dem 
Erzbifchof von Sens fchreiben, daß Sie die Abtei 
annehmen und fodann ....?« — » Ja gewiß! .Aber, 
wenn wird dieß gefchehen?« — » Sobald die Pro— 
 vinzial: Berfammlung geendet ift; denn Sie müſſen 
nach Verſailles gehen, mit dem Erzbifchof über die 
Sache reden, und in der nächft ausgefertigten Lifte 
werden Sie fodann Ihre Beförderung finden.« 
»Von dieſem Augenblicke an veränderte der. Abbe 
Sieyes gänzlich feinen Ton in der Verfammlung zum 
großen Erftaunen aller derjenigen, die das Geheim— 
niß nicht wußten. Die Sigung dauerte noch fechs 
Wochen; Faum war fie geendigt, als der Abbe Si- 
“eyes fich auf den Weg nad) Verfailles machte, fich 
in das Hotel des Erzbifchofs begab, und fich an- 
melden ließ. Zwei Stunden lang wartete er im 
Vorzimmer auf den Augenblick, vorgelaffen zu wer: 
den. Niemand erfchien, ihn herein zu rufen. End: 
‚ Tich vermochte er einen Diener, ihn nochmals anzu- 
melden. Allein auch diefä fruchtete nichts. Die 
ganze Antwort war, daß der Minifter fehr viel Ge: 
ihäfte hätte, und niemand fprechen Fönne.« 
»Der Abbe glaubte angeführt zu feyn, und 
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ward wüthend, daß er ſich ſo albern hatte beſtechen 


laſſen, und jetzt die ganze Schande davon habe, 


ohne alle Vortheile. So eilte er zum Abbe de Ce— 
zarges, erzählte den Vorgang und machte ihm die 
bitterſten Vorwürfe, daß er das Werkzeug einer ſo 
abſcheulichen Verrätherei geweſen wäre. Cezarges 
that ſein Beſtes, den Zorn ſeines Freundes zu be— 
ſänftigen, und ihn zu überreden, daß des Erzbiſchofs 
Sinn unmöglich verändert ſeyn könne. Er verſprach 
noch am nämlichen Tage zum Miniſter zu gehen, 
und Die Sache aufzuflären. Erſt als diefer den gro- 


hen Zorn des Abbe Sieyes vernahm, erinnerte er 


ji) feines vor ſechs Wochen gethanen Verſprechens, 
da er fogar des Abbe's Namen faft vergeifen hatte: 


»Sagen Öie ihm, waren feine Worte zu Cezarges, 


daß mir feine Anwefenbeit zu Verſailles ganz unbes 
fannıt war‘, und daß mein Bedienter feinen Namen 


entiveder unrecht verftanden, oder nicht gut behalten, 


und ihn daher fo unverftändlich angefagt hat, daß 
ih unmöglich errathen Fonnte, wen er anmeldete. 


Er fol nur wieder fommen, und wir wollen und 


bald ausföhnen.« 

- »Diefe Unterredung, wovon der Abbe Sieyes 
am folgenden Tage umſtändlich benachrichtigt wurde, 
ftillte feinen Zorn und belebte feine Hoffnungen wies 
der. Er fand fichalfo zum zweitem Male im Hotel 
des Erzbifchofs ein. Unglüclicher Weife aber.war es 
ein Zag, -an welchem der Minifter ‚öffentliche Au- 


Dietz gab; da denn, wie gewöhnlich, ein jeder, der 
ihn zu fehen oder. zu fprechen wiünfchte, ‚gleich nad) 
Eröffiyung der Thüren, unangemeldet in den Saal 
‚ging. Der Erzbiſchof, der den Abbe nie gefehen | 
hatte, und fo wenig von diefem ‚zweiten Beſuch 
als von dem erſten ben achrich tigt war, ſah ihn 
kaum an; vielleicht hielt er ihn für einen jener in 
triganten Müfiggänger, die man fo oft bei den 
Levers der Minifters findet, die bei ihnen Feine Ge— 
fhäfte haben, allein deshalb Fommen, damit fie 
fügen können, fie find da gewefen. Der mit dem 
Ceremoniel der Minifterialaudienzen gänzlich un: 
befannte Abbe Sieyes wartete mit Ungedäuld, daß 
der Miniſter fich ihm ER! und mit ihm ſprechen 
würde, aber vergebens. „ Der Erzbifchof hob, ter 
Gewohnheit gemäß, das Fever auf, fobald diejeni: 
gen, die mit ihm zu reden hatten, mit ihren Vor: 
trägen fertig wären, ging in fein Kabinet, und 
ließ den vor Wuth ſchäumenden Abbe. Sieyes in 
dem Saale zurück, mehr als jeüberzeugt, daß man 
ihn zum Narren gehabt hatte. Er verfluchte den 
Erzbifchof von Sens, und ſchwur, ſich wegen ei: 
ner fo fehredlichen Treulofigfeit zu rächen. Verge— 
bens wandte der Abbe de Tezarges alles an, ihn 
‚zur Vernunft zu bringen, und den Minifter zu 
rechtfertigen; allein Sieyes antwortete immer: 
» Sagen Sie mir nicht3 mehr von diefem Manne! 
» Er ift ein Nichtswürdiger! Aber er fol erfahren, 


»mit wem er zu thun hat.« Bald-nachher gab er . 
feine erſte Slugfchrift Herans, unter dem Titel: 
Moyens d’execution, worin er gegen den Erzbiſchof 
von Sens die abſcheulichſte Declamation einſchal⸗ 
tete, die je wider ihn gemacht wurde.« | 

» Diefe Anefdote Fommt aus dem. Munde des 
Abbe de Cezarges, der fie vielen feiner Freunde er— 
zahlt Hat, die fie mie mit. den namlichen Umftän: 
den wiederholt. haben: Auch wurde ſie mir vom 
Herrn de L** beftätigt, dem. nämlichen Deputirz . 
ten bei der Provinzialverfammlung von Orleans, 
der, wie. oben angeführt, dem Erzbifchof von 
Sens den Rath gegeben hatte den Abbe Sier Ir 
zu gewinnen. « 
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For, 


ein englifher Parlamentsredner 
und Minifter 





Geboren 1749. Geſtorben 1806. 
K. Jakob Bor war ‚der zweite Sohn des bes 
ruhmten Minifters. Heinrich. For, der 1763 zum 
Baron von Holland erhoben wurde. Er wurde von 
feinem Water fehr forgfältig erzogen, und von der 


— 


— 160 — 


» 


früheften Sugend an. zum Gtaatsmanne gebildet. 
Das ging fo weit, daß fein Vater, als er das aus: 
wärtige Departement verwaltete, und Karl Ser 
noch ein Knabe war, ihm nicht nur jede Depefche 
zum Durchlefer gab, fondern auch wohl den Rath 
des unerfahrnen Lieblings befolgte. For befuchte 
mehrere Schulen und Gymnaſien, wo er fehr 
ſchnelle Fortfihritte machte, aber auch immer unter 
die Ausgelaffenften gehörte. Bald nach Endigung 
feiner Studien machte er eine Reife durch Europa, 
und zeichnete fi) — was jegt unglaublich fcheine — 
in den Hauptftädten durch die Eleganz feines An: 
zuges aus: Hier entwidelte ſich feine Neigung zum 
Spiele, die ihn nie mehr ganz wieder verlaſſen hat. 
| Im Jahre 1768, im neunzehnten Zahre fei: 
nes Alters, war er ſchon wieder nach England zu: 
rücfgefehrt» und wir finden ihn fogar gegen die 
Grundſätze der Verfaſſung als NRepräfentanten für 

Mithurft im Unterhaufe. ‚ Er trat zuerfi auf die 
Seite der Minifter, und wurde dafür von Lord 
North 1770 ind Minifterium gezogen, und zu ei: 
nen der Kommiffarien ernannt; ald er aber mit 
feinem Befchüger in Streit gerieth, legte er 1772 
fein Amt nieder. Doc) erfannte der Premierminiiter 
‚ bald wieder den Werth des Fühnen beredten Man: 
nes und zog ihn von Neuem zur Adntiniftrazion, 
indem er ihm die Stelle eines Lords oder Kommiſ— 
fürs der Schatzkammer gab. Aber zwei fo unter: 
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nehmende Geiſter, als Fox und North, konnten 
ſich nicht lange miteinander vertragen, und Fox 


erhielt daher von dem Letztern ein Billet folgenden 


Inhalts: » Deg Königs Majeftät haben für gut be= 


»funden, eine neue Kommillion für die Schatz⸗ 


»fammer zu ernennen, und ich finde Ihren Namen 
» unter den Komntilfarien nicht.« Diefes Verfahren 
machte den erbitterten For zum eifrigften Anhänger 
der Oppofizion, und ald er die Stelle eines Bud): 


halter und Sefretärs bei der Schagfammer in 


Srland erhielt, verfuchte er alle Mittel feiner Bes 
redfamfeit, Lord North zu ſtürzen, der auch wirf: 
lid) 1783. feinen Abſchied erhielt. Sein Nachfolger 


war der Herzog von Rockingham „ und Fox, obgleich 


nur Staatsſekretaͤr oder Chef ded auswärtigen De: 
partements, Die Seele dieſes Minifteriumsd. No: 


ckingham jtarb bald darauf, und der Graf von 


Shelburne wurde Premierminifter. For, der fich 


nie mit ihm hatte vertragen Fönnen, verband fich 


aufs engfte mit Lord North, und fo entitand die 
Koalizion, von der noch jest alle patriotijchen Brit⸗ 
ten mit Unwillen reden. 

Graf Shelburne danfte 1783 ab, und ed 
dauerte fünf Wochen, bis das neue Minifterium zu 


Stande Fam; denn der König weigerte fich ftands 


haft, or zum Premierminifter zu machen. Endlich 
erhielt der Herzog von Portland dDiefe, und Fox 
feine vorige Ötelle wieder , aber er hatte fie mit 


Bd. w. m 
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der Liche des Volks erfauft. Sie haben ein Fort 
erobert, fagte ihm einer feiner Zreunde, und, ein 
Land verloren. Aber felbft diefe Stelle behielt For 
nicht Tange. Denn ald er am ı8. November 1783 
eine Bil in Vorfchlag brachte, nach welcher die 
Angelegenheiten der oftindifchen Kompagnie den 
Händen von fieben Direftoren und neun Affiftenten 
anvertraut werden follten,, fo erhoben ſich im Ernſte 
und Scherze viele Stimmen dagegen. Unter anderır 
fagte ein gewiffer Welbore Ellis, nun fey der Pa- 
zient außer Gefahr, da fieben Doftoren und neun 
Apothefer für ihn beftimmt wären. Demungeachter 
ging die Bill im Unterhaufe doch dur), im Ober: 
haufe aber wurde fie verworfen, der König verabs 
{hiedete feine Minifter, und Pitt trat an feinen 
wichtigen Poften. Anfangs war, For das Stichblatt 
der neuen Minifter, aber er wußte fie durch wißige 
und beißende Einfälle bald zum Schweigen zu brins 
gen. Der Zahlmeifter Rigby fagte einjt zu ihm: 

»Ich wollte, Sie gingen mir aus dem Lichte, oder 
hätten wenigſtens ein Fenſter in Ihrem dicken 
Bauche.« »So,« erwiderte For, »damit Sie 
auch ‚von Diefem Benfter, ihre Tare einziehen 
Fönnten!« 

| Als der König ein neues Parlament wählen 
ließ, und Pitt die Wahlen Dirigirte, fo hielt e8 fehr 
ihwer, die Wahlmänner von Weftminfter dahin zu 
vermögen, daß ſie Fox, den ſie ſchon einmal ge— 
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wählt hatten, von Neuem delegirten. Seine Er⸗ 
wählung veranlaßte auch viele komiſche Szenen. 
So kam For einmal zu einem Kramer, und bat ihn 
um feine Stimme und um feinen Einfluß; dieſer 
Mann aber war ſo gegen ihn eingenommen, daß 
er einen alten Strick hervorſuchte, und ihn dem 
Kandidaten mit den Worten übergab: Ich kann 
Ihnen weiter mit nichts dienen; worauf Fox ohne 
alle Verlegenheit ganz treuherzig antwortete: Ich 
danke für Ihren guten Billen, ich will Sie jedoch 
nicht berauben, da dieß ein Familienſtück zu feyu 
fheint. Doc) gewann er bald wieder die Liebe des 
Volks, und wurde in der Folge jedesmal in Weft- 
minfter gewählt. So oft das gefchehen ift, trugen 
ihn die Wahlmänner gewöhnlich auf einem mit 
Lorbeern gefchmüdten Seſſel im Triumphe nad. 
Haufe. | | 
Aller Orten, wo er in England auf Reifen 
durchfam, wurden Sefte angeftellt, aufs wenigfte 
wurde fein Wagen von Menfchen gezogen, oder es 
wurden die Glocken geläutet. Bei feiner Geburts: 
feyer waren oft über zweitaufend angefehene Man- 
ner gegenwärtig, und weil Fox Finanzen immer in 
der allergrößten Unordnung waren, obgleich er 
von feinen Water ein beträchtliches Vermögen ge— 
erbt hatte, fo brachten 1793 feine Sreunde fünfzig: 
taufend Pfund zufammen, ficherten ihm mit einer 
Theile des Kapitals eine Leibrente von taufend 
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fünfpundert Pfund und gaben ihm das Übrige im 
Baren. For war der erfte und vornehmfie Ankläger 
Haftings,- und er feßte die Libellafte durch, wodurd) 
nicht mehr von dem Richter, fondern von der Jury 
oder den Geſchwornen, die Entſcheidung über die 
Frage: Was ein Pasquill ſey, oder nicht? gege— 
ben werden muß. 

Fox erklärte ſich beim Ausbruche der franzö⸗ 
ſiſchen Revoluzion ſo frei über verſchiedene Gegen— 
ſtände, daß ihn der König am 11. Mai 1798 mit 
eigener Hand in dem Buche ausſtrich, welches alle 
geheimen Räthe enthielt. Im Wefentlichen verlor 
Fox dadurch nichts weiter, ald das Vorrecht, eine 
j Privataudienz beim Könige fordern zu können, von 
dem er noch im Sahre vor feiner Entlajfung Ge- 
brauch gemacht hatte, un den Srieden anzurathen, 

und die Minifter verdächtig zu machen. — 
| Immer fprah er im Parlamente gegen die 
Grundfäge Pittd und des vorigen Minifteriums. 
Aber nachdem er im Februar 1806, nad) dem Tode 
Pitts, wieder in die Lifte der ‚geheimen Raͤthe eins 
getragen, und zum Staatöfefretär der auswärti- 
‚gen Angelegenheiten ernannt worden war, fchien 
er feine Meinungen etwas geändert zu haben. Doc 
arbeitete er aus allen Kräften, um mit Frankreich 
einen Srieden zu Stande zu bringen. Indeß zeigten 
ſich bei ihm täglich ftärfere Spuren der Waſſerſucht, 
und er farb auch, ungeachtet zweimaligem Ab- 
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sapfens, an diefer Kranfheit am 13. Sept. 1806. 
Ein großer Theil der englifchen Nazion trauerte um 
ihn, und fein Leichnam wurde fpater in der Welt: 
minfterfirche beigefegt. 

For war von mittlerer Statur, und in reife: 
ren Jahren zu ſtark geworden. Seine Geſichtszüge 
waren fcharf marfirt, fein Blick ernit, fein Auge 
feurig, und fein Betragen flößte Achtung und Zu— 
‚trauen ein. . Er vereinigte gelehrte Kenntniſſe mit 
einer vertrauten Bekanntſchaft mit der Verfaſſung 
ſeines Landes und der Beſchaffenheit anderer 
Reiche. Als Redner war er unwiderſtehlich. Ganz 
für die Sache, welche er vertheidigte, eingenom— 
men, riß er unwillkürlich die Zuhörer mit ſich fort, 
nicht durch methodiſche Wortfügungen oder geſuchte 
Redensarten, ſondern durch Beſtimmtheit im Aus— 
druck, durch augemeſſene Kürze, und durch große 
Ordnung, welche die Überſi icht und den Zuſammen— 
bang des Ganzen erleichterte. Nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Zuhörer und der Umftände fuchte er einmal 
zu überzeugen, ein andermal zu überreden und fait 

nie verfehlte er feine Abficht. 
| Dem fchönen Sefchlechte war For fehr geneigt, 
aber erft 1802 ließ er fich mit Miß Armftead trauen, 
welche fchon lange bei ihm im Haufe gewefen var. 
Zu feinen Lieblingsneigungen gehörten die Jagd 
und die Gärtnerei. Er verweilte fonft nicht Teicht 
längere Zeit in der Stadt; wenn er doch nach Con: 
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don kam, trat er, da er ſein Haus verkauft hatte, 
bei ſeinem alten Freunde, dem Generale Fitzpatrik, 
ab, zuweilen auch in einem Gaſthofe. Die Jagd— 
zeit abgerechnet, die er bei Herrn Cofe in Norfolf 
zubrachte, hielt er fich beftändig zu &t. Annen-Hill 
bei Chertfey auf. Hier befchäftigte er fich mit der 
Landwirthfchaft und dem Sartenbaue. Seine Lieb: 
lingsblume war die Nofe, und er pflegte bei feinem 
Haufe dreißig und mehrere verfchiedene Arten der: 
ſelben. Die Botanif Tiebte er überhaupt, und hat 
fie nach dem Line’fchen Syfteme jtudiert. 

Wenn For un fieben Uhr aufgeftanden war, 
ritt er noch vor dem Frühſtücke nad) der Themſe, 
um fich zu baden. Dann befchäftigte er fich in den 
Bormittagsitunden mit feinen Büchern, ritt noch 
einmal aus, und fpeiste um drei Uhr mit einigen 
Sremden fehr gut, aber nicht feäwelgerifch oder 
prächtig. Die Abendjtunden brachte er größtentheils 
mit feinen Freunden zu. Doch hatte diefe Lebens: 
ordnung, nachdem er wieder Meinifter geworden 
war, und an der Wafferfucht zu leiden anfing, eine 
große Abänderung erlitten. - 

- »ie Eitelfeit, welche ihm in feiner Jugend 
eigen war, hatte er entweder abgelegt, oder fie 
hatte eine andere Richtung genommen ;. denn er und 
der Herzog von Morfolf waren die Urheber des ge: 
genwärtigen bequemen Haarſchnittes, und er Iegte 
darauf einen fo großen Werth, daß er ganz gegen 
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alle feangoͤſt ſche Hofſitte, nicht anders als unfriſ rt 
und ungepudert bei Napoleon Bonaparte ſpeiſen 
wollte. Daß ihn der Letztere ſehr auszeichnete, war 
natürlich; er/ernannte ihn unter andern zum Mit: 
gliede des Nazionalinftitutes, und For gehörte nad) 
der Einrichtung, welche diefe Afademie jet erhals 
ten-bat, zur hiftorifchen Klaffe derfelben. Die ver: 
dienteſte Auszeichnung erhielt er in Paris vom Ka— 
pitän Royer, der am 16. September 1802, als 
For das Tribunat beſuchte, gerade auf der Wache 
war, und ihm in feinem und feiner ehemaligen Mit: 
gefangenen Namen für ‘die Hülfe und gute . Ber 
handlung danfte, die ihnen in England auf Vor— 
fprache des Herrn For widerfahren wärs, 

Fox Büste iſt fehr treffend von Rollerens in 
Marmor gearbeitet, und obwohl dieß Bruſtbild 
ſechszig Guineen koſtet, ſo hat es Rollerens ſeit 
1791 ſchon einige dreißig Mal verfertigen müſſen. 
Um dieſe Zeit veranlaßte es die Kaiſerin Katharina 
durch folgenden, bald nachdem die Engländer, vor— 
züglich durch Fox's Beredſamkeit, die Kriegszurü— 
ſtungen gegen Rußland eingeſtellt hatten, an ihren 
Miniſter, Besborodko, erlaſſenen eigenhändigen 
Briefe: » Schreiben Sie nach London an den Gras 
»fen Woronzow, daß er mir eine Büfte von Kor in 
» weißem Marnior verfertigen laffe, die ihm ähnlich 
»fieht; ich will fie zwifchen den Büſten des Des 
» mojthenes und Gicero aufjtellen. « 
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Kleben 


ein franzöfifcher General. 


Geboren 1750. | Beftorben ıBoo, 


T ohann Baptijt Kleber wurde zu Straßburg von 
armen, aber redlichen Altern geboren. Ein Pfarrer 
in der Nahe brachte ihm die erften Kenntnilfe bei; 
als er wieder in fein väterliches Haus zurüdfehrte, 
verlegte er fich ganz auf die Baufunft und machte 
bald fehnelle Sortfchritte darin. Mit fechszehn Jah— 
ren kam er nach Paris in die Schule des berühm— 
ten Chalgrin, und da er eine äußerſt vortheilhafte 
koloſſale Geftalt haste, fo erwarb er fich Aller Zu: 
. neigung. Noch als General fagte Bonaparte von 
ihm: Ich Fenne nichts Schöneres, als Kleber am 
Tage der Schlacht. Als Kleber wieder nad) Straß: 
burg zurüdfehrte, erwarb er fich die Gunſt einiger 
bedeutender Fremden, und einer davon nahın ihn 
nah München mit, wo er in die Militärfchule 
fan, worin der Churfürjt die jungen Leute erziehen 
ließ, die zu Offiziers beſtimmt waren. 

Kleber machte hier eben fo fchnelle als fefte 
Fortſchritte in den ihm nöthigen Willfenfchaften, 
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und erwarb ſich die Achtung und Freundſchaft feis 
ner Mitfchüler und Lehrer. Kaum waren acht Mo: 
nate verfloffen.,, ald einer der Morfteher und Auf: 
ſeher farb. Kleber wagte ed, um die vafante 
Stelle anzufuchen. Man glaubte diefe Anmaßung 
betrafen zu müſſen, und der Schüler wurde ins 
Gefängniß geſetzt. Diefer Vorfall verfchaffte ihm 
indejfen die SProtefzion eines durch hohen Rang, 
Geburt und Kenntniffe ausgezeichneten Offizierd. 
General Kaunis, der Sohn des erften Faifer- 
lichen Minifters, befand fich damals zu München. 
Er befuchte die Schule und alle Zöglinge wurden 
ihm vorgeftellt. Der Gefangene hatte feine Freiheit 
erhalten, und die Anfunft des Grafen von Kaunig 
gab ihm Hoffnung, er werde ‘vielleicht bemerkt 
werden und die Erlaubniß erhalten, auf eine eh— 
renvolle Art den Ort zu verlalfen, wo man ihm fo 
übel begegnet hatte, Um feine Abfichten zu errei— 
chen, wählte er unter feinen Planen und Zeich— 
uungen die beiten und vollendetejlen aus, und 
legte fie, wie unabfichtlih, im einen Saal, wo ſie 
von dem Grafen Kaunitz bemerkt wurden, der ſo— 
gleich nach dem Verfertiger derſelben ſich erkun— 
digte. Kleber erſchien vor ihm, und der Anblick 
diefes jungen Mannes , deſſen edler Wachs md . 
friegerifcher Geift fehr zu feinem Vortheil ſprach, 
rührte den Grafen, der ihn ſogleich freundlich an: 
rede, und von feiner Unterhaltung fo bezaubert 
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wurde , daß er ihm den Vorfchlag that, aus der 
Schule zu treten und ein Landhaus des Grafen 
nahe bei Wien zu bewohnen. Diefer Antrag geftel 
Klebern. Er folgte dem Grafen, durch deſſen 
Verwendung er auch bald die Stelle eines Lieute: 
nants unter dem Regiment Kannig erhielt. Es war. 
gerade um die Zeit, wo der Krieg mit den QTurfen 
unvermeidlich fehien. Die. Armee feßt fich in Marſch, 
aber die Sache nimmt eine andere Wendung; die 
Negimenter Fehren in ihre Sarnifonen zurüd, und 
Kaunitz kommt nach Zuremburg zu fliehen. Hier 
nimmt Kleber Urlaub, geht. nach Straßburg, und 
verlaßt die Faiferlichen Dienfte, worin er acht Jahre 
war. Bald Darauf wurde er zum Auffeher der öf— 
fentlichen Gebäude ernannt, nahm an der Nevolu: 
zion einen lebhaften Antheil, und ging zur Rhein: 
armee ab, wo er. von Wimpfen, der zu Meu - Brei: 
fach fommandirte, zum ——— Major vn 
dert wurde. 

Wahrend die Preußen Main; belagerten, be: 
fand ſich Kleber in diefer Feſtung, und zeichnete 
ſich bei mehreren Gegenheiten 'vortheilhaft aus. 
Saum aber Fam er nach Maney zurück, fo wurde 
er ftatt einer Belohnung, gefangen genommen, er 
hielt aber baldfeine Breiheit wieder, und wurde als 
Brigadegeneral in die Wendee gefchickt. Kleber 
zeigte hier alle Talente eines großen Feldherrn, aber 
er hatte einigen taufend Gefangenen das Le’ ,' ges 


ſchenkt, und ſo das Mißfallen des Wohlfahrts- 
ausfchuffes fich zugezogen. Dedwegen wurde. er 
. auch- nacı Chateau: Briant verbannt, wo er bis 
zu günftigeren Zeiten blieb , welche ihm die Stelle 
eines Divifionsgeneral3. bei der Armee von Norden 
verfchafften. Jourdan organifirte fie bei Arlon, und 
die Armee der Ardennen vereinigte fich mit ihr. 
Kleber Teiftete dem vordringenden Jourdan vor: 
trefflihe Dienfte, und war bei der Blofade von 
Mainz, wo das franzöfifche Heer durch dasfeind: 
liche Feuer, Hunger und Strapagen aller “Art ſo 
vieles dulden mußte. 

Bald darauf erhielt Kleber den Auftrag, den 
Rhein an einem Orte zu überſetzen, wo er breit, 
tief und reißend war. Es wurden ſchnell Schiffe 
erbaut, und der Übergang mitten in der Nacht be— 
werkſtelliget. Aber hier erwarteten die tapferen 
Oſterreicher ihre Gegner, und die Franzoſen 
mußten ſich zurückziehen. Schon früher hatte Kle— 
ber Marceau befohlen, wenn’ er den Rhein über: 
fegt haben würde, ſogleich die Fahrzeuge zu ver- 
brennen, aber diefer hatte den Befehl etwas zu 
frühe ind Werf gerichtet, die angebrannten Schiffe 
trieben gegen die Brücke bei Neuwied, zerftörten 
fie, und als die Sranzofen Dort anfamen, Fonnten 
‚fie den Fluß nicht überfegen. Sie hatten alfo Feine 
Mahl, als die Ofterreicher noch einmal ‚anzugreis 
fen; in Der allgemeinen Beſtürzung behielt Kleber 
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allein ſeine Ruhe und Faſſung, und erfämpfte ſich 
wenigſtens einen leidlichen Rückzug. 
Bei den ferneren Schlachten, welche von die— 


fer Zeit an am Rheine vorfielen, zeichnete fich Kle: 
‚ber vorzüglich bei Düſſeldorf, Altenfirchen, Fried⸗ 


berg und Sorchheim aus, wo er, während Sour: 


dan Franf war, die. ganze Armee Fommandirte. 


Nach dem Rückzuge der Armee verlangte Kleber, 
dutch einige Ungerechtigfeiten beleidiget, ‚feinen 


. Abfchied und erhielt ihn. 


Mach dem Friedensfchluffe von Campo Formie 


1797 hatte Bonaparte der Zug nach Egypten be: 


ſchloſſen; Kleber war unter denen, die er zu feis 


nen ©efährten auswählte, und die feine Wahl 


rechffertigten. Die Armee des Orients entfaltet ſich 


auf Afrika's Ebenen, fie marfchirt gegen Alexan— 


drien, Kleber wird verwundet, aber der Plaß ges 


nommen, und Kleber erhielt den Oberbefehl darin. 


Bald darauf erhielt er den Befehl, feine Truppen - 
zufammen zu ziehen, und fich des Forts El-Ariſch 
zu bemächtigen. Er vollzieht den Befehl, folgt der 
Straße, "welche in die Wüſte führt, nimmt Gaza, 
geht nach Jaffa und ſtellt fih zuek Meilen von 


‚ dem Wege nad) Acre auf. Bei der Belagerung 


diefes letzten Platzes Teiftete Kleber Bondparten 


bie wichtigfien Dienfte, indem.er die Feinde am 


Serge Zabor fehlug und zerjtreute. 
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Ehe Bonaparte Egypten verließ, um nach 
Frankreich zurück zu kehren, warf er ſeine Augen 
auf Kleber, als den, der dort an ſeine Stelle tre— 
ten ſollte. Dieſer zeigte ſich dieſes Vertrauens auf 
alle Weiſe würdig, und gewann noch kurz vor ſei— 
nem traurigen Tode eine Außerft blutige und bedeu— 
tende Schlacht gegen. den Großvezier, der mit einer 
ungeheueren Armee gegen ihn marfchirt war, und 
von welcher nach dem Treffen kaum noch fünfhun- 
dert Dann zur Bedeckung des Veziers fich beifams 
men befanden. Kleber z0g ftegreich in Salahie ein, 
wo er eine unermeßliche Beute machte. Allein bald 
erwarteten feiner neue Kämpfe. Die außerordent⸗ 
liche Volksmenge in Cairo hatte einen Aufſtand ger 
wagt. Der bei Mafarich befiegte Nafif Paſcha 
war die Seele deffelben. _ Er hatte Mörderbanden 
organifirt, Sreife, Weiber und Kinder bewaffnet. 
Diefe drangen in die Wohnungen der‘ Kophten 
Griechen und fyrifchen Chriften und plünderten fie, 
Zweihundert Sranzofen wurden im Hauptquartier 
eingefchloffen. Hier waren fie unüberwindlich durch 
ihre Verſchanzung. Der Pöbel überließ fich indeſſen 
allen nur denfbaren Ausfchweifungen. Aber verge: 
bens vereinigten die Ottomanen, die Einwohner 
von Cairo alle ihre Kräfte, die Kanonen und das 
Musfetenfeuer brachten-Iod und Schreden unter 
ihre Glieder; die Stadt wurde bombardirt, und 
der General Sriant, der mit fünf Bataillonen wäh 


rend diefer Vorfälle anrückte, trieb fie auf allen 
Punkten zurüc. 

: General Kleber ging den 3. Germinal von 
Salahie cb, und kam den 6. früh zu Cairo an. 
Nachdem er, obgleich umfonft, ale gelinde Mittel 
verſucht hatte, un das Leben der Nebellen zu fcho: 
nen, machte er, fobald die Divifionen der Genes 
vale Regnier und Beliard angefommen waren, An: 
jtalten zum allgemeinen Angriffe von Cairo, und 
verfuchte Boulacg fich zu unterwerfen. 

Der 21. Germinal Tieß er diefe Stadt zum 
dritten Male auffordern, fi) zu ergeben. Man 
weigerte fih, und Kleber befahl nun den Angriff 
auf den folgenden Tag. General Sriant, der den 
Auftrag erhielt, bemächtigte fich auch derfelben nad) 
einem äußerſt blutigen Gefechte. 

Nachdem Kleber Meiſter von Boulacq war, 
ließ er Cairo ſelbſt angreifen. Der bei Spittie— 
Fatme verſchanzte Poſten wurde unter den Ruinen 
einer Mine begraben. Dann ward der Angriff all: 
gemein. Man drang in die Gallen. Mehr als vier: 
hundert Käufer wurden verbrannt, und mehr al 
achthundert Dsmanlid und Mamelufen kamen 
darin um. 

Den andern Tag — die Rebellen zu 
kapituliren. Kleber war geneigt, ihnen Gehör zu 
geben; er nahm Geiſeln an und unterzeichnete die 
| Kapitulazion. 
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Die Armee hielt nun einen fiegreichen Einzug‘ 
in die Stadt unter dem Donner des Gefchüges. 

Da Kleber nunmehr Feine Feinde mehr zu 
fürchten hatte, befchäftigte er fich mit der Sorge, 
Drdnung und Ruhe im Innern wieder berzuftellen, 
die dringendften Bedürfniffe feines Heeres zu be- 
friedigen, und im Ganzen eine zweckmäßige Regie: 
rung anzuordnen. Er hatte fih die Sreundfchaft 
der Beys, die Achtung der Egyptier und das DBer- 
trauen der Seinigen erworben, und hoffte nun die - 
Srüchte fo vieler Anftrengungen zu genießen, als 
eine fchändliche Mörderhand ihn der Welt und den 
Seinen entriß. 

Alle Religionen haben ihre Schwärmer, unter 
allen Völkern gibt es Böfewichter, welche dem Haß 
und der Rache dienen. Unter den zu Matarich und 
in der Schlacht von Heliopolis befiegten Osmanlis 
befanden fich zwei abfcheuliche Menfchen, Achmed 
Aga, ein feiger Vöfewicht, und Soleyman von 
Aleppo, ein junger Menfch von vier, und. zwanzig 
Sahren, von religiöfem Wahnfinn ergriffen und 
von falfchen Begriffen des Semailismus irre ges 
führt, der Mahomed durch Erdolchung der Un— 
gläubigen einen fehr großen Dienit zu leiſten glaubte. 
Achmed Aga enthüllte ihm feine Abficht, verſprach 
ihm große Belohnungen, und une ihn ie 
dem Dolde.. 

Soleyman begab fich auf den Weg, Tangte im 
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Monat Floreal zu Cairo an, und nahm feinen Auf: 
enthalt bei der. ‚großen Mosquee, wo er ein und 
‚dreißig Tage lang fein Opfer erwartete. 
Kleber befand fich zu Giſeh. Soleyman be: 
ſchloß ihn. dort aufzufuchen. Er fand ihn eben im 
Begriff nach Cairo abzugeben, folgte ihm. num auf 
den ganzen Wege , und drang den 25. Prairial 
in den Garten des Gouverneurs. Kleber ging hier 
; gerade mit dem Bürger Protein -fpazieren; der 
Schwärnter trat ihnen entgegen, Füßte Klebers 
Hand, und fein Flägliches Anfehen rührte den Ge: 
neral; allein indem fich jener aufrichtete, ergriff 
er fogleih den Dolch und —— dem General 
‚Kleber vier Stiche bei. 
Umſonſt ſtürzte der Bürger Protain ſich uf 
den Böſewicht, er. wurde ſelbſt Durch fünf Stiche 
von ihm verwundet ... Kleber war tod zur Erde 
gefunfen. Durch Mörderhand mußte dem der Xod 
eveilen, der fo oft ihm im Getümmel der Schlacht 
‚ unverlegt ins Ungeficht gefehen hatte. Der Mörder 
und feine Mitſchuldigen büßten ihre That mit einem | 
qualvollen Tode. | | 
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gürf Alexander Verthier, 
recee General. 





Geboren 1757. 


Alerander Berthier wurde zu Werſailles — | 
von Kindheit an zum, Militär beftimmt, und -er: 
bielt eine forgfältige Erziehung. 

Er diente als Offizier im Geniekorps; als 
die amerilaniſchen Unruhen ausbrachen. Die fran— 
zöſiſchen Miniſter ſchickten den Inſurgenten Hülfe, 
Berthier war darunter, und brach ſich Lorbern an 
den Ufern des Ohio. Die erſten Epochen der Re— 
voluzion lehrten ihn vortheilhaft kennen. Vor der 
Eroberung der Baſtille wurde er von den Einwoh— 
nern von Verſailles zum Major-General ihrer Na— 
zionalgarde ernannt. Die Ereigniſſe der Revoluzion 
wurden vielfältiger, nud die ffentlichen Autoritäten 
wurden Urſachen oder Opfer eben dieſer Begeben— 
heiten. So ſah die Stadt Nancy franzoſiſches Biut 
fließen. Einige Regimenter waren aufgeſtanden; 
zu ihrer Bezwingung hatte man andere Truppen 
abgeſchickt; es waren einige Übereilungen vorge 
fallen, alle Gemüther in voller Gährung, und viele 

Bd. IV. Ä 12 


— a 


—: 


- Soldaten bei; jenen Auftritten geblieben. Berthier 
wurde nun abgeſchickt, dieſen Gefallenen ein Denk— 
mal zu erwirken, und es gelang ihm. 

An oſterreich war der Krieg erklärt worden, 
und der Feldzug hatte ſich ſeit einigen Monaten er⸗ 
öffnet. Da berichtete Lukner vom 29. Juni 1792, 
daß Belgien für Frankreich ſehr unvortheilhaft ge— 
ſtimmt ſey, daß die Dfterreicher und Preußen mit .| 
Macht vordrängen, und daß er fi, um nicht abs | 
geſchnitten zu werden, nach Lille zurückzöge. Es 
war ein ganz gewöhnliches Ereigniß, aber die | 
Verläumdung fand- doch vielen Spielraum darin, 
die Offiziers wagten es, Berthier anzuflagen ,. der 
in Lukners Armee ein Kommando erhalten hatte. 
Der Marſchall vernahm feine Anklage, und rechts 
fertigte Berthier in folgendem — an das 
geſetzgebende Corps: 

»Berthier, der Chef meines Generalſtaabes, 
welchen ich befehligte, bat mir eben die Nachricht 
gebracht, daß in einer Sitzung der Verfammlung 
‚Briefe zu feinem Nachtheile vorgelefen worden find. 
Sch muß alfo feinen Verdieniten und feinem Be: 
fragen glänzende Gerechtigkeit widerfahren laf- 
fen u. ſ. w.« 

Sm Sahre 1793 zeichnete fich Verthier im 
Kriege gegen die aufgeftandenen Provinzen aus, 
aber fpäter eilte er nach Stalien, wo fid) unter Bo= 
naparte eine Armee gebildet hatte. Der Feldzug 
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wurde eröffnet, die dreifarbige Fahne wehte auf 
den Alpen, und Berthier nahm an den Schlachten 
bei Mileſinio, Mondovi und Ceva Theil. Auch 
die Entſcheidungsſchlacht bei Lodi dankte großen— 
theils ihm ihres für Frankreich glüclichen Ausgang. 
Ungeachtet die Franzofen zu Salo, Trento 
und Noveredo einige Vortheile errungen hatten, 
fo befanden fie ficy doch in einer Fritifchen Lage. 
Bonaparte befchloß, fich vereint gegen Mantua zu P 
wenden, und wirklich gelang es ihm, nach einer 
dreitägigen blutigen Schlacht, Wurmjer von Beau: 
lieu zu trennen. Berthier, der fi) damals beim 
Dbergenerale befand, fchrieb an feinen Freund: 
» Wir find feit acht Tagen zu Pferde, unfere Thiere 
find beinahe todt von Strapagen, auch unfer Phy- 
fifches ift beinahe ganz zerftört, aber der Geift iſt 
ſtark. Wir müffen den Feind zerteiimmern, ehe 
wir uns Ruhe gönnen. Bott befohlen, ift feige zu 
Pferde. « | 
Nun ging die frangöfifche Armee über er 
Minzio und gewann die Schlacht bei Lodi. Berthier 
hatte fich bei jeder Gelegenheit ausgezeichnet. Bald 
darauf folgte der Friede, umd Berthier wurde mit 
dem Friedenstraftat nach Paris gefendet und in 

“allen öffentlichen Keden lant gepriefen. 
Zu Mailand, wo Berthter ſich nun wieder 
aufbielt, erhielt er gegen das Ende des Jahres 
1797 den Kr h die franzöfifchen Truppen gegen 
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Rom marſchiren zu laſſen, wo der General Düphot 
umgebracht worden war. Betthier verſammelt ſo— 
fort fein Heer,und kommt am 28. Dezember des 
‚genannten Jahres in Rom an. Bei feinem Einzuge 
proflamirt das Volk die Wiederherftellung der rö® 
mifchen Republif, und Berthier hält vom Kapitol 
eine Nede, worin er die Römer ermuntert, die 
Qugenden und die Größe ihrer Vorfahren wieder 
zu erringen. 

Als die Zahlung des Soldes ſich verzögerte, 
und ein neuer General fiatt Berthier ankommen 
follte, entflanden Unruhen in der franzöfifchen Ar- 
mee zu Rom. Einige Mißvergnügte fanden diefen 
Augenblick günftig. So wurden denn auch mehrere 
franzöfifche Poften umgebracht, der Aufftand ver 
breitete ſich über die firtinifche Brücke und alle na: 
ben Straßen; Berthier fieht die Gefahr, läßt die 
Truppen marfchiren, das römifche Thor wird ge: 
nommen, und die Ruhe wieder bhergeftelt: Die 
Inſurgenten greifen aber doch noch einmal die En- 
gelöburg an, fie werden gefchlagen und zurückge: 
worfen, und Sene beftraft, die mit den Waffen in 
ver Hand gefangen genommen worden waren. 

Der General Brüne übernahm die Armee in 
Stalien, Berthier Fehrte nach Paris zurüd, und 
: wurde zum Chef des Generalftabes bei der Armee 
gegen England ernannt. 

Aber das Direktorium wollte feinen Seind 


nicht in Europa angreifen. Bonaparte wird zum 
Dbergeneral über die Armee des Orients ernannt, 
und Berthier begleitet ihn als der Chef feines Ge: 

neralftabesg. Die Winde waren der Abfahrt der 
franzöfifchen Slotte ‚günftig, bald liegen Maltha's 
Selfen vor ihren Blicken. Diefe. Infel wird genom— 
men, zu Alerandrien (u, Juli 1798) gelandet, und. 
in Egypten vorgedrungen. Es flattert die franzö— 
ſiſche Fahne zu Alerandrien, Damiette, auf dem 
Nil, zu Cairo. Und Berthier ift bei allen Schlad; 


“ten, wird. überall zu Rathe gezogen, und legt dem‘ 


Degen nur nieder, um alle jene Begebenheiten mit 
der Feder zu fchildern, von denen er Zeuge war. 
Bonaparte Fehrte nach Sranfreich zurück, Ber— 


' thier begleitete ihn, und halfihm am 18. Brüs 


N 


maire (9. Nov. 1799) die neue Verfaſſung Stanf- 
reich8 gründen. Bald darauf führte der Conſul 
feine Armee über die. Alpen ; an dem Tage von 
Marengo hatte Verthier „einen entfchiedenen An: 


theil. Bekanntlich hatte die ausharrende entflammte 


Zapferfeit der Dfterreicher ſchon das ganze franzö— 
ſiſche Heer zum vollen Rückzuge genöthiget. Ber: 
thier erfährt es, eilt zu Bonaparte und fagt ihm, 
daß zum Rückzuge gefchlagen werde, und die Armee 
fi) in einer fehr Fritifchen Lage befande. Bona— 
parte liejt in VBerthierd Gefichte die Größe der Ge— 
fahr. »Generab!« fagte er, »Sie fagen mir dag 
nicht mit Falten Blute,« Und nun bereden ſich die 


beiden Heerführer, Deſaix Kolonne wird zum Vor— 
rücken beordert, das Kriegsglück wendet ſich, und 
die Schlacht iſt entſchieden. 

Bei der Rückkunft nach Paris, als Napo— 
leon Bonaparte ſeine Krieger belohnte, vergaß er 
auch ſeinen Freund und Rathgeber nicht, der ſei— 
nem Vaterlande in drei Welttheilen gedient, und 
überall die größten militäriſchen Talente entwickelt 
hatte. Zweimal war er Kriegsminiſter und ſpäter 
auch zu einer Geſandſchaft nach Madrid verwendet, 
wo er die größten Beweiſe von Achtung erhielt. 
Als ſeine Sendung geendet war, kehrte er nach 
Paris zurück, und erhielt die Stelle eines Kriegs— 
miniſters zum dritten Male. 

Nachdem durch Napoleon Sranfreich in ein 
Kaiſerthum (19. Mai 1804) verwandelt worden 
war, wurde Berthier zum erſten Marſchall des 
franzöſiſchen Reichs und zum Großjägermeiſter er— 
nannt, auch mit dm großen Bande der Ehrenlegion 
geziert. In dem Feldzuge von 1805 dirigirte er 
wieder ven Generalitab der großen Armee unter 
Napoleons Oberbefehl. Am 34. März: 1806 erhob 
ihn endlich dieler Morarch zur Belohnung feiner 
Thaten zum Herzog von Meufchatel, 

Sm Sabre 1807 begfeitete er den Kaifer in 
dem franzöſiſch-preußiſchen Feldzuge, wobei er 
fi) neuerdings, durch Talente und Tapferkeit aus— 
zeichnete, und zur Belohnung dafür zum Vicecon: 
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netable erhoben wurde. Die Ruhe des friedlichen 
Jahrs 1808 feierte Berthier durch ſeine Vermählung 
mit der Tochter des Herzogs Wilhelm von Baiern— 
Birfenfeld, Maria Elifabeth Amalia, geboren den 
5. Mai 1784. 

Im Jahre 1809 erwarb er ſich in dem — 
zöſiſchen Feldzuge gegen Oſterreich durch fein Ber 
nehmen in der Schlacht von Wagram, ungeachtet 
fie ſtets ein herrliches Denfmal öfterreichifcher 
Zapferfeit bleiben wird, den Titel eines Herzogs 
von Wagram. Im Sahr 1810 wurde ihm die eh— 
renvolle Sendung zu Theil, als Großbothfchafter 
für feinen Monarchen am die Erzherzogin Marie 
Louiſe von Ofterreich, Tochter Kaifer Franz J., zu 
werben. Er hielt in Diefer Eigenfchaft am 5. Marz 
in Wien jeinen Einzug, und genoß nachher die 
Ehre, die erhabene Braut, nach mehreren in Wien 
gehaltenen Seierlichfeiten, nad) Paris zu begleiten, 
wo neue Würden fehon feiner warteten; denn er 
wurde Major: Seneral der franzöfifchen Armee in 
Spanien, ohne jedoch dahin abzugehen, und bald 
darauf General: Oberfier der Schweizer «Truppen, 
Sm Sahre 1812 theilte er das Elend der geſchla— 
genen franzöfifchen Armee in dem unglücklichen 
Feldzuge gegen Rußland, und im Kriege, welcher 
im darauf folgenden Jahre ausbrach, zeichnete er 
ſich, ungeachtet der traurigen tage, in welchen. ſich 


die franzöfifche Armee befand, durch Klugheit und 
Standhaftigkeit aus. | 

Nachdem Napoleon endlich im Sahre 1814 
die Wiirde eines Kaiferd von Franfreich niederge- 
legt und dem Throne entfagt hatte, trat er im die 
Dienfte des auf den Thron feiner Väter wieder ein: 
gefegten Haufes Bourbon, und entjagte, im Som: 
mer eben dieſes Sahres, der Souveränität über 
Neufchatel (Neuenburg), welches wieder an Preu: 
Ben zurücfiel. 5 





maffene, 
ein franzöfifcher General. 





Geboren 1758, 


Mi ist Maſſena's Geburtsort. Er trat als ger 
meiner Soldat in das franzöfifche Regiment Royals 
Stalien, und legte in feiner Vaterſtadt die erſten 
Waffenproben' ab, indem er Die Ofterreicher aus 
der Grafſchaft Nizza vertreiben half. Co zeichnete 
er ſich von diefer Zeit an in verfchiedenen Gefech— 
ten aus, und im Jahre 1795 war. ihm Die Leitung 
de3 rechten Slügels der italienifchen Armee anver: 
traut. Im folgenden Jahre eroͤffuete En 
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ſiegreich den Feldzug, und daß die Ofterreicher, 
ungeachtet der tapferiten Gegenwehr, doch unter 
Beaulieu bei Montenotte gefchlagen wurden, danfte- 
Bonaparte Maſſena, der an der Spike feiner Di: 
vifion withend in den Zeind eindrang. Bei dem 
ganzen übrigen Feldzuge wirfte Maſſena entichei- 
dend mit, half die Schlacht bei Lodi gewinnen, 
und zog darauf triumphirend nach Mailand ein. 
Nicht lange darauf überfegte Bonaparte den Min— 
cio, die Ofterreicher verfchanzen die Tprolerpäife, 
Maſſena greift fie an, und das Glück begünftigt ihn, 
und gibt dieſe wichtigen Poften in feine Hände. 

Dfterreich fheint bedrängt, da führt Wurmfer 
eine zweite Armee aus dem Inuern der Monarchie 
ber dem Feinde entgegen. Maſſena wird ange: 
griffen, ungeachtet feines hartnädigiten Wider: 
fiandes ‚bei Koroua geworfen, eine öfterreichifche 
Kolonne bemächtigt fih Salas am -Gardafee, und 
Berona und Breszia fallt in ihre Hande. Bald 
aber wandte ſich das Kriegsglüd, und. Wurmfer 
mußte ſich nad) Mantıa werfen. Eine Kolonne 
Maſſena's follte ihm den Weg abſchneiden ſie 
trifft auf Wurmſer, wird aber von ihm mit Unge— 
ſtüm geworfen, und nur mit Mühe kaun ſich ein 
Theil davon retten. 

Noch hatte Oſterreich mit BEER TE Kraft 
und regem Muthe eine dritte Armee ausgerüftet, 
welche der General Alvinzy befehligte. Die Armeen 
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fließen aufeinander, der erfte Tag warf die Kranz 
zofen zurück, fie vermochten eö nicht, dem feurigen 
Andringen ihrer Feinde zu widerftehen. Die Frans 
jofen erneuerten den zweiten Tag ihren Angriff, 
aber fein glücklicherer Grfolg ward auch jebt ihren 
angeftrengteften Bemühungen zu Theil. Endlich 
entfchied Maſſena den dritten Tag, indem er durchs 
Zentrum brach, und ſich Arfoles bemachtigte, das 
diefer blutigen, dreitägigen Schlaht den Namen 
gibt. Hier erhielt Maffena von feinem Waffendruder 
Die" Benennung eines Schooßkindes des Glückes. 
Diefe Göttin begleitete die Franzoſen auch auf ih: 
rem ferneren Zuge; vergebens ftellt fich ihnen, un 
ter dem Erzherzog Karl, ein viertes Heer entgegen, 
es iſt zu ſchwach, wird zurückgedrängt, und Maſ— 
ſena dringt gegen Oſterreich vor, als der Waffen: 
ftillftand ‘zu Leoben abgefchloffen wird, wovon 
Maffena felbit die Bothfchaft nach Paris uberbringt. 
Er wurde num an Bonaparte's Stelle 1798 
als Obergeneral zur italieniſchen Armee abgeſchickt, 
die großentheils wegen Mangel an Kleidung, Sold 
und Lebensmitteln mißmuthig geworden war; Maſ— 
ſena wußte die Gemüther zu beruhigen. Unterdeſſen 
wurden die Verhandlungen mit Deutſchland zu 
Raſtadt abgebrochen, und Maffena erhielt in der 
Schweiz der DOberbefehl, er ftand auch fehon im 
Bortheile, da fehlug der Erzherzog Karl den Ge: 
neral Zourdan, zwang ihn zu einem fehleunigen 
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Rückzuge, drang in die Schweiz und nahm Zürich 
weg. Aber andere Vorfälle riefen den Helden an 
den Rhein, die vereinigte ruffifch - öfterreichifche 
Armee wurde von Maſſena angegriffen, und — 
weil der brave öfterreichifche General Hotze gleich) 
zu Anfang des Treffens (25. Sept. 1799) geblie: 
ben war, gefchlagen. Auch Suwarow, der bald 
darauf in der Schweiz ankam, mußte fich zurüde 
siehen, und fo fiel Helvetien wieder. in feanzefiiche 
Hande. 

Bon feiner Armee weg wurde Maſſena zur 
Armee nach) Italien gerufen, welche damals in eis 
nem elenden Zuftande war. Sie fland im genueſi— 
hen Gebiete, und Genua war der einzige Drt, in 
dem fich ihre gefehwächte Kraft halten Fonnte. Maſ— 
jena zog fich alfo dahin zurück, und vertheidigte die 
Stadt mit der alleräußerfien Hartnäcigfeit bis auf 
den legten Punkt. Endlich aber erftieg das Elend 
feinen höchſten Grad. Man ſtelle ſich eine Bevölke- 
rung von einmalhundert fechszigtaufend Menfchen 
vor, Die an dem NMothduürftigften Mangel leiden. 
Weiber und. Kinder erfüllten die Luft Tag und 
Nacht mit ihrem Jammergeſchrei, und viele Uns 
glückliche hHauchten vor Hunger in finftern Wihfeln 
ihr Qeben aus. Erit, als Feine Lebensmittel mehr 
vorhanden, als alle Hülfsquellen ganz. erfchönft 
waren, wurde die Stadt von Maffena am 4. Juni 
800 übergeben, | 


Nach der Schlacht von Marengo fah die ita- 
lienifhe Armee Maffena noch einmal an ihrer 
Spige; er blieb aber nicht lange bei dem Heere, 
fondern ging nach Paris, wo er im Jahre 12 zum 
Mitgliede des gefeßgebenden Körpers ernannt wurde, 
Als Sranfreich in ein Kaiſerthum verwandelt wurde, 
ernannte Napoleon diefen tapfern Krieger zum 
franzöfifchen Marfchall, und gab ihm das große 
‚ Band der. Ehrenlegion. Im Feldzuge von 1805 
fommandirte er die ifalienifche Armee als General 
en Chef. | | 

Nachher wurde er zum Obergeneral der zur‘ 
Eroberung von Neapel bejtimmten Armee erhoben‘ 
Im Beldzuge vom Jahre 1806. gewann. er. in Pob: 
Ien einige, glücliche Schlachten, und wurde nad) 
| dem Tilſiter Frieden dafür durch die Ernennung 
zum Hebzog von Rivoli und Präfidenten des Wahl: 
Follegiums der Seealpen belohnt. | 

In dem Seldzuge gegen Diterreich vom Jahre | 
1809 zeichnete er fich im jener großen Schladt 
aus, welche, zum Machtheile der franzöfifchen 
Armee, zwiſchen Efling und Aspern am 20. und. 
21. Dat geliefert wurde. 

Maſſena hielt Epling mit "dem — Flügel 
der franzöſiſchen Armee beſetzt, vertheidigte a 
Ort gegen die wiederholten Stürme öfterreichifcher ı 
Zapferfeit, und deckte durch die für einige Zeit | 
gelungene Behauptung diefes wichtigen Poſtens, 
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'n bald darauf erfolgten Rückzug der franzöfifchen 
tmee. Zur Belohnung für diefe Waffenthat ver- 
eh ihm Napoleon durch ein Defret vom 15. Aus 
uſt 180g den Titel eines Fürften von Eßling, und 
ıb ihm Brüel, ein ehemaliges Chur- Kölnifches 
uftfchloß (Auguftenburg genannt) in der Nähe 
tr Stadt Brüel, als lerne feines Für⸗ 
enthums. 

Als Maſſena das Kommando in Portugal führte 
warb er ſich keine neuen Lorbern. In dem Kriege 
om Jahre 1813, welcher mit Napoleons Entthro⸗ 
ung endigte, hatte Maſſena keine Gelegenheit, ſei— 
e Feldherrntalente zu zeigen, ‚indem er, während 
tiefes ganzen Feldzuges, vom Kriegsfchauplage fern, 
as Lager zu Boulogne befehligte. Nach Napoleons 
bdankung erflärte er fich, nebft den unter feinen 
sefehlen fiehenden Truppen, bald für Ludwig XVII. 
nd erhielt fpaterhin ein eigenes Militär = Gouverne- 
ıent. 
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Lord Nelfon, | 
ein engtifgen en el 


Geboren 1753, Geſtorben 1b05. 


H orasio Nelſon war der'vierte Sohn eines Pre 
digers zu Burnham Thorpe,.in der Sraffchaft Nor: 
folk; in feinem zwölften Sahre fchon trat er in See— 
dienſte, machte eine Reife nach Meftindien und war, 
bei der Expedition, welche eine nordöftliche Durdh= 
fahrt nach der Südſee verfuchen ſollte. 1776 ver: 
richtete er Lieutenantsdienfte auf einem Linienſchiffe, 
' aid. wurde bald darauf als zweiter Lieutenant quf 
der Fregatte Loweſtoffe angeftellt, wo er mehrere 
- _ Beweife feines perfönlichen Muthes gab. 1779 ward 
ee zum Poftfapitän erhoben, und wohnte der 
Belagerung des Forts Juan am St. Johnfluſſe im 
een Meerbufen bei. 1787 übernahm er 
Das Kommando ded Schiffes Albemarle; als die 
Mannſchaft deffelben abgelohnt wurde, begab fi 
Nelfon feiner Gefundheit wegen nach Frankreich, 
wo er bis zu Anfang 1784 blieb, und dann das 
Kommando des VBoreas von 28 Kanonen erhielt, 
mit dem er auch nach Weftindien abfegelte. Als viele 








W 
\ 





— 191 — 


4 
Sregatte 1787 nach England zurückkam, zog fich 
Nelfon in die Ruhe zurück, und brachte einige Zeit 
bei feinem Water zu. . 

Erft 1793 ward er wieder auf dem Linienfchiffe 
Aganıemnon angeftellt, und er zeichnete fich auf die: 
fem Schiffe bei jeder Gelegenheit fo außerordentlich 
aus, daß der Name Agamemnon in der ganzen 
brittifchen Slotte mit Achtung genannt wurde. 1794 
wohnte er den Belagerungen von Baftia und Calvi 
auf Korfifa bei, und verlor. bei der lektern Gele: 
genheit fein rechtes Auge durch einige Sandtheile,. 
welche ihm eine feindliche Kugel mit Gewalt ins 
Geficht trieb. Nachdem er noch die Operationen des 
öfterreichifchen General de Wins an den Küſten von 
Genua unterjtüßt, und bei fehr vielen Gelegenhei— 
ten Proben. feines Muthes und feiner nautifchen 
Kenntnijfe gegeben hatte, wurde er endlich 1796 
zum Kommodore ernannt, und bejtieg bald darauf 
die Fregatte Minerva, mit der er im Jänner des 
folgenden Sahres von Portoferrajo abfegelte, um “ 
nad) Gibraltar zu gehen, und fich mit der Slotte 
des Admiral Servis zu vereinigen. Zu Gibraltar 
verweilte er nur einen Tag, als er aber feinen Weg 
weiter fortfegen wollte, fah er auf einmal die ganze 
fpanifche Flotte, doch entfam er glüdlich, und ver: 
einigte fi) mit dem Lord St. Vincent, der am 14. 
Februar die feindliche Flotte angriff, ihre Linie 
ducchbrach und einen völligen Sieg erfocht. Nelfon 
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war es, der am dem glorreichen Erfolge dieſes Tages 
einen fo, entfcheidenden Antheil hatte, daß er den 
Bathörden und eine goldene Denfmünze von dem 
Könige zur Belohnung erhielt. 
Inm April d. 3. ſchon ging Nelfon als Con— 
tre: Admiral der blauen Flagge unter Segel, und 
‚ leiftete bei der Blokade von Cadir fehr wichtige Dien- 
fte. Nicht Tange darauf unternahm er auf Befehl des 
Grafen von Vincent einen Angriff auf die Stadt 
Santa Crux auf der Inſel Teneriffä, der zwar miß— 
lang, aber doch Nelfons Kriegertalente glänzend 
bewährte: Hier zerfchmetterte eine Kugel feinen Arm, 
welcher abgenommen werden mußte. Im Sabre 1797 
fehrte ex wieder nach, England zurück, ward vom 
Könige aufs fehmeichelhaftejte empfangen, und er: 
hielt einen Sahrgehalt von 1000 Pf. Aber erft im 
folgenden Sahre follte Nelfon feine Talente in ihrem 
vollen Glanze entwickeln. | 

Denn Sranfreich hatte befchloffen, England in 
Egypten anzugreifen, und eine anfehnliche Flotte 
war zum Schuge der Landung mitgefegelt. Nelfon 
wurde mit einer Flotte ins mittelländifche Meer ger 
fhieft, den Feind aufzufuchen. Aber er hatte Feine 
Nachrichten von dem Laufe der feindlichen Slotte, 
doch vermuthete er, fie möchte gegen Egypten ge: 
fteuert feyn, und am 29. Juni fah er den Feucht: 
thurm von Alerandrien, wo er aber Feine feindlichen 
Schiffe fand. Erft am 1. Auguſt zeigte fich Die fran: 
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zöſiſche Flotte in der Rhede bei Abukir in Schlacht— 
ordnung. Nelſon, der eben wieder dahin geſegelt 
war, griff fie mit größter Entſchloſſenheit an, und 
vernichtete, fie in einem Geetreffen, welches unter: 
die merfwürdigften und entfcheidendjten der ganzen 
Geſchichte gehört. Nelfon felbft wurde dabei am Ko: 
pfe verwundet. Bon der ganzen feindlichen Flotte 
Fonnten fich vier Schiffe mit Mühe retten, alle übris 
gen waren zerjlört oder genommen. 

| Die Freude des englifchen Volkes über diefen 
Sieg war außerordentlich, und dem Helden wurden 
2000 Pf. jährlicher Einfünfte zugefichert. Nelfon 
hatte ſich indeifen nach Neapel begeben, wo ihm ein 
Sekretär des Großherrn eine prächtige, mit Dia- 
manten gefchmüdte Feder überreichte. Sie trug bie 
Devife: Palmam, qui meruit, ferat. 

Als die franzöfifche Armee gegen Neapel 309, 
nahm Nelfon die Fonigliche Familie an Bord eines 
feiner Schiffe und geleitete fie nad) Palermo. Sm 
Sahre 1799 entwarf er einen Plan, Neapel wieder 
zu erobern, erfchien in dem Hafen diefer Hauptitadt, 
erflärte den mit den Rebellen gefchloffenen Vergleich 
für ungültig, und Tieß ihren Anführer aufhängen. 
Der König fchenfte ihm einen Foftbaren Degen. und 
ernannte ihn zum Herzoge von Bronte. | | 

Sm Sahre ı800 Fehrte Nelfon endlich nad) 
England zurüd, und wurde von feinen Landöleuten 
mit Tautem Jubel empfangen. Im Jänner des fol⸗ 
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Nicht lange aber hatte der Friede gewaͤhrt, denn 
ſchon im Jahre 1803 wehten die brittiſchen Flaggen 
wieder feindlich gegen Frankreich auf allen Meeren. 
Aber die franzöſiſchen Schiffe blieben in ihren ſichern 
Haͤfen, bis endlich 1805 Admiral Villeneuve ſeine 
Flotte in die See führte, ſich zu Kadix mit Gravi— 
nas ſpaniſchen Schiffen vereinigte, und ſofort gegen 
Amerika abſegelte. Nelſon hatte die franzöſiſche 
Flotte in Egypten geſucht, als er fie dort nicht an— 
traf, kehrte er ſchnell zurück, verſah ſich zu Tetuan 
mit Waſſer, und verfolgte die franzöſiſche Flotte in 
der Richtung gegen Weſtindien. Aber auch hier war 
fie ſchon wieder abgefegelt und glücklich nach Kadir 
zurückgekehrt. Nelfon blieb nichts anders übrig, als 
‚had England zu gehen, wo er fich aber nicht lange 
aufbielt, fondern bald wieder mit einer Flotte die 
Küfte verließ. 

Er befehligte num eine * die vor Kadir 
freuzte, und welche der Stärfe und Anzahl der 
Schiffe nad) weit fchwächer war, als die Slotte im 


Hafen. Die Admiräle Villeneuve und Gravina ber 


fchloffen daher, den Engländern die Spike zu bie: 


ten. Sie liefen alfo mit 34 Lintenfchiffen und 7 Fre: 
Hatten und Korvetten am 20. Dftober 1805 aus, . 


und bei den Kap Trafalgar begann ein wüthendes 
Treffen, das die franzöfifche Seemacht aufs Neue 
dernichtete, aber den Engländern aud) ihren bewun- 
derten Seehelden raubte, Nelfon ftand, mit allen 
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feinen Orden gefchmüdt, auf dem obern Verdecke 
feines Linienfchiffes Victory, da wurde er in der 
Iinfen Bruft tödtlich Durch eine Musfetenfugel ver: 
wundet, die, wie man vermuthet, von der Kreuz: 
ftange des Beſahnmaſtes des franzöfifchen Linien— 
ſchiffes Nedoutable abgefchoffen worden war. Er 
fanf nieder, nicht lange darauf gab er feinen Geift 
auf. — Nelſons Leichnam wurde in Spiritus gelegt. 
Collingwood wollte ihn auf einer Sregatte nad) Eng 
land fchiefen, weil das Schiff, die Victory, auf 
welchem er gefallen war, in der Schladht fehr ge- 
litten hatte, und man zweifelte, Daß es die engli= 
ſche Küfte erreichen möchte. Allein die Mannfchaft 
des Schiffes erflärter der brave- Admiral hätte mit 
ihnen gefiritten, und ſey auf ihrem Verdecke geblies 
ben; wenn feine Leiche auf eine Fregatte- gefchafft 
wirde, und dem Feinde in die Hände fiele, fo wur: 
de ihr Verluſt doppelt groß feyn; fie wären insge- 
fammt entfchlojfen, den Körper nach England zu 
geleiten, oder mit ihm ins Meer zu finfen. Col: 
Iingwood gab feine Einwilligung , die Leiche wurde - 
in Gibraltar einbalfamirt, und das Schiff erreichte 
die englifhe Kufte zu Chatham glücklich. Nelfon 
hatte fich feinen Sarg ſchon nach der Schlacht bei 
Abufir aus dem großen Mate des franzöfifchen Ad— 
miralfchiffs. l'Orient verfertigen laſſen. In diefem 
Sarge wurde er am 24. December nach Öreenwich 
gebracht, dort drei Zage in dem Saale des Hofpi- 
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tals in der größten Pracht ausgeſtellt, am 8. Jän— 
ner 1806 auf der Themſe nach London geführt, 
und am 9. in der Paulsfirche, mit einem Leichen: 
begängniſſe, deſſen Koften man. auf 40 bid 50,000 
Pfund Sterling rechnete, beigefeßt. (©. London 
und Paris Sahrgang 1805. VIII. ©. 394 — 415.) 
— England verlor in Nelfon einen feiner größten 
Seehelden. Durch ihn wurde Egypten — was man 
freilich in anderer Minfiht fehr bedauern muß — 
den Turfen erhalten, und der franzöfifchen Marine 
ein empfindlicher Schlag verfeßt; durch ihn wurde 
die, England fo ‚gefährliche, nordifche Konvention 
in ihrer Entftehung vernichtet. England verdanft 
ihm daher feine Kolonieen und feine Oberbertfchaft 
auf der See, und fein Name wird in den Annalen 
unvergeßlich bleiben, und zwar nm fo mehr, da er 
Befcheidenheit, Menfchenliebe, Liebe zur Geredhtig: 
keit mit Heldenmuth vereinte. 
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Friedrich von Schiller, 
deutſcher Dichter und Geſchichtſchreiber. 





Geboren 1759. Geſtorben 1805, 


F edrich Schiller war zu Marbach im Würtember— 
giſchen geboren. Sein Vater, Lieutenant in herzog— 
lichen Dienſten, ſpäter Inſpektor der Baumſchulen 
auf einem Luſtſchloſſe, glaubte, feinem Sohnẽ Feine 
bejjere Erziehung geben zu Fönnen, als wenn er 
ihm die Annahme in die Militäarafademie zu Stutt— 
gart verfchaffte, wo denn allerdings die ftrengite 
Drdnung und die regelmäßigfte Gleichheit in den 
Vergnügen und Schulübungen herrfchte. Der junge 
Schiller, voll glühenden Dichtertalents, voll des | 
damit gewöhnlich verbundenen Abfcheues ‚gegen alle 
äußern Beſchränkungen, paßte freilich fehr fehlecht 
in jene Erziehungsanftalt, wo, wie er felbft ſag— 
e, alle 400 Schüler, die ihn umgaben, nur ein 
einziged Geſchöpf waren, der getrene Abguß ein und. 
deifelben Modeld, von welchem die plaftifche Natur 
fich feierlich Tosfagt, — aber ungeachtet feines Wi- 
derwillens ftudierte er doch die Medicin, wozu er 
beſtimmt war, mit Fleiß, und Disputirte darüber, 
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Seine Lieblingsleftüre aber war zu jener Zeit die 
Sefchichte; je enger ihn feine Umgebungen drücken, 
defto mehr fehnte fich fein Geift in die vergangenen 
Zeiten, wo feine Schranfe mehr die Phantafie zu 
hemmen vermochte, deren Kraft ſich bald deutlicher 
zeigen follte. 4 
Denn noch in der Akademie felbft ſchrieb er ſein 
erſtes Stück: Die Räuber. Seine Phantaſie ward 
in dieſem kühn jugendlichen, ungezähmten Werke 
auf eine auffallende Art ſichtbar. Was auch die da— 
maligen Kritiker, in der Schule der Griechen und 
Franzoſen gebildet, dagegen, und vielleicht nicht 
mit Unrecht einwenden mochten — dennoch ließ ſi ich 
die Starfe der Schwinge nicht verbergen, die einen 
folhen Flug zu wagen im Stande war. Auch war 
die Wırfung außerordentlich, welche diefes Stud 
auf allen deutfchen Theatern machte, die fo weit 
ging, daß fogar einige junge Leute, durch die Fraf- 
tige Charafterifirung des Schillerfehen Karl Moor, 
zu dem Wahne verleitet wurden, als fey fein Cha: 
rakter nachahmungswerth. Denn die Thoren fahen 
es nicht, daß die Heldenanlage, welche Karl Moor 
in allen feinen Werirrungen doch noch fo intereſſant 
macht, nur von der Natur gefchenft werden könne, 
und daß ed gerade der Mißbrauch jener Anlagen 
war, der ihn ind Verderben ftürzte. Nun wollten 
ſie auch ihre Fleinen Faähigfeiten mißbrauchen, um 
dadurd) Helden zu werden! — Gerade, wie einft 
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einige abgeſchmackte Empfindler Werther zu ſeyn 
glaubten, wenn ſie ihrem gewöhnlichen Daſeyn durch 
einen Piſtolenſchuß ein Ende machten. — Dieß für 
manche unſerer vielleicht jugendlichen Leſer. 

Schiller ward durch den Fortgang ſeines erſten 
Stückes aufgemuntert, ſich ganz der dramatiſchen 
Muſe zu weihen, und er ſchrieb nun zu Mannheim 
die Verſchwörung des Fiesko, ein Stück, voll der 
frifcheften, glänzendſten Schönheiten, und Kabale 
und Liebe, worin die Kunftrichter manche Übertrei: 
bungen tadelten. Zu Mainz lernte der Herzog von 
Weimar den Dichter fennen, und diefer Tas ihm ei: 
nige Afte feines Don Karlos vor, welchen er zu je: 
ner Zeit fehon angefangen hatte, und der allein fähig 
wäre, feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen. 
Schiller ging nun nah) Sachſen, und lebte da in 
Leipzig, oder vielmehr in dem fehönen Dorfe Goh— 
lis, nahe bei diefer Stadt, einige Zeit bei dem Buch⸗ 
bandler Göſchen, der durch die vortrefflichen Prachts 
ausgaben einiger unferer Claffifer, eines Wieland, 
Klopſtock ꝛc. berühmt geworden ift. Hier arbeitete 
Sciller auch feinen »Abfall der vereinten Nieder: 
lande«, ein Hiftorifches Werf, das durch tiefe Cha— 
rafterifirung und Glanz der Darftellung fich mit al: 
fen übrigen Meiſterſtücken diefer Art meifen Fann. 
Ron Leipzig ging Schiller mach Weimar, wel: 
ches damals die größten Geifter Deutfchlands in 
feine Mauern fchloß, wo Göthe, Wieland und Her: 


— 202 —f 


der lebten. Schiller ward bald mit ihnen vertraut, 
und heirathete in der Folge ein Fräulein von Woll— 
zogen, welche, durch Geiſt und Talente ausgezeich: 
net, Schillers Gattin. zu feyn verdiente. 

Noch war Schiller immer bloß Schriftfteller 
geblieben, ohne ein Amt oder einen Titel anzuſu— 
chen, endlich im Sahre 1789 ward er Profeljor der 
Sefhichte zu Sena, und fing an, feine Mempoires 
herauszugeben, von denen er aber nur die Hälfte 
des erften Theiles felbit überfegte. Nicht lange dar: 
auf erfchien feine Gefchichte des Dreißigjährigen Arie: 
ges, welche mit Enthufiasmus aufgenonmten wur: 
de, und ihn vellfommen. verdiente. Die Kantifche 
Philofophie befchäftigte zu diefer Zeit alle Denfer 
in Deutfchland, auch Schiller wurde auf ihre Prin: 
zipien aufmerffam, befannte ſich zur neuen Lehre, 
und fchrieb in ihrem Geifte verfchiedene äſthetiſche 
und philofophifche Abhandlungen, welche viele Ver: 
dienfte haben. | 

Im Sabre 1796 erhielt Schiller endlich im 37. 
Sahre einen Gehalt von 200 Neichsthalern und den 
Charafterrald Hofrath. Er z0g wieder nach Weimar 
zurück, wo er feine foäteren allgemein bewunderten 
Werke: Wallenftein, Marie Stuart,-die Jungfrau 
von Orleans, Wilhelm Tell u. ſ. w. fchrieb; zur 
Aufführung diefes legten Werfes reiste er felbft nach 


Berlin, aber er kam Fränflich zurück, und ſtarb | 
nicht fange darauf am 9. Mai 1805. Sein Water: 
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land betrauerte ihn mit, tiefer: Wehmuth, beinahe. 
alle deutfchen Theater feierten feinen Tod durch ei- 
gene Stücke, deren Ertrag an Schillers Familie 
übermacht wurde. — Deun auch diefer große, ein- 
jige Mann war — nicht reich gejlorben! 

Schiller, der im Jahre 1802 in den; Adelſtand 
erhoben worden war, arbeitete gewöhnlich zur Nachts 
zeit. Den Tag widmete er der Ruhe; aus der ına= 
jeftätifchen Stille der Nacht fiegen feine erhabenen, 
ewig ergreifenden Geftalten, wie nur zu Nachtzeit 
der Stab des Befchworers Heroen vergangener Sahr- 
hunderte aus ihren Gräbern ruft! 

Gewiß war Schiller eines der größten, eines 
der merfwürdigfien Genien. An ihm ging.die Pros 
phezeihung Leilings (deſſen Tod gerade in die Zeit 
der erjten Blüthe von Schiller fie) in Erfüllüing , 
daß Chafefpear noch ganz andere Köpfe unter und 
erwecken wurde, ald man von den Sranzofen zu ruͤh⸗ 
men wiſſe. — Das Drama hat unſtreitig uneudlich 
durch ihn gewonnen, durch ihn iſt das Gebiet ded- 
felben merflich erweitert worden. Aber ihm wid⸗ 
mete auch Schiller ſeine meiſten Kräfte; davon mach— 
te auch in ſeiner letzten Lebensperiode beſonders das 
Weimarſche Theater, dem er ſo viel thätige Sorg— 
falt und Theilnahme ſchenkte, die erfreulichſte Er— 
fahrung; auch bemerkt mit Recht einer feiner treff— 
lichſten Charakterzeichner (in der ſchätzbaren Leipzi— 
ger Literatur: Zeitung von 1805, Nro. 92), daß 


Schiller nur ganz für die tragifche Kunſt geboren 
war, und daß feine Trauerfpiele der Kern aller fei- 
ner-poetifchen Werfe feyen. — Bemerkt auch gleich 
der Verehrer Shafefpears, daß Schiller diefen fich 
zum MVorbilde genommen, fo ift doch des Eigen: 
thümlichen bei ihm fo viel, daß er weit entfernt von 
einer bloßen Nachahmung erfcheint. Reiche Phanta— 
fie, Fühne Bilder, Diction, Tebendige Charafter- 
zeichnung, Überrafchung, die er oft herbeizuführen 
weiß — alles gibt feinen Tragödien einen aufßeror: 
dentlichen Nachdruck, und bringt die höchſte, die 
ftärffte Wirfung hervor. — Aber auch in feinen Ge 
Dichten erfcheint Schiller gleich bewundernswiurdig ; 
wer kennt nicht feim ſchönes, herzerhebendes Lied 
an die Freude? das herrliche Lied von der 
Glocke? wen erfüllen nicht die Kindes mör— 
derinn — Freigeijteret der Leidenſchaft 
— die Hymne an den Unendlichen — die 
Götter Griechenlands — Reſignation und 
noch ſo viele andere edle, treffliche Poeſien mit Be— 
wunderung? wen — ſie Ba zum innigften 
Beifall auf? 

Aber in allem, was er fchrieb, ift hauptfächlich 
fein großes Streben nad) höchiter Veredlung, fein 
Seuereifer für Wahrheit überall fichtbar. »Kein Dichs 
ter der neueften Zeit« — fo fagt ein anderer einſichts— 
voller Darfteller von Schillers Verdienften im In— 
telligeng-Blatt zur Hall. Allg. Lit. Zeit. von 1805, — 


»Fein Dichter der neueften Zeit hat mehr — wenige, 
fehr wenige nur fo viel wie Er durd) die Macht des 
hohen, reinen Geſanges, und fo Fraftig, fo ſchön 
in die Bildung des Zeitalters eingegriffen.« An Schil- 
lern als Menfch erlitten auch feine Freunde — über 
alles aber feine. Gattin — einen unerfeglichen Vers 
luft. Einfache Gröfe, liebevolle Freundlichkeit, ein 
Herz voll Liebe und Güte, Offenheit und Biederkeit 
— dieß alles machte denen, die ihn näher umgaben, 
feinen Umgang beneidenswerth. — Die vielfachen 
Verſuche, fein Andenfen nach feinem Tode zu ehren, 
geben den fehönften Beweis, was Diefer große Mann 
für unfere Nation war. In wie fern der von dem 
würdigen Herausgeber der National: Zeitung vorges 
fchlagene Plan, den Ertrag, welcher bei ver diefem 
großen Entfchlafenen zu Ehren gehaltenen Todten— 
feier auf mehreren Bühnen Teutfchlands eingefom: 
men, zum Anfauf eines Landguts für feine Nach: 
fommen (er hinterließ vier Kinder), unter‘ dem 
Namen Schillers Ehre.anguwenden, zur Reife 
gedeihen werde, muß die Zufunft lehren, obgleich 
nad) dem Tegtern Bericht des gedachten Herausgeber 
noch manches Hinderniß im Wege zu flehen fcheint. 








Deſair, 
ein franzöſiſcher General. 


Geboren 1768. Geſtorben Boo. 


— Karl Anton Deſaix wurde zu Aya im Des 
. partement Puyde-Dome, einige Meilen von Riom, 
geboren. Seine erfien Studien- machte er in der Mi: 
lilärſchule zu Effiat. Im Sahre 1789 wandte er ſich 
auf die Seite der Pattioten, und diente unter dem 
Snfanterieregiment, weldyes vormals Bretagne hieß. 
1792 zu Unfange des Feldzuges finden wir Defair 
bei der deutſchen Armee, wo er bald durch feine Ta: 
pferfeit Die Aufmerifamfeit feiner Vorgeſetzten auf 
fih zu ziehen wußte. Bei der Einnahme der Weif: 
fenburger Linien entwickelte er glänzende Talente, 
und trug zur Niederlage der Preußen bei. 

Seine: perfönliche QTapferfeit zeigte er in jeder 
Schlacht. Bei Lauterburg. verwundete thn eine Ku- 
gel an beiden Baden, aber doch wollte er das Schlacht: 
feld nicht verlaffen, und ſich auch nicht eher verbin— 
den laffen, bis er die zerftreuten Bataillons wieder ge- 
ordnet hatte. Sm Augenblide, wo der Sieg feine Zah: 
nen Frönte, kamen Volfsrepräfentanten zur Nhein- 


X 


und Mofel- Armee, welche diefe tapfern Krieger, im 

» Namen der öffentlihen Wohlfahrt, in Verhaft nah: 
men. Bald aber von dem Ungrunde- der gegen ihn 
vorgebrachten Anfchuldigungen überzeugt, überhäuf: 
ten fie ihn mit Lobfprüchen, und A ihn zum 
Brigadegeneral. 

Moreau war 1796 zum Seneral en Chef bei 
der Rhein- und Mofel= Armee ernannt worden. Er 
wählt Defair zu feinem Gefährten, und vertraut 
ihm als Divifionsgeneral den linfen Flügel feines 
Heeres. Die Armee dringt durch das Breisgau, 
Schwaben und Baiern vor, und fiheint unwider: 
ftehlih ind Herz von Dfterreich zu dringen. Aber 
Fourdan wird vom Erzherzog Karl entfcheidend ger 
Schlagen, und Moreau bleibt alfo nur ein glänzen 
der Rückzug, bei welchem ihm Defaix wichtige Dienfte 
leistete. Aber Moreau's Armee muß jest an den fran- 
zöfifchen Grenzen ſtehen bleiben, Defair vertheidigt 
Kehl gegen den Erzherzog mit aller Zapferfeit, aber 
endlich unterliegt er auch-hier dem Sieger, und muß 
die Stadt mit Kapitulation übergeben. 

Im Sahre 1797 dedite Defair zu Anfang des 
Feldzuges am Rhein die erften Operationen, und 
den gelungenen Rheinübergang. Er erhielt eine zwei- 
te Wunde, die ihm Erhplung nöthig machte, aber 
um auch von diefer Mufle Vortheil zu ziehen, eilt 
er nach Stalien, um die Pofitionen zu befehen, wo 
die Franzoſen gefiegt hatten. Die orientalifche Armee 
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ſammelt ſich rad) und nach, und zieht die gefchicfte: 
ſten Offiziere an ſich. Defair befindet ſich unter ih— 
nen. Man kommt 1798 in dem Hafen von Alexan— 
drien an, landet und dringt vorwärts. Defair iſt 
e8, der die Avantgarde immer fiegend vorausge⸗ 
führt, und endlich mit feiner Kolonne auf der Stra: 
fe gegen Ober-Egypten feine Stellung nimmt. 

Bonaparte ift zu Cairo, aber der Krieg dauert 
noch fort, und dem gewandten, muthigen, uner: 
müdlichen Feind, Murad Bey nämlich, muß man 
einen vortrefflichen Heerführer entgegenftellen. De: 
faix erhält den ehrenvollen Auftrag, ihn zu befrie- 
gen. Er fchlägt ihn auch wirflich aufs Haupt. Mu: 
rad Bey muß ſich hinter den See von Ghizal zurüd: 
ziehen, und wird von den Arabern verlaffen, die 
bisher immer an feiner Seite ftritten. 

Als Defair Verftärfungen erhalten hatte, ver- 
folgte er Murad, der fich nad) Ober: Said zurüd: 
gezogen hatte. Die Landleute empören fih. Während 
fie zur Ruhe gebracht werden, dringt Murad mit 
einer zablreichen Armee vor, und fucht den Feind 
mehr aufzuhalten und zu ermüden, ald zu fchlagen. 
Endlich kann ihn Defair zur Schlacht bringen, und 
er fchlägt ihn, und zerfireut Die Araber von Yambo. 
Darauf ziehter nochmal Murad Bey entgegen. Eben 
wollte er einen Plan gegen Coſſeir und Siout aus: 
führen, da zeigte fich eine englifche Zlotte im Hafen 


von Coffeir, und zwang Defair ‚ bloß dahin feine 


Aufmerffamfeit zu verwenden. 


Aber Bonaparte mußte Egypten verlaffen, und 


Diefe Eroberung geſchickten Händen anvertrauen, die 


ſie zu erhalten im Stande waren. Er übergibt alfo 


Kleber den Oberbefehl über die Armee des Orients, 


Defair das Commando über Ober-Egypten, und reist 


nad) Sranfreich ab. | 

Sept zeigte Defir, daß er nicht minder Länder 
zu organifiren, denn Armeen zu befehlen  verftehe. 
Er befchäftigte fich fonft noch mit der Wohlfahrt der 
Soldaten, fuchte die Einigfeit zu erhalten, vie Ge— 
müther zu beruhigen, und erhielt von den Orienta— 
lern den ſchönen Titel: des gerechten Sultans. De— 
fair durchflog Egypten nicht bloß als Krieger, tm 
Gegentheil verwendete er viele Zeit auf willenfchaft- 
liche Gegenftände,. fah alles Merfwürdige, und un: 


terfuchte e8, fo, genau es nur immer möglich war. 


Er Tieß die Ruinen von Theben, und die Reſte des 


Tempels von Tyntira ausgraben, und in Ober-Egyp- 


ten fand er eine Statue des Antinous, welche er 
nach Cairo bringen ließ. 


Defair wurde von Ober: Egypten abgerufen, 


Kleber hatte ihn und den Bürger Ponffielgue ale 


Bevollmachtigte an den Bord des Tiegers wegen eis 


ner Konvention abgefchickt, die auch abgefchloffen 

wurde. Ein befonderer Artifel gab Defair die Zufts 

herung, dag er fi icher nach Europa zurückſchiffen 
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fönne. Demungeachtet behauptete der englifche Ad— 
miral Keith, Defair wäre fein Sefangener, und er 
entließ ihn wirflich nicht eher, bis on höhere Be— 
fehle in Sreibeit ſetzten. 
| Als Defair. Livorno verlaifen — hoͤrte er, 
daß die Armee des erſten Konſuls in Italien vor— 
dringe, und eilte fofort dahin. Bonaparte gab ihm 
Das Kommando über zwei Divifionen der Armee, die 
in der Schlacht von Marengo :(14. Juni 1800) die 
Reſerve bildeten, und den Sieg. entflhieden. De: 
ſaix wurde dabei tödtlich verwundet. Er fiel, die Ars 
me feiner Freunde empfingen ihn, er fchlug nod) 
einmal die Augen auf und fagte: »Sagen Sie dem 
erften Konful, daß ich es bedaure, nicht genug ge: 
than zu haben, um auf die Nachwelt zu Fommen.s 
— Sm Augenblife, wo Defair fiel, ward e& Bo: 
naparte verfündet. »Ach!« fagte er, »warum ijt mir 
nicht zu weinen erlaubt.« | 

Deſaix war in feinen Sitten und in feinem Au: 
Bern fehr einfach. Sein Muth war gauz Außeror: 


dentlich, feine Phyſiognomie denfend, fein Geſicht 


bleich und fein Blick voU Feuer. Dabei hatte er eine 
. unerfchütterliche Kaltblutigfeit, Die allen, welche ihn 
umgaben, Achtung einflößte. 

"Lange Zeit vor feinem Tode haben die Mahler 
Defair Züge aufzubehalten geſucht. Man fah ihn 
auf einer Zeichnung, einfam in einer dunkeln Nacht, 

den Degen in der Hand, mitten in einem Gewitter 


— 
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nur von Blitzen beleuchtet, einen Bach überſetzen. 
Sein Blick iſt der eines Genies, er ſcheint den Fluß 
zu meſſen, den übergang zu beſtimmen, und dem 
Schrecken der Natur Trotz zu bieten. 

Waͤhrend feiner militärifchen Laufbahn wurden 
Defair vier Pferde unter dem Leibe erfchollen, und 
erhielt drei Wunden, Erft drei oder vier Tage vor 
der Schlacht von Marengo war er im franzöfifchen - 
Hauptquartier in Italien eingetroffen. Den Abend 
vorher fagte er einigemale zu feinen Gefährten: »Nun 
babe ich mic) ſchon lange nicht mehr in Europa ge: 
fchlagen, die Kugeln kennen uns nicht mehr, ed wird 
uns etwas begegnen.« 

Bonaparte befahl, daß Defair Körper in das 
Kloſter auf dem hohen Bernhardsberge gebracht, und 
ihm dort ein Denkmal errichtet werde. — Die 
Rhein-Armee ließ dem Feldherrn ein Denkmal ſe— 
tzen, dem ſie mehrere ihrer Siege dankte. Das Grab⸗ 
mal ſteht auf einer Halbinſel des Rheins, Kehl ge— 
genüber. Auch zu Paris wurde eine Subſeription zu 
einer Triumphſäule für ihn bald vollzählig. Sie 
fieht auf dem Plabe, der vormals von dem N 
ven Namen ie 
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Joachim Mürat, 
König von Neapel 








Geboren 177% 


— Mürat erblickte das Licht der Welt zu la 
Baftide, einem Fleinen Orte unweit Cahors im De: 
partement du Lot. Er wurde am 25. Mär; 1770 
geboren, und hatte Feine günftigen Vorzeichen für 
fi), am wenigjien jene der Bedeutenheit in der 
neueren Zeitgefchichte, zu welcher er dod) durch Glüd 
und Schlauheit, als unzertrennlicher Gefährte und 
als Werfzeug Napoleon Bonaparte's, wirflich ges 
langt ift. Sein Bater fol von niederer Herfunft und 
in Dienften eines Weinwirths gewefen feyn. Sn eis 
ner öffentlichen Schule erhielt Mürat die erjten An: 
leitungen zu den Eieimentarwiflenfchaften, und da er 
einen offenen Kopf zeigte, wurde er felbjt zu den 
Studien und den höheren Wiflfenfchaften beftimmt, 
wozu die mannigfaltigen Snftitute leicht die Gele: 
genheit darboten, aud) mochten fid) einige Menfchen- 
freunde des heranwachfenden Jünglings angenom- 
men haben. Da er jedoch nad) feiner geringen Her— 
Funft und bei dem geringen Vermögen der Altern 
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nicht viele Auöfichten für ſich hatte, ſollte er ſich dem 
geiitlichen Stande widmen, und wurde daher nach 
Toulouſe gefendet ‚ um dafelbft die nöthige Bildung 
und erforderlichen Kenntniffe zu dieſem aufgedruns 
genen Berufe zu erwarten. Bei einem wärmeren 
Blute fühlte er jedoch) wenig Neigung, auf.der ihm 
vorgezeichneten Bahn fortzufchreiten; er vernachläf- 
figte die Wiffenfchaften, denen er eigentlich ausfchlies 
ßend leben follte,, und fuchte dagegen. in den foge: 
nannten freien und gefellfehaftlichen Künften Fertig— 
. keiten zu erlangen; vorzüglich aber befchäftigte ex 
fih mit jenen Übungen, welche den Krieger bilden, 
da er.eine ganz befondere Vorliebe für die Waffen 
fühlte ‚ und es laßt fich mit Recht jagen, daß er zu 
Zouloufe den Grund zu jener Gefchidlichfeit und Ger 
wandtheit legte, durch welche er, vom Glücke gang 
vorzüglich begünftigt, in der Folge ſich fehnell em: - 
porfchwang. Inzwiſchen vollendete er dennoch die 
Studien, er hatte fi) aber nicht fo bald aus den 
2 entfernt, ald er. dem innern Drange zum 

Militärftande folgte, und als Chaffeur im Regiment 
Ardennen Dienjte nahm, Er gefiel ſich jedoch. nicht. 
Tange in diefer Lage, ſuchte feinen Abfchied, und ging, 
als er folhen erhielt, in feine Heimath zuruͤck. 

Der Ausbruch der Revolution in Frankreich/ 
welche jede phufifche und moralifche Kraft i in Bewes, 
gung ſetzte, zog auch Mürat wieder in das Leben 
hinaus. Er trat als Reiter in die fonftitutionele 
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Leibwache Ludwigs XVI., und als dieſes Korps bald 
darauf aufgelöst wurde, erhielt er eine Auſtellung 
bei dem ein und zwanzigften Chafjeur Regiment. 
Durd) feine Sahigfeiten fehwang er fi) in Kurzem 
zum SPoften eines Unterlieutenants bei demfelben em: - 
por, in welcher Eigenfchaft er unter der Armee der 
weitlichen Pyrenäen diente. Es fehlte ihm nicht an 
Gelegenheiten, ſich bemerfbar zu machen, ja felbft 
vortheilhaft auszuzeichnen, und fo gewann er gar 
bald die Meinung für fich, daß er ein fehr gefchid- 
ter Cavallerie: Offizier fey, und durch Muth und 
Zhätigfeit einft nüßlich werden könne. Er gelangte 
ducch feinen Eifer zur Stelle eines Brigade - Chefs, 
und hatte die volle Achtung der Mannfchaft, ja fein 
Ruf war allmählig fo wohl gegründet worden, daß 
Bonaparte, als er im Jahre 1796 das Kommando 
der Armee gegen Italien übernahm, Mürat zu feie 
nem Adjutanten erwählte. | 
Diefer ehrenden Wahl fuchte Murat thätigſt zu 
entſprechen. Schon am Tage von Dego, 14. Aprif 
1796, that er ſich durch Eifer und, Unerſchrockenheit 
hervor, und acht Tage fpäter, bei Ceva und Man: 
dovi, erntete er fchmeichelhafte Lobfpruche feines Ge— 
nerald. | 
In den Affairen bei Targole, Roveredo und 
Trient leitete er die franzöfifchen Bataillons; in den 
Gefechte von Hoi erfturmte er die Berfchanzungen ; 
bei dem Übergange uber den Mincio führte er zu— 


gleid) mit Gardanne bie Grenadiere; bei dem Über: - 


gange über den Lavifio und die Etfch Teiftete Mürat 
nicht minder gute Dienfte. Bei der Belagerung von 
Mantıra erhielt er. Befehl, mit zweitaufend Mann 
den rechten Flügel des verfchanzten öfterreichifchen 
Lagers zu der Zeit anzugreifen, da General Dalle: 
magne fich auf den linfen warf, und Bataillons- 


Chef Andreoffy mit fünf Kanonier : Schaluppen vie 


Belagerten befchäftigte, ‚und ihnen einen falfchen 
Lärm erregte. Er vollführte feinen Auftrag genau, 
und zur Zufriedenheit des Obergenerals. Nach Man 


tua's Fall wurde durch den Frieden zu Campo For: - 


mio der Zeldzug gefchloffen. Mürat hatte während 
desſelben vorzüglich nur für die Ehre fich bemüht, 
Doc) war er in gin engeres Verhältniß mit Bonaparte 


getreten, und fchloß fich von diefer Zeit an immer 


genauer am denfelben an; auch war es mit aller 
Schlauheit berechnet, daß er deifen Intereſſe fortan 
jo viel möglich auch zu dem feinigen machte. 

Nach dem Frieden von Campo Formio wurde 
er ınd Beltlin gefandt, um die nöthige Ruhe herzu: 
ftellen, und die Gemüther für Sranfreich zu gewin: 
nen. Er hatte zu dem Ende eine ziemlich ausgedehnte 
Gewalt erhalten, and die franzöfifchen Blätter rühm- 
ten, daß er fich derfelben auf eine ganz zweckmäßi— 
ge, für das Fand möglichſt ſchonende Weife bedient 
. babe, welche Erflärung jedoch nur in dem Geifte der 
damaligen frnnzöfifchen Republif genonmen werden 


I 


dürfte. Im Februar 1798 reiste er nach Raſtadt, 
wo er Bonaparte. anmelden folite. Im März desfel: 
ben Jahres wurde er nach Nom beordert, wo er un: 
ter Berthier fommandirte, und den Auftrag erbielt, 


einige Infurgentenhaufen in den Umgegenden-Kons | 


zu zerſtreuen und zur Ruhe zu bringen. Er Fam die: 
ſem Befehle mit aller Strenge nach , und insbeſon⸗ 
dere ſtürmte er gegen die Geiſtlichkeit ließ dieſelbe 
mißhandeln viele Monche und mehrere Prälaten in 
Verhaft nehmen. 

Als Bonaparte auf Befehl der franzöſiſchen Re: 
gierung ſich reiſefertig machte, zur Züchtigung Eng: 
lands, wie es hieß, eine Kolonie in den Gegenden 
anzulegen ‚ welde die Gewäſſer des Nils durchfirö- 
men, war auch Brigade: General Mürat unter der 
Zahl derjenigen, welche zur Theilnahme an diefem 
Unternehmen fich einftellten. Sn den Öefechten, wel- 
che während des Zuges in Egypten den Mamelufen 
geliefert wurden, fol er immer unter den Erften ge: 
fochten, und fi) den größten Gefahren ausgeſetzt 
haben. Als einige arabiſche Stämme, und zwar die 
von Darné, welche das Dorf Sombat bewohnten, 
aus Überdruß über die ungebetenen und ziemlich un- 
geſtümen Gäfte ein franzöfifches Detafchement, wel: 
ches aus der Hälfte der dreizehnten Halbbrigade, 
und der Hälfte des achtzehnten Dragoner-Regiments 
beftand, ermordeten, half Mürat die Rache an den 


Undanfbaren BRLTADEN, ; das Da wurde von — 
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Seiten angegriffen und in Brand geſteckt, insbeſon— 
dere aber von Mürat ein Theil der Rebellen bei Mit⸗ 
Comer angegriffen und niedergehauen , wer enttam/ 
mußte das Land räumen. | | 

Gegen Araber, welche fi ich i im Dorfe Donde 
verſchanzt hatten und die, rings von überſchwer m⸗ 
mungen umgeben, fi ziemlich ficher halten konuten, 
nun Streifereien längs des Nils zu wagen, wurde 
Mirat gemeinfchaftlich mit Lanuſſe beordert, ' die 
Räuber zu züchtigen. Der Angriff wurde unternom: 
men, die Araber flüchteten; doch hatten die Stan: 
zoſen bis an den Gürtel im Waſſer waten müſſen. 
Sie rühmten ſich, dabei eine beträchtliche Beute ge⸗ 
macht zu haben, indem ſie den Arabern Kamehle, 
Kriegsgeräthe und alles Vieh abnahmen. Zweihun⸗ 
dert Mann von den Arabern waren theils getödtet, 
theils gefangen worden. 

Bei dem Zuge Bonaparte's nach Syrien, im | 
Februar 1799, befehligte Mürat neunhundert Mann 
Cavallerie, mit welchen er in dem Gefechte bei Gaza 
im Angefi chte des Feindes über verſchiedene Flüſſe 
ſetzte. Er ordnete verſchiedene Manövres, die ſo glück⸗ 
lich ausgeführt wurden, daß der Ubergang mit der. 
größten Sicherheit bewirft werden Fonnte. Sn dem 
Gefechte bei Kakun entfaltete er die Cavallerie im 
Centrum mit vieler Geſchicklichkeit und tr ug dadurch | 
zum Erringen des Sieges ſehr viel bei. Dann be: 
maächtigte er ſich Saffetd, des alten Bethulia; allein 
N Er 
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der Feind, deſſen zohl ſich außerordentlich vermehrt 
hatte, drang bis Saffet vor, und wagte es, die 
Belagerung dieſes Ortes zu unternehmen. Mürat 
zog ihm entgegen, nahm die Magazine von Taba— 
rié weg, und erreichte die ihm entgegenſtehende 
feindliche Kolonne, griff fie rafd) an und trieb fie -in 
die Flucht, auch bemächtigte er fich ihres Gepäckes. 
Nach einigen Zagen murde er von Tabarie. felbit 
Meifter. | 

Bei feiner Rückkehr nad Cairo im Sommer 
1799 zerfireute er verfchiedene Zufammenreffungen 
der Araber am See Natron. Er erhielt darauf die 
- Weifung, bei den Pyramiden von Gizeh zu Bona— 
parte zu ftoßen, welcher die Abficht Hatte, ſich den 
feindlichen Unternehmungen von hundert türfifchen 
Segeln zu widerfeßen, welche bei Abufir geanfert, 
und ſich ſchon des Forts gleichen Namens bemäch— 
tigt hatten. Mürat führte das Kommando über ei- 
nen Theil der Avantgarde, und erhielt den Auftrag, 
ein Dorf mitten in einer der gefährlichften Poſitio— 
nen hinwegzunehmen. Die Türfen vertheidigten ſich 
mit dem größten Muthe, wurden aber mit überleger 
ner Energie angegriffen. Mürat zeigte bei diefer Ge: 
legenheit das ausgezeichnete Talent eines Feldherrn 
und Soldaten zugleich. ES war der Neiterei vorbe: 
halten, den vornehnften Ruhm diefed Tages zu ern: 
ten: fie richtete den Angriff auf den Iinfen feindlichen 
Slugel, und machte eine fo glüflihe Wendung ge: 


) 
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gen den rechten, daß fie den Feind uͤberraſchte, und 
ein ſchreckliches Blutbad unter demfelben anrichtete. 
Im heftigiten Gefechte wurde Muüͤrat verwundet; 
allein der Sieg hatte fich bereits für die Sranzofen 
erflart. Bonaparte fchritt für ihn um den Poften eis 
ned Divifiond= Generals ein, und fagte bei diefer 
Gelegenheit: » Seine Kavallerie- Brigade hat das. 
Unmögliche geleiftet; dem General Mürat hat man 
hauptſächlich den Gewinn diefer Schlacht zu verdan= 
Fen.« Er wurde wirflich zum Divifions General ers 
hoben, und hatte durch feine bisherigen Mandvres 
einen fo ausgezeichneten Ruhm als General der Ka: 
vailerie erworben, daß ihm in den fpätern Kriegen 
faſt immer der ———— über die Reiterei über— 
tragen wurde. 

Als Bonaparte ſich zur Rückkehr aus Egypten 
anſchickte, war Mürat unter der Zahl derjenigen, 
die ihn begleiteten. Er hatte großen Antheil an der 
Revolution vom 18. Brümaire, Durch welche die Re— 
gierungsform im Sranfreich verändert und Bonaparz 
ten die oberfte Gewalt in die Hände gefpielt wurde. 
Mürat fommandirte an diefem merfwürdigen Tage 
in dem Pallafte des Nathes der Fünfhundert, und 
wußte die Berfammlung zu verfprengen. Im näch— 
ften Sebruar wurde er durch einen Befchluß der Ri 
the zum Kommandanten der Garde ernannt. | 

In dem öfterreichifch - franzöfifchen Kriege vom 
Sabre 1800 drang Mürat au der Spitze der Rei 


terei mit Gewalt in Verceil ein, hob eine Hauptwa= 
ſche von fünfzig Mann nebjt den Magazinen auf, 
und drängte an der Seſia tauſend Mann Kavallerie 
durch Überlegenheit zurück. Hierauf erhielt er Be— 
fehl, über den Teſin bei Valeggio zu gehen. Er 
ſtellte mit Tages Anbruch einen Theil ſeiner Truppen 
vor Galiate auf, welches von den Oſterreichern durch 
zwei Mörſer und drei Kanonen vertheidigt wurde. 
Ein fürchterliches Kartätſchenfeuer erhielt ihn in Re— 
ſpekt, bis auch er feine Artillerie aufführen, und mit 
gleicher Lebhaftigfeit antworten Fonnfe. Es gelang 
ihm Durch eine Divifion der fiebenzigften Brigade Die 
Barken wegzunehmen, welche ſich auf dem Arme des 
Teſin fanden. Die Soldateu mußten die Kähne auf 
den Schultern hinwegtragen. Endlich nahmen die 
Grenadiere, bis an die Bruſt im Waſſer ſtehend, 
eine Inſel von Holz ein, von welcher ein ſehr vor⸗ 
theilhaftes Musketenfeuer gemacht werden konnte. 
Unter dem Schutze dieſes Feuers und mittelſt zweier 
Barken erzwang er endlich den übergang, und nö— 
thigte die öſterreichiſche Artillerie, nach der rühmlich— 
ſten Gegenwehr, ſich zurückzuziehen. Mehrere kleine 
Kühne, an das entgegengeſetzte Ufer. zurückgebracht, 
erleichterten noch einem Bataillon den Übergang, 
weiches ſogleich, mitten durch das kleine Geſträuch 
vordringend, die daſelbſt aufgeſtellte Reiterei angriff, 
und den Übergang ſchützte. Die Brücke von Turbigo 
wurde genommen, und mit dem einbrechenden Abend | 


— 221 — 


word dad Dorf mit dem Bajonette erſtürmt. Mürat 
warf ſich hierauf auf Boffarolo, und ftellte die zere 
ftörte fliegende Brüce wieder her. Die Divijion, 
welche er anführte, war die erfte, welche vor den 
Thoren von Mailand anfani; der Magijtrat ließ ihm 
die Schlüſſel der Stadt überreichen, und Mürat um⸗ 
ringte ſogleich die Citadelle. | 
Aus Mailand zog Die frangöfifche 2 Armee nach. 
Placentia, welches niit ſtürmender Hand angegrif- 
fen wurde. Die Brücke ward durch eine zahlreiche: 
Artillerie vertheidigt ; Miürat nahnı den Brückenfopf 
ein. Hierauf fchritt er bei Nocetto über den Po, und 
bemächtigte ſich Placentias felbft, wo fich ungemein 
viele Magazine vorfanden. Vergebens verfuchte zwei 
Tage fpäter eine Abtheilung öfterreichifcher Truppen, 
fich Placentias wieder zu bemeiftern, ein beträcht- 
liches Korps wurde zu Gefangenen gemacht. 
| Nun drangen die Sranzofen mit Ubermacht vor. 
Am 14. Suni fam es bei Miarengo zu der blutigen 
Schlacht, welche von diefem Dorfe den Namen führt, 
und in den Sahrbüchern der Menfchheit ewig denf: 
würdig feyn wird. Mürat befehligte dabei einen Theil 
der Kavallerie. Ofterreicher und Sranzofen thaten 
Wunder der Zapferfeit; lange wankte der Sieg, und 
endlich ſchien er fich auf die Seite der Ofterreicher zu 
neigen, als durch Deſaix Ankunft das Schickſal der 
Schlacht entſchieden wurde. Mürat war, nachdem 
das Dorf Marengo genommen worden, auf eines 


halben Kanonenfchuffes Weite in die Ebene vorge 
derungen, beunruhigte das Centrum der Ofterreicher, 
folgte feiner Bewegung, und ſtritt mit einem Korps 
Kavallerie, dem er jedoch nicht den ärgſten Abbruch 
tbun Fonnte, da er, dem Feuer von mehreren Ka: 
nonen ausgefegt, nur Außerft behutfam zu Werfe ge- 
hen Fonnte. Sein Adjutant Beaumont wurde bei die: 
fen Treffen mit Auszeichnung erwähnt. Diefer Of: 
fizier hatte fich fehon früher, vorzüglid) in Egypten, 
und am meijten in der berühmten Schlacht bei Abu: 
Fir ausgezeichnet; Die Tapferfeit, welche er hier be: 
wies, verfchaffte ihm den Poſten eines Esfadrons: 
Chefs. Die franzöfifche Regierung bewies jedoch, daß 
fie auch Mürats Bemühnngen bei Marengo aner: 
fenne, indein fie ihm einen Chrenfäbel überreichen 
ließ, worauf die Worte ftanden : »Schlacht bei Ma— 
vengo, ‚befehligt vom erften Conful. Überreicht von 
der Regierung dem General Mürat.« Diefe Aus: 
zeihnung Fann jedoch um fo weniger auffallen, da 
eben dieſer erſte Conful dem General Mürat bereits 
verpflichtet, und überdieß mit demfelben auf einem 
° ziemlich vertrauten Fuße war. 

Um das Band, weldyes Zufall und gemeinſchaft⸗ 
liches Intereſſe zwiſchen dieſen beiden bereits geknüpft 
hatte, noch enger zu verſchlingen, und die perſön— 
liche Theilnahme an den wechfelfeitigen Schickfalen 
vor den Augen der Welt zu rechtfertigen, vermählte 
ſich Mürat im Jahre 1800 mit der jüngften Schwer 


ſter Gonaparte's, Maria Annoneiade Carolina (ges 
boren 1782), und wußte fich ald Schwager des ober- 


ften franzöfifchen Gewalthabers zu feinem Wortheile . 


zu behaupten. Dabei war er das freuejte und ficher: 
fie Werkzeug des erften Conſuls, und die günftigen 
Werhältniffe, in welche er dadurd) gelangte, wa— 
ren nicht fowohl eine Solge der Großmuth oder 
Sreundfchaft Bonaparte's, welche beide Tugenden 
Divfen ganz fremd find, als ein wohlberechneter He= 
bei zur Realifirung der weitausfehenden Plane des 
franzöfifchen Dictators. 

Die nächſte Beſtimmung Mürats war wieder 
sach Italien. Die Italiener hatten das Republifa- 


nifiren der Franzofen fatt befommen, und haften 


Diele aus ganzer Seele. Sn Piemont, Toskana, 
Livorno regte ſich der Aufftand, Neapel griff zu den 
Waffen. Mürat eilte mit dem bei Dijon, verfamniel: 


gen Truppenforps zur Unterftügung Brüne's nach 


Italien, und erhielt am 16. Jänner 1801 Befehl, 
Das Großherzogthum Tosfana und Anfona zu beſe— 
ben. Ohne Widerftand zu finden rücte er.in Tosfa- 
na's Städte ein, beruhigte den päpſtlichen Stuhl, 
und forderte den General Damas auf, die Engels: 
burg und den Kirchenftant zu räumen. Damas ant- 
wortete unterm 22. Sänner, er müſſe erft die Be: 
fehle feines Hofes erwarten. Mürat aber.überfchidte 
ihm unterm 25. Sänner folgende dictatorifche Replif: 
»Herr General! Ich habe Ihr Schreiben von Bir 


J 


terbo empfangen. Die franföfifche Regierung hat Ih: 
nen vor ungefähr einen Monat erflärt, daß nur 
durch Rußländs Theilnahme an Neapel der erfte 
Conſul fich beivogen finde, die zahlreichen Beleddi— 
gungen, deren fih Ihre Hegieting gegen das fran: 
zöfifche Wolf ſchuldiß gemacht hat, zu vergeſſen. Nach 
dieſer Eröffnung durften wir hoffen, daß Sie rahiger 
Zufchauer eines Kampfes bleiben wiirden, bei wel» 
chem Sie nur von geringem Gewicht feyn Fonnten. 
Indeſſen bat der König von Neapel, zum zehnten 
Male vergejfend, was die wahre Politif und Die 
Großmuth der franzöfifchen Regierung von ihm for- 
derten, feine Truppen in Iosfana einrüden laſſen, 
wo fie fich von General Miollis fehlagen ließen. Als 
[ein der Krieg zieht fo viel Unglück nach fich,, daß die 
franzoöfifche Regierung alle Mittel fucht, ihn zu ver: 
. meiden. Räumen Sie die Staaten des Papftes und 
die Engelsburg; hören Cie auf, ſich auf den Ein- 
fiuß einer Macht, die Sie nicht mehr fhüsen foll, 
zu berufen. Eperren Sie die Häfen von Sicilien 
und Neapel den englifchen Schiffen, und legen Sie 
auf alle Fahrzeuge diefer Nation, die von allen Punks 
ten des feiten Landes zu vertreiben endlich Zeit ift, 
Beichlag.« Zr 

Da auf dieſes Schreiben Feine befriedigende 
Antwort erfolgte, Tieß General Mürat zwei Kolon: 
nen nach Foligno und Perugia am 29. Sänner auf: 
brechen; während Miolis Florenz , Livorno und 
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Lucca beſetzte, alles öfterreichifche, englifche, nea⸗ 
politaniſche und türkiſche Eigenthum daſelbſt ſeque— 
ſtrirte, und größtentheils verkaufen ließ, überdieß 
aber von jenen in Toskana, welche nicht franzöſiſch 
geſinnt waren, ein gezwungenes Anlehen von hun: 
derttaufend Scudi eintrieb. Nun mußte fich die nea- 
politanifche Armee eiligft auf ihr Gebiet zurückziehen ; 
die franzöfifche folgte ihr, und ſtand am 9. Februar 
fhon an der Gränze des Königreichs; Mürats Haupt: 
quartier. war in Soligno. Hier fchloß er am 18. Fe: 
bruar einen Waffenftillftand auf dreißig Tage , wel: 
chem am 28, März der Friede, zu Florenz unters 
zeichnet, folgte. Es ftand und frei, rühmte Murat 
nachher in Paris, dieſen hartnädigen Feind aus der 
Reihe der europäifchen Mächte auszutilgen: »jede.an: 
dere Macht hätte diefes vielleicht gethan, aber die 
Regierung. der Nepublif war flarf genug, um felbft 
eine gerechte Rache fahren zu laſſen. Der Traftat 
mit Neapel ift ein Denfmal der Großmuth und Mä— 
ßigung, man findet hier nichts als —— | 
und Edelmuth.« 

In. diefer Angelegenheit da Mürat zum erſten 
Male als Repräſentant der Nation, welcher er an= 
gehörte, handelte und ſprach, beſtätigte er alfo voll: 
fommen, daß er ganz in den Geift und Ton der fran- 
zöfifchen Republik, oder vielmehr ihres Confuls, ſei⸗ 
nes Leitfterns und Gefährten, eingedrungen fey, nur 
fprach er: zu aut, als daß die Abſicht, alle Neiche 
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Italiens entweder mittelbar oder unmittelbar unter 
den Willen Frankreich zu beugen, hätte verborgen 
bleiben können. Er forgte auch thätig dafür, dag Nea— 
pel nicht zur vollen Zueiheit gelange. Schon der Eine 
. gang des Waffenſtillſtands-Traktats, welchen er mit 
Damas ſchloß, zeigte, daß nur die augenbliclichen 
Verhäͤltniſſe eine feheinbare Ausgleichung geboten; 
denn der Traftat begann: »Durchdrungen von den 
Beweiſen des Wohlwollens, welche Seine rujfifche 
Majeſtät gegen den Hof von Neapel ftets fortjeste, 
entfchloffen, den Kriegsübeln ein Ende zu machen, 
find Murat und Damas übereingefonmten u. f. w.s 
. Wirklich waren Ruffen in der Hauptftadt, und ein 
ruſſiſcher Gefandter eben-angelangt, den Srieden zu 
betreiben; daß Neapel nod) ziemlich gefchont wurde, 
war Feineswegs Uneigennüßigfeit und Großmuth, 
wie Mürat auspofaunte; und überdieß war. es eine 
geheime Bedingimg des Friedens, dag zwölftaufend 
Sranzofen unter Soult die Halbinfel. Otranto bis 
zum Ausfluffe des Bradano , und: viertaufend die 
nördliche Hälfte-der Provinz Abruzzo bis an deu 
Sangrofluß befesten, welche Neapel fortan unterhal: 
ten mußte. 

Als es gleich nach dieſen Ereigniſſen der frau 
söfifchen Regierung gefiel, den Infanten Ludwig von. 
Spanien, einen Bourbon, auf den Thron von Tod: 


kana, unter dem Titel eines Königs von Etrurien, 


zu fegen, in der Vorausſetzung nämlich: »daß er 


nie an werde, daß er die ſen Thron der Freund⸗ 
ſchaft Frankreichs verdanfe,« wurde General Mürat 
beſtimmt, die Einſetzung zu bewerkſtelligen. Mürat 
kündigte den Bewohnern; Tosfana’s ihr Glück an, 
und ließ es nicht an.ernftlichen Aufforderungen er⸗ 
mangeln, ihrem neuen Souverän Treue und Gehör: 
ſam zu :Teiften. Weil aber die: bisher‘ ausgefchriebe: 
nen Steuern zu langfam eingingen, legte er 208: 
Fana eine neue Kontribution von zivei Millionen Frans 
fen auf, welche in. fünf und zwanzig Tagen gezahlt 
werden mußte; zugleich Fündigte er dem neuen Kö— 
sigreiche an, daß es, vom 22. März 1801 angefan« 
gen, die. franzöfifchen Truppen in Zosfana, deren 
Zahl über jwanzigtaufend Mann feyn mochte, gauz 
auf Koften.der Regierung von’ Toskana befoldet und 
unterhalten werden follten. Der Unwille der Tosfas . 
ner hierüber äußerte ſich laut; das franzöfifche Mi: 
litär wurde gehöhnt, und am 12. April in Slorenz 
ſogar mit Steinen geworfen. Mürat fchritt zu Arre⸗ 
tirungen, aber fie fruchteten wenig, nur mit Mühe 
fonnte er durch die Übermacht des Militärs den 

Schein der äußern Ordnung erhalten. Als am 26. 
Suli die Proclamation des neuen Königs erfolgte D 
lief auch. Mürat einen Aufruf ergehen, welcher an 
den Tosfanern die ausgezeichnete. Ergebenheit gegen 
die monarchiſche Negiermgsverfaifung rühmte, und - 
mit den-Worten fchloß: » Tosfaner! Ihr müßt in 
den Franzoſen ein Volt von 1 Greunben ſehen, das bei 
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den fremden Völkern die monärchifchen Grundfäse 
. eben fo gut zu ehren weiß, wie eö daheim den re— 
publifanifchen feft zugethan ift.« Als endlich am ı 2. 
Auguft der König: und die Königin den Emzug zu 
Slorenz.hielten, wußte Mürat es einzuleiten, daß 
der Moniteur.einigen Grund erhielt zu verfünden, 
das Volk habe u ie Es lebe die fran« 
zöfifche Armee! 

Als feine Gefchäfte in Etrurien als beendigt an⸗ 
geſehen werden konnten, wurde er in die cisalpini— 
ſche Republik, deren Angelegenheiten erſt geordnet 
werden ſollten, beſtimmt. Während der franzöfifche 
Minifter Petiet die Befehle feiner Regierung in der 
Lonfulta dictirte, und aud) in andern Zweigen der 
Gefeßgebung feine Meinung mit Nachdruck Durchzu- 
fegen fuchte, die übrigen achtungswürdigften Meit- 
glieder der Confulta aber nur verlachte, war Mürat 
darauf bedacht, von militärifcher Seite deifen Wirk— 
famfeit zu unterſtützen, und faſt mit Eigenſinn das 
Wolk zu tyranniſiren. Am 24. October 1801 befahl 

er in Mailand, ein Lieblingsſtück des Publikums 
nicht ferner auf Die Bühne zu bringen, weil er An⸗ 
fpielungen auf die franzöfifche Nation darin zu ent: 
decken meinte. Das Publifum gab über dieſen Be: 
fehl feine Unzufriedenheit laut zu erfennen. Doc) 
hundert franzöfifche Grenadiere rückten in das Thea- 
ter, und eö kam zwiſchen Diefen und der ciSalpini- 
ſchen Nationalgarde, welche eigentlich die Wache 


hatte, beinahe zu einem Scharmügel. Sogleich am 
25, October erließ Murat den- Befehl, die ganze 
Nationalgarde aufzulöfen,. und ale Waffen derfel: 
ben abzuliefern.. Die Garde in, Bologna widerfegte 
fi) der Wuffenablieferungy riß alle Proflamen ab, 
urnd fiel fogar einzelne Sranzofen an; aber bald rück⸗ 
ten franzöfifche Truppen als Erecution ein, und 
zwangen alles mit eiferner Gewalt unter den Willen 
des Obergenerals Miet, der lange ſchon auf eine 
Gelegenheit gewartet hatte, die erbitterten Cisalpi⸗ 
ner zu entwaffnen. Da in der Folge Bonaparte eine 
Deputation des ganzen gisalpinifcyen Wolfes nad) 
Lyon berief, um über die. Fünftige Verfaſſung der 
Mepublif zu berathfchlagen, erhielt Mürat Befehl, 
ſich ebenfalls in Lyon einzufinden, und Theilnehe 
mer der Befchlüffe zu werden, Er traf daher ge: 
gen Ende des Jahres 1801 in yon ein, und «8 
ift nicht zu zweifeln, daß er möglichft beigetragen 
babe, der Abficht dieſes Rufes zu entfprechen. Nach: 
dem unter Bonaparte’ Prafidium die neuen Obrig: 
keiten für den nunmehr unter dem Namen der ita-⸗ 
lieniſchen Republik conftituirten neuen Staat ernannt 
worden waren, erhielt Mürat die Beſtimmung, dies 
felben förmlich einzufegen, welches er im Februar 
1802 bewirfte. Manche Stürme, ja fogar einige 
blutige Auftritte mußte er fich gefallen laſſen, doch 
gelang es ihm durch feine bisher gezeigte Verfah— 
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— fo ziemlich/ den Willen der franzöf fchen 
Regierung durchzuſetzen. 

. Im Sahre 1803, als die Reinigung des gefep: 
gebenden Korps in Paͤris erfolgte, und Bonaparte 
überhaupt alles, was ſeinen Entwürfen entgegen 
ſchien, zu entfernen, dagegen aber Männer, die ihm 
einzig ergeben waren, und auf welche er vollfom: 
men rechnen Fonnte, in alle Stellen einzubringen 
füchte, trat Mürat in das gefeßgebende Korps; und 
bei erfolgter Errichtung des Ordens der Ehrenle— 
gion wurde er Mitglied desfelben. Als Bonaparte's 
Plane zur Reife gelangt waren, erhielt Mürat das 
Kommando der Stadt Paris, mit dem Titel eines 
Gouverneurs derſelben, und wirklich Fonnte der 
Machthaber durch Feine andern Hände der Haupt: 
ſtadt fich mehr verfichern. 

Durch die Veränderung der Regierungsform in 
Sranfreich, und die Ernennung des erften Confuls 
. zum erblichen Kaifer der Franzoſen, trat Mürat in 
die Reihe der erften Perfonen des Neiches. Durch 
das Defret vom 19. Mai 1804 wurde er zu einem 
der. Marfchälle des Neiches erhoben; als Schwager 
Bonaparte's hatte er noch größere Hoffnungen. Bei 
der vollkommenen Organiſirung der Ehrenlegion er— 
ſchien er als einer der ſechzehn Kohorten-Chefs mit 
der Reſidenz zu Saint-Maixant in Poitou. Am ı. 
Februar 1805 wurde er zum Reichs-Großadmiral 
ernannt, und dadurch zum franzöſiſchen Prinzen er: 


\ 








hoben ; zugleich wurde er mit, dem’ großen Bande der 
Ehrenlegion geſchmückt, und erhielt die, Fe | 
und baieriſchen Orden. 

Als’ im Septembet desfelben Jahres der arieg 
mit Oſterreich begann, kommandirte Mürat ein fran—⸗ | 
zöſiſches Armeeforps. Er hatte zuerft die ſüdlichſte 
Stellung mit demſelben; es beſtand vorzüglich aus 
Reiterei, an deren Spitze er ſich ſchon oft bewährt 
hatte. Da Bonaparte den Plan gefaßt hatte, den 


bei Ulm gelagerten General Mack zu umgeben, ver: 
einigte ſich Mürat am 6. October mit den Kolonnen 
der Generale Lannes, Soult und Ney bei Nördlin— 
gen. In dem Gefechte bei Ulm am 15. October hatte 
Mürat nur die übrigen Korps zu decken. Als aber 
die Nachricht in das franzöſiſche Lager gelangte, daß 
Erzherzog Ferdinand mit einem Theile dee Armee aus 
Ulm abgezogen-fey, wurde Mürat fo wie Lannes be’ 
fehligt, demfelben zu folgen, und deſſen Truppen, 
"wo möglich aufzureiben. Am 16. October traf Mu: 
tat auf das Werneffche Korps; die Kavallerie ret— 
tete fih zum Erzherzog, und dem General Wernef 
blieben nur 1500 Mann Infanterie, mit: welchen er 
eine fehrecfliche Nacht in den Schluchten von Troch: 
telfingen hindrachte, am andern Morgen aber, von 
einen viermal ftärfern Feind eingeſchloſſen, ſich er⸗ 
geben mußte. 

Nun dachte Mürat darauf dem Erzherzoge ſelbſt 
zu folgen; er eilte au der Spitze von vier auserleſe— 


nen Kavallerie: Negimentern an Nürnberg borbei 
auf der Straße nad) Efchenau ; jenſeits Heroldsberg, 
nahe bei Eſchenau, holte er die Oſterreicher ein, und 
es kam zu einem hartnäckigen Gefechte. Es war nur 
daran zu denfen, den. Zug zu ſchirmen, welches auch 
gelang; die öfterreichifchen Truppen retteten fich nach 
Böhmen. Mürat. blieb in Eſchenau zurüd, feine 
Zruppen waren von Albeck ber faft immer zu Pferde 
gewefen, zum Theil ohne Lebensmittel und Nacht: 
rube geblieben, und ein fürchterliches Negenwetter 
hielt die ganze Zeit über an. Den 21. October ging 
er nach Nürnberg zurück, blied hier die Nacht und 
den folgenden Tag, um auszuruhen, und zog am 
23. Detober wieder nad) der Donau hinab über 
Neumarft nach Baiern. 

Nachdem die fanımtlichen franzöfifchen Korps 
ander öfterreichifchen Sranze ſich geſammelt hatten, 
ging Murat am 28. October über den Inn, am 3ı. 
rückte er in Lambach ein, wo er eine Abtheilung Rufe 
fen warf, und am ı. November befete er Wels und 
Ling. Er ging in der geradeften Richtung auf Wien 
zu, und traf am »ı. November in Mütteldorf ein. 
Dafelbft erfchienen Deputirte, aus deren Händen er 
die Schlüjfel der Hauptftadt empfing. Er zog einige 
Divifionen der Armee zur Verftärfung an fich, und 
309 am 13. November um eilf Uhr Morgens an der 
Spitze feines Korps friedlich in Wien ein. Ohne in 
der Stadt zu verweilen, begab er fich nach der Do» 


= 233 u 


naubrüce, und erhielt durch eine Lift die freie Paf: 
fage über diefelbe. Mürat feste fogleich den Ruffen 
auf dem linfen Donauufer nach, die eine Verfolgung 
nicht gewärtigten. Die Affaire bei Hollabrunn anı 
16. und.ı7. November erfolgte, in welcher Murat 
mit feiner Kavallerie öfters geworfen worden war, 
und Durch welche es dem Korps des Bangration ge: 
Taug, fich glücklich mit der ruffifchen Armee zu ver: 
einigen. Snzwifchen rückten die Sranzofen mit ge: 
ſammter Macht vor, und Mürat zog am 18. Novem— 
ber-in Brunn ein. Er rückte über Brünn hiraus, 
mußte aber in dem Gefechte am 26. November weiz 
hen, und zog fih am 28. in der Nacht gang auf 
Brünn zurück. In der Schlacht bei Auſterlitz, deren 
Erfolg befannt it, Fommandirte Mürat die Keiterei 
nit dem ihm meiftens dienjibaren Glücke. 

Nach dem Frieden Fehrte er nach Paris zurück. 
Sonaparte fand, daß fein Schwager fowohl für aus: 
gezeichmete Dienfte, als für feine nie wanfende, Aır 
bänglichfeit und Treue. einen Beweis der Danfbarfeit 
verdiene, der den Fraftvollen und unternehmenden 
Mann wieder zu neuen Dienften verpflichten, und 
feine glänzende Eriftenz mit der fortdauernden Macht 
und Hoheit desjenigen, der fie gefchaffen hatte, auf 
das genanefte verbinden fünne. ES wurde daher zu 
Gunften feiner in den mit Preußen am 25. Decemz 
ber 1805 -gefchloifenen Traftate die Abtretung des 
Dießfeitigen Herzogthums Cleve an Sranfreich flipu: 
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lirt, welches aud) bereits am 15. März 1806 der 
Brigadegeneral Beaumont, Mürats Adjutant, in 
Befis nahm. Mit dem Cleve'ſchen war zugleich nach 
einer Übereinfunft mit dem Könige von Baiern das 
Schickſal des Herzogthums Berg entfchteden, wele 
ches am 23. Marz; 1806 der General Dupont in Ber 
fig genommen hatte. Durch eine Proklamation Bo⸗ 
naparte's vom 25. Marz; desfelbeh Jahres. wurden 
Die Herzogthümer Cleve und Berg, zujammen von 
dreimalhundert fünfzig taufend Einwohnern mit vol- 
ler Souveränität dem Prinzen Joachim Mürat und 
feinen natürlichen gefegmäßigen Erben männlichen 
Stammes übergeben, die Erbfolge in diefen Ländern 
bejtimmt, und zugleich dem Prinzen und feiner Nach» | 
fommenfchaft die Wurde eines Großadmirals von 
Stanfreich erblich ertheilt. Und fo hatte der Mann, 
welcher in Stalien einzig dem Republikanismus leben 
wollte, durch die That fich für die monarchiſche Re— 
gerungsform erklärt; es fann nicht ſchwer feyn zu 
entfcheiden, welche von beiten Formen ihm die wer— 
there fey. Inzwiſchen hatte der Erzfanzler des fran: 
zöſiſchen Neiches in der Nede, die er am 3ı. März 
‚ an den Genat hielt , die eigentliche Tendenz diefes 
Ereigniſſes ziemlich deutlich ausgeſprochen, indem 
er erflarte, dem Prinzen Mürat ſey die Bewahrung 
eines fehr wichtigen Theiles der Gränzen des Neiches 
übertragen worden; fie habe Feinen würdigeren Han⸗ 
den anvertraut werden fönnen. 


wir 
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Mit feierlicher Pracht wurde der neue Fürſt am 
25. März in feine Refidenz Düffeldorf geführt; am 
8. April hielt er ſeinen feſtlichen Einzug in Wefel. 
Schnell wurde die neue Organifation des. Landes 
betrieben, doch behielt der neue Herrfcher mit fehlauer 
Vorficht die ehemaligen Landftände bei. Es wurde 
für das ganze Herzogthum Eleve ein General: Ein- 
nehmer ernannt, nothwendig die erfte und wichtige 
fie Einrichtung! Auf Papier und Spielfarten wur: 
den die neuen Stämpel gedruct, und die Güter 
des Malthefer=-und' deutfchen Ordens int Herzog—⸗ 

thume wurden fequefttirt, damit die Einfünfte, deit 
Zeiten angemeffener, zu andern Zwecken verwendet 
werden fönnten. Zwar entfernte nad); der gemach- 
ten perfönlichen Befanntfchaft mit den neuen Inter: 
thanen der Herzog Joachim Murat fi) bald wieder; 
. aber man ſollte fagen, daß er aud) im Gewühle Frie: 
geriſcher Entwürfe der Pflichten des Fürſten geden: 
Fe, die ihm jeßt oblagen. Es wurde daher eine De: 
putation vom Handelsitande aus beiden Herzogthü— 
mern nach Paris berufen, um uber: die Mittel. , wo: 
durch Handel und Fabriken noch mehr Fönnten begüin: 
ftigt und gehoben werden, naher zu unterfichen. 
Nicht fo gefällig war der neue Herzog gegen die al: 
ten Poftrechie des Firften von Thurn und Taxis; 
ſämmtliche Poſten wurden nicht nur in Eleve und 
Berg, fondern auch im Naffau = Ufingenfchen in Ber“ 
fig genommen ; der Herzog fehien auch außer feinen 
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Staaten in_die Stelle des ehemaligen Reichspoſtmei⸗ 
ſters treten zu ſollen. — Wohl freute ſich das Land 
der nachbarlichen Verbindung mit Frankreich, wo⸗ 
bei beſonders der Handelſtand und Fabrikinhaber zu 
gewinnen hoffte; aber allgemein drückend ward auch 
die militäriſche Conſeription gefühlt, welche nach 
franzöſiſchem Syſteme gar bald dießſeits des Rheins 
eingeführt wurde. 

Nicht lange währte es, fo gerieth Mürat zit 
Preußen über Grängberichtigungen in Streit, Es 
handelte fid) um die Befignahme von Eſſen, Elten 
und Werden. Sranzöfifche und preußifche Truppen 
ſtanden, oft als Beſatzung in einem und demfelben 
Orte; General Blücher wollte feines Monarchen Eh 
ve nicht beleidigen laſſen, und gab das blutige Bor: 
fpiel im Kleinen zu dem fchredlid, blutigen Trauere 
fpiele, worin ſich die immer feindlicher werdende 
Spannung auflöste. Während deifen wurden die 
Herzogthümer in ſechs Bezirfe eingetheilt, und um 
das Ganze nach einem feften Snterejfe der einzelnen 
Provinzen zu ordnen, berief Mürat durch ein Edift 
‚von 22. Auguſt die Stände ſämmtlicher Das Herzog: 
thum bildender Länder auf den ı. September nad) 
Düffeldorf, wo der allgemeine Tondtag' u unter Mu’ 
rats Vorfig eröffnet wurde. | ' 

Snzivifchen war jedoch fehon die Afte des rheiz 
nifchen Bundes am ı2. Suli zu Stande gefonmen, 
und am 19. Juli zu &t. Cloud ratificirt worden. 
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Der Herzog von Cleve und Berg war ein wefent: 
Tiches Mitglied diefes Bundes, und a den Titel 
eines Großherzogs an. | 
Als der franzöfifch preußiſche Krieg im Herbſt 
des Jahres 1806 ausbrach, ging Mürat, ohne den 
Landtag in ſeinem Großherzogthume perfönlich zu be— 
endigen, zur Armee, und übernahm das Komman: 
Bo det franzöfifchen Kavallerie. Den 8. October ging 
er mit feinem Korps jiber Bamberg und Kronach 
auf Gera zu, und bewerfitelligte vor allem den Über: 
gang über die Saale bei Saalburg, wobei es zu ei: 
nem bedeutenden Gefechte Fam. Mürat warf jedoch 
die Preußen durch eine überlegene Truppenzahl. Hier- 
auf griff er in Gemeinfchaft mit Bernadotte den Öe: 
neral Tauenzien bei Schleitz an, deifen Truppe, un: 
gefähr neuntauſend Mann ſtark, bereits umgangen 
war. Tauenzien ſchlug ſich mit großer Bravour durch 
die Franzoſen durch, doch mußte er ſeine Bagage in 
ihren Händen laſſen. Nun rückte Mürat über Zeitz 
vor, und ſandte Streifkorps bis nach Leipzig und 
Halle. Bonaparte fand eine Hauptſchlacht zu liefern, 
in welcher, am 14. October bei Jena, Mürat den 
Sieg entſchied. Er verfolgte in Verbindung mit Ney 
die fliehenden preußiſchen Kolonnen über Blanken— 
burg und Halberſtadt. Bei Prenzlau umſtellte er das 
Korps des Fürſten Hohenlohe, welches kapituliren 
mußte; darauf flankirte er das Blücherſche Korps, 
welches ſich ER ergab. Bei dem — in 


— 238 er | \ 


Pohlen zog Mürat am 24. December gegen Nafı- 
Tiesf, wo der ruſſiſche Oberfeldherr Graf Kamensky 
kommandirte. Kamensky wurde aus ſeiner ſichern 
Stellung getrieben, und erlitt einen ziemlich bedeu— 
senden Verluſt. Während des Aufenthalts zu War: 
{hau erwirfte Murat einer aus feinem Großherzog: 
thume dahin gefommenen Handels - Deputation Ge: 
hör bei Bo: naparte, und einige Handelsbegünſtigun— 
gen. Durch ein Dekret aus Warſchau vom 26. Jan— 
ner 1807 ordnete er das Penſionsſyſtem in feinen 
Staaten. Der Stadt Düffeldorf wurde Freiheit von 
der höchſt drückenden Confeription auf zehn Jahre 
zugefichert, doch folte dieſe Freiheit mit einer jähr— 
lichen Summe erfauft werden. . 
Als mit Anfang Sebruars 1807 die gefamnite 
franzöfifche Armee fich gegen die Ruſſen in Bewe— 
ung feste, brach Murat gegen Poſſenheim auf, wo 
er auf eine ruffifche Kolonne ftieß. Es entfpann ſich 
ein fehr Hißiges Gefecht, welches jedod) mit dem Rück— 
zuge der Nuffen endetes Am 2. Februar vereinigte 
er fich mit Soult und zog nach Allenftein, wo fich 
"mehrere frangöfifhe Korps einfanden. Bonaparte 
Nließ die bei Allenftein aufgeftellten Ruſſen angreifen ; 
Mürat ducchbrach das Centrum der Ruſſen, und 
warf”die zur Dedung des ruſſiſchen Rückzuges in 
der Ebene poſtirten Koſaken-Pulks. Am 5. Februar 
erhielt er Befehl, die an der Alle befindliche ruſſiſche 
Arrieregarde unabläffig zu verfolgen; noch an dem: 
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felben Tage, traf er bei Watesdorf ein, und zwang 
nad) einem heftigen Gefechte die Rufen zum eilig= 
ften Küdzuge. Hierauf wandte er fich nach Lands» 
berg, ließ daſelbſt in dem rufjifchen Nachtrab ein: 
hauen, fprengte zwei Negimenter, und nahm den 
größten Theil der-Mannfchaft nebft Tahnen und 
Kanonen gefangen. Sn der Schlacht bei Preußifch- 
Eylau am 8. Februar führte Mürat mehrere der 
entfchlojfenften Angriffe aus; und ald er nicht den 
gewünfchten Erfolg fand, nahm er eilf Kavallerie— 
Regimenter zuſammen, und flürzte damit auf den 
Feind. Es gelang ihm zwar, zwei Linien ruffifcher 
Infanterie dadurch zu durchbrechen, allein alle Ka: 
vallerie : Mandvres fcheiterren. 

Nach dem Tilfiter Frieden Fehrte Mürat wieder 
nad) Paris zurück. Den befchwerlichen Finanzverle— 
genheiten, welche in feinem Großherzogthune ein— 
getreten waren, wußte er Dadurch abzubelfen, daß 
er laut einer Erflärung feines General: Steuerein: 
nehmerd von dem im Jahre 1801 für Nechnung 
des Herzogthums Berg zu Sranffurt eröffneten, Ans 
leben von 275,000 Bulden, eine Summe von 150,000 
Gulden ald Eigenthum des mit Sranfreich und dem 
- theinifchen Bunde im Kriege begriffenen Kurfürften 
von Heſſen für confiscirt erflärte, und das Publi- 
kum warnen ließ, die dießfälligen Obligationen ans 
zunehmen, indem weder das darin bemerfte Kapital, . 
noch die Zinſea würden bezahlt werden. 
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— hatte indeſſen ſeine Augen auf Spa- 
nien gerichtet, und war durch das unfluge Beneh— 
men des fehwachen Günſtlings Godoy, des Frie: 
densfürjten, und die in der Herrfcher- Kamilie ein: 
j getretenen Mißverhältniſſe zu den Hoffnungen eines 

fihern, wenn gleich unlauteren Triumphes berech— 
tiget. Mürat fpielte dabei die Rolle des Unterhänd— 
lers, trug die fpanifchen Angelegenheiten Bonaparte 
vor, und correfpondirte mit dem fpanifchen Hofe, 
dem er zuleßt beinahe vorfchrieb, wie er fich beneh: 
‚men müßte, wenn Sranfreich8 Herrfcher Intereſſe 
on Spanien nehmen follte. Godoy, der zuerft zu 
feiner und der Regierung Erhaltung franzöfifchen 
Schutz geſucht hatte, wurde durch einen Aufſtand zu 
ſtürzen geſucht, und mußte, um die zu Madrid ein— 
getretene faſt allgemeine Anarchie nur einigermaßen 
zu beſchränken, in das Gefängniß geworfen werden. 
Dieſen Zeitpunkt benützte Frankreich; Mürat erſchien 
mit franzöſiſchen Truppen in Madrid, und rettete 
den: Friedensfürſten dadurch, daß er erflärte, ec 
müſſe fich'desfelben verfichern, damit nicht das Wolf 
zu gerechter Rache gereist wurde. Als Bonaparte 
zu Bayonne mit aller Schlauheit die Fönigliche Fa— 
milie zur Thronentfagung brachte, wurde Mürat 
zum Generallieutenant von Spanien, und zum Prä- 
fidenten der Regierungs - Zunta zu Madrid ernannt, 
und erhielt in diefen Eigenfchaften vorläufig bis zu 
den weitern Beflimmungen uber die Fünftige Regie— 
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rungsform die Verwaltung des Reiches. Er hatte 
es jedoch mit einer Nation zu thun, die ihre Rechte 
eifrig zu verſechten wußte, an allen Orten glimmte 
Aufruhr und Widerſtand, und die willkürlichſten 
Mittel der Gewalt, die er aufbot, gaben kein beru— 
higendes Reſultat. Als Bonaparte in Spanien ſelbſt 
an die Spitze der Truppen trat, ging Mürat, an— 
geblich wegen. Kranklichkeit, nach Paris zurück. Für 
ferne Bemühungen wurde das Großherzogthum Cleve 
und Berg mit den Gebieten von Münfter, Lingen 
und Tecklenburg. vergrößert. | 
Mürat erwarb fih num immer mehr und mebr 
Napoleons Liebe und Achtung, fo zwar, daß erim 
Sahre 1808, da Napoleons Bruder Zofeph auf den: 
fpanischen Thron überfegt ward, als Joachim Na: 
poleon zum König von Neapel und Sicilien ernannt. 
‚wurde. Die. Beherr[hung Siciliens wurde ihm zwar 
nicht zu Theil, in Neapel aber, deffen Regierung er 
wirflich antrat, traf er bald mehrere wichtige neue, 
Einrichtungen. Ein neues Conſeriptions-Syſtem 
wurde eingeführt, die Stimmung des Volks durch 
verfchiedene, wohlberechnete Mittel gewonnen. Hier: 
auf. folgten große Veränderungen im Minifterium 
und in der politifchen Verfaffung. Diefe innere Rus 
he wurde aber im Jahre 1809 durd; mehrere An= 
griffe und Landungen englifc) = fieilianifcher Truppen 
unterbrochen. In Galabrien entftand ein ae | 
DD. * 16 
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welcher aber bald’ nerfchwinden mußte, weil die Eng: 
Tander erflärten, daß fie nicht gefonnen feyen , Räu— 
berbanden zu unterftüßen. Sie verließen bald dar: 
auf Neapel, und die Ruhe wurde fo hergeftellt, daß 
König Soachim noch in dieſem Jahre einem Rufe 
Napoleons nach Paris Folge leiſten konnte. Nach 
ſeiner Rückkunft unternahm er im Mai Bro mit 
Aufbietung vieler Kräfte eine Expedition gegen Si— 
cilien, die aber der Seetaktik der Engländer, welche 
dieſe Inſel unter dem Oberbefehlshaber, General 
Stuart, und dem Admiral Martin klug und tapfer 
vertheidigten, ſo unterlag, daß König Joachim ſich 
genöthigt fand, die ganze Expedition im September 
des nämlichen Jahres durch einen an ſeine Soldaten 
erlaſſenen Tagsbefehl für verſchoben zu erklären — 
und aufzugeben. 

Indeß dachte der König darauf, die unvollfont- 
mene neapolitanifche Marine in einen beffern Stand 
zu feßen, und auch einige Zweige der Landes-Admi— 
niftration und des Erziehungswefens zu veredeln. 
Das eritere war um fo nöthiger, ald Neapel ſchon 
im nächftfolgenden Sahre (1811) durch Streifzüge 
der brittifchen Seemacht, welche fich auf das befe- 
ſtigte nahe Sicilien ftügte, neuerdings fehr beunru- 
higt wurde, und Soachim-nur durch die äußerſte Thä— 
tigfeit fein neues Reich zu befchügen vermochte. Auch 
im folgenden Jahre 1812 machten die Engländer 


verfchiedene, aber fruchtloſe Landungsverſuche. Auch 
mehrere Seetreffen zwiſchen ihnen und den Neapo— 
litanern wurden geliefert. Dieſer kriegeriſchen Ge— 
ſchäfte ungeachtet, verwandte der König viele Sorg— 

falt auf heilfame Einrichtungen im Innern des Rei— 
ches. Die Univerfität zu Meapel wurde neu orga= 
niſi irt, eine neue politechniſch-militäriſche Schule 
eröffnet, eine große Bibliothef errichtet, Beim Aus: 
bruch des rujlifchen Feldzuges übertrug Soachim die 
Regentſchaft von Neapel feiner Gemahlin, und’ be: 
gab fich über Berlin zur großen franzöfifchen Armee. 
Er befehligte auch hier die Kavallerie, und mehrere 
Armeeforps ſtanden unter feinem Oberfommando 
am Niemen. Er lieferte mit einigen rujfifchen Korps 
glückliche Gefechte. Beim Vorrücken der franzöfi- 
fchen Armee gegen Moskau bildete er mit einem Korps 
das Centrum. Der Schlacht, welche am 7. Sept. 
an der Mosfwa geliefert wurde, gab er durch einen 
Kavallerie = Angriff den entfcheitendften Ausfchlag, 
Fam aber dabei in Gefahr, in feindliche Gefangen: 
fchaft zu gerathen. Am 14. September rüdte er mit 
der Avantgarde in Moskau ein und bemächtigte fich 
‘des Kremis. Als bald darauf das gefchlagene fran— 
zöfifche Heer den fürchterlichen Rückzug aus Ruß: 
land antrat, verließ Napoleon die Armee, und über: 
trug dem König von Neapel das Oberfommando, 


Auch bei den nachher. in Sachſen vorgefallenen 
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Schlachten war Joachim gegenwärtig. Von Dresden 
aber begab er ſich nach Italien, und ſeine Truppen 
folgten ihm. Er ließ ſich jedoch in dieſem Lande in 
keine Schlachten ein, ſondern nahm nur Stellun— 
gen, beſetzte einige italieniſche Staaten, und ſchloß 
“einen Freundſchafts-Traktat mit den Allürten, Fraft 
deſſen er gegen den Vicekönig von Stalien nachdrück— 
lic) zu operigen begann. Als aber bald hierauf der 
Sriede mit Sranfreich gefchlojfen ward, begab fich 
Joachim nach Neapel zurück. | 

Seit diefer Zeit feßte er das Einvernehmen mit 
dem öjterreichifchen Kabinette fort, und gab fich den 
Anſchein, ald ob er an dasfelbe fein eigenes In— 
tereife ganz anfchließen wollte. Indeſſen entwarf 
er in der Stille weitausfehende Plane für die Zus 
Funft, und bereitete alles zu einer militärifchen und 
politifhen Revolution vor. Als endlich die Laſt der 
militäriſchen Anftrengungen zu drückend wurde, for: 
derte er in der Hälfte Zebruars 1815 von Dfter: 
reich den freien Durchzug durch Mittel: und Ober: 
Stalien für feine Armee, die nach Frankreich ge- 
hen wurde; diefes Verlangen wurde zurücdgewiefen, 
und Mürat hielt mit einer weiteren Erflärung nod) 
zurüd. Ja, als am 5. März die Nachricht von der 
Entweihung Bonaparte's aus Elba, nad Neapel 
gelangte, ließ er dem öſterreichiſchen und engliſchen 
Kabinette die Verſicherung erneuern, daß er dem 


Syſteme der Allianz treu feyn,und bleiben werde. 
Sonderbar contraftirte hiermit, daß er zugleich 
feinen -Adjutanten nach Frankreich an Bonaparte 
ſandte. 

AS endlich die Nachricht von dem Einrücken 
Bonaparte's in Lyon nach Neapel gelangt war, 
lieg Mürat dem römischen Hofe beftimmt erflären, 
daß er die Sache Napoleons wie die feinige bes 
trachte, und demfelben num beweifen werde, daß jie 
ihm nie. fremd gewefen fe. Zugleich verlangte. er 
den Durchzug durch das römifche Gebiet. Der Papft 
proteffirte dagegen; demungeachtet rückte Mürat am 
22. März mit feiner Hauptmacht aus den Marfen 
in Die Legationen vor, und fing die Feimdfeligfeiten 
am 30. März damit an, daß er die öfterreichifchen 
Truppen bei Gefena angriff. 

Unläugbar ift ed, dag Murat durch Talent 
und Tapferkeit ſich von jeher ausgezeichnet hat; ſein 
Muth, ſeine Geiſtesgegenwart und Entſchloſſenheit 
in den gefährlichſten Augenblicken hat das Glück der 
Waffen oft auf die Seite der franzöſiſchen Armee 
gewendet, ja durch ihn wurde manche heiße Schlacht 
entſchieden. Als General der Kavallerie hat er den 
allgemeinſten Ruhm. Was jedoch ſeine Politik be— 
trifft, ſo iſt dieſe mit jener Bonaparte's zu innig 
verſchwiſtert, als daß ſie nicht ganz das Gepräge 
derſelben tragen ſollte. Mürats Herz wird nirgends 


* 


De 246 — 


empfohlen; feit er zuerft ſelbſt wirkend aufteat, ‚ ba: 
ben nur, Härte und Selbſtſucht ihn geleitet, das 
Plunderungsſyſtem war faſt immer Maxime ſeines 
Korps. Zu der Stufe, auf welcher er ſteht, hat er 
ſich wirklich durch Auszeichnung den Grund gelegt, 
aber Liſt und Trug ſind die Mittel, durch welche er 
Ausdehnung, feiner Macht fucht, und Fein Mittel ift 
ihm zu niedrig, wenn es zum Zwecke führt. Stalien 
und Spanien haben ihn fchmerzlich kennen gelernt; 
fein Andenfen wird fi ic) daſelbſt in traurigen Erinne⸗ 
rungen erhalten. | nn 
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Prinz Eugen Beauparnais, 


ein feanzöfifger General. 





Geboren 1782. 


E gen Beauharnais, General- Oberft, Kon 
- mandant,en Chef der Zäger zu Pferde bei der franz 
zöfifchen Garde, © ofoffizier und Mitglied des 
großen Rathes der Ehrenlegion, wurde 1782 auf 
der Franzöfifchen Infel Martinique geboren. Sein 
Vater Alerander deBeauharnais, ein warmer hoch= 
herziger Mann, ebenfalls zu Martinique geboren, 
hatte fich dort 1781 mit Zofephinen, Tochter de la 
Pagerie, vermählt, ivelche "aus einer ſehr reichen 
Familie ihm nebft vielen Gütern des Glückes auch 
viele andere ſchätzbare Eigenfchaften mitbrachte, 
und welche das Geſchick in der Folge auf den fran- 
zöfifchen Kaiferthron rief. | | 
Alexander ward durch die Revoluzion nad 
Sranfreich gerufen, und ohne irgend einer Partei 
zu huldigen, beftrebte er fich für alle zu wirfen. 
Als Sranfreid) 1792 den Krieg’ erflart hatte, er: 
hielt Beauharnais den Oberbefehl im Lager zu 
Soiſſons, und nachher das Kommando der Rhein— 
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armee. Er machte vortrefflliche Anftalten, feine 
Heere zu organifiren ‚ aber in Frankreich hatte die 
Schreckensepoche begonnen, und alles Bedeutendere 
fiel unter ihrem blutigen Schwerte. So auch Beau— 
harnais. Ein gemeiner, elender Kerl, Varlet, 
klagte ihn an, er ſey ein Feind des Volkes, habe 
mit den Feinden des Staates Verſtändniſſe unter— 
halten u. ſ. w. Auf dieſe unbeſtimmten Anklagen 
wurde Beauharnais verurtheilt, und ftarb "mit 
Selaffenheit und Faſſung unter der Guillotine. 
Bier Tage darauf wurde Die Schredensregierung 
geſtürzt. 

Ganz Paris bedauerte Beauharnais Gemah— 
lin, Joſephinen, aber fie vermählte ſich 1795 zum 
zweiten Male mit dem General Napoleon Bona— 
parte, und der Weg zu ihrer Fünftigen Erhöhung 
war gebahnt. Jetzt trat auch Eugen bedeutender 
ind Leben vor, und entwickelte feine Anlagen, die 
fi ſchon frühe bei ihm gezeigt hatten. . Bald ward- 
auch Bonaparte's Aufmerffamfeit für ihn fichtbar. 
Eugen focht beinahe immer an feiner Seite, und 
gab überall Proben feines Muthes; auch wohnte” 
er der Erpedision nad) Egppten und — 
bei Marengo bei. 

So wurde er Abdjutant des erften Konfuls, 
Esfadronchef bei der Neiterei der Konfulargarde, 
und als fich. Bonaparte die Kaiferfrone Gailiens 
auffeßte, im Sänner 1805 Grafinatöfanzler von 
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Frankreich. Stalien erhielt eine neue Verfaſſung, 
und Beauharnais wurde im Juni 1805 zu deſſen 
Vizekönige ernannt, und mit dem Großkreuze des 
italienifchen Drdens von der eifernen Krone geziert. 
Endlich, nachdem er fi) mit Auguften von Baiern | 
vermählt hatte, wurde er am a2. Sänner ı806 von 
Napoleon an Kindesſtatt angenommen und zum 
Nachfolger in Italien beſtimmt. 

Im Kriege gegen Oſterreich im Jahre 1809 
Fommandirte er in Stalien, und verlor Anfangs 
zwei große Schlachten gegen den Erzherzog Johann 
von Oſterreich; endlich aber gelang es ihm, ſich mit 
Napoleons Armee zu verbinden. 

Sm Jahre 1810 wurde er von dem franzöſi— 
fhen Kaifer zum Erbgroßperzog von Sranffurt 
ernannt. 

Dem unglücklichen Feldzuge gegen Nußland 
vom Jahre 1812 wohnte er zwar bei, das Ober— 
kommando übernahm er aber erſt, nachdem der Kö— 
nig von Neapel die Armee auf ihrem Rückzuge ver: 
laſſen hatte. Su den Kriege gegen die allirten 
Mächte fommandirte er die franzöfifche Armee in 
Stalien einige Zeit mit Klugheit und Beharrlich— 
feit, ohne jedoch gegen das tapfere Heer der Oſter— 
reicher, zuerjt von dem Feldzeugmeiiter Freiherrn 

von Hiller, nachher von dem Feldmarfchall Grafen 
von DBellegarde befehliget, bedeutende Vortheile 
erringen zu Fönnen. Als Frankreichs alte Herrfcher: 


! 


Dynaſtie den Thron wieder beftieg, folgte er dem 
an ihn ergangenen Rufe, entließ fein Heer und be: 
gab fich nach Paris, wo er von Cudwig XVII. mit 
Huld aufgenommen wurde. 

Seine Schweſter, Hortenſia Beauharnais, 
iſt die Gemahlin Ludwigs, des ehemaligen Königs 
von Holland, eines Bruders Napoleons. 
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